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A) Voͤlker. 


8 u den erſten Jahrhunderten des vorigen Zeital⸗ 
ters gab es noch eine Menge freyer Völker 

in allen 2 Erdtheilen. Die erſten merklichen Spuh⸗ 
ren von Unterjochung zeigten ſich nicht fruͤher, als 
im Heldenjahrhundert der Griechen, um die Zeit der 
Argonautenfart und des trojaniſchen Kriegs. Im 
Vaterlande der Menſchheit, in Eden, entſtand das 
erſte groſe Reich: und die Aſſyrer waren die Stif⸗ 
ter deſſelben. Noch vor 2953 muſte dieſes herrſch⸗ 
ſuͤchtige Volk bereits ihren oͤſtlichen Nachbarn die 
Freyheit geraubt haben; aber wie weit ihre damali⸗ 
gen Eroberungen ſich nach Oſten hin erſtreckt haben, 
das weis man eben fo wenig, als die übrigen Um⸗ 
ſtaͤnde von ihren Eroberungen. Hiezu kam nun 2953 
ganz Oberaſien, wenigſtens von der Oſtgraͤnze Mer 
A 2 di⸗ 
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diens an bis zum Fluſſe Halys. Dann breiteten ſich 
die Aſſyrer allmählich auch nach Weſten hin über Nie⸗ 
deraſien aus: und, wiewol erſt nach Verlauf eines 
halben Jahrtauſends, waren ſie, in der goldenen 
Zeit ihrer Macht (3420 73: oben I. S. 390) 
Herren über alle die Laͤnder, welche zwiſchen den 
Fluͤſſen Indus und Gihon oder Drus im Oſten, und 
dem Fluß Halys und dem ſyriſchen Meer im Welten 
lagen: nur das ſeemaͤchtige Tyrus allein wuſte ſeine 
Freyheit zu behaupten. Bis dahin war das Reich 
der Aſſyrer immer gewachſen; aber feit 3473 fieng 
es an zu ſchwinden: gerade um die Zeit, da ſich die 
Eroberungsſucht der Lydier im weſtlichen Kleinafien 
zu regen anfieng. Oberaſien fiel von den Aſſyrern 
ab, und kam bald unter die Herrſchaft der Meder: 
welche ihnen auch Perſien 3532 entriſſen, und nun: 
mehr ſchon ſo maͤchtig waren, daß ſie ſelbſt Ninive, 
und ſomit das ganze aſſyriſche Reich, zu erobern vor⸗ 
hatten. Doch dieſe Unternehmung war noch zu fruͤh⸗ 
zeitig: Aſſyrien muſte erſt noch mehr geſchwaͤcht wer⸗ 
den. Nun ſtand es zwar kaum 27 J. an, daß eine 
Hauptſchwaͤchung durch den Abfall der Babylonier 
3557 wirklich erfolgte. Aber die Meder konnten ſich 
damals dieſe vortheilhafte Gelegenheit nicht zu Nuze 
machen: es waren ihnen ſelbſt ſeit 3 Jahren die Haͤn⸗ 
de gebunden: die Scythen tyranniſirten über fie. 
Erſt 27 J. hernach, da ſie von dem Joche dieſer 
Fremdlinge wieder frey waren, konnten ſie ihre Ue⸗ 
bermacht wider die Aſſyrer mit Erfolge gebrauchen: 
zumal da Cyaxares den Stifter des babyloniſchen Reichs, 
Nabopaleſar, mit zu Huͤlfe genommen hatte. Der 
Ausgang war dieſer: die verbuͤndeten Könige erober⸗ 
ten 3582 Ninive, und theilten den Raub mit einan⸗ 
der: Aſſyrien ward eine Provinz der Meder: und al⸗ 
le 
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le übrige Laͤnder zwiſchen dem Tigris und dem ſyri⸗ 
ſchen Meere kamen unter die Herrſchaft der Babylo— 
nier, nachdem dieſe die nach Uebermacht ſtrebenden 
Egypter aus Aſien zuruͤckgewieſen, und das Königs 
reich Juda und die Tyrier bezwungen hatten. Nun 
waren alfo 2 groſe Reiche in Aſten, das Mediſche 
und das Babploniſche, welchen alle Voͤlker vom 
Indus und Oxus an bis an das ſyriſche Meer und 
den Halys unterthaͤnig waren. Aber bald hernach, 
ſeit 3629, kam noch ein drittes Reich dazu, das Ly⸗ 
diſche unter Kroͤſus, in Kleinaſten vom Halys bis au 
das Mittelmeer: ſo daß ſeitdem das ganze bekannte 
Aſien, auſer Suͤdarabien, unterjocht war. Bis 
nach Europen heruͤber erſtreckte ſich die Unterjochung 
noch nicht: auch Afrika blieb noch frey, obgleich 
Egypten durch die Streifzüge der Aſſyrer ſowol, 
als der Babylonier von Zeit zu Zeit ganz ungemein 
gelitten hatte. 


Um eben die Zeit, da Kroͤſus Kleinaſien unter: 
jochte, gieng in Oberaſien eine ſehr groſe Veraͤnde— 
rung vor, welche in wenig Jahren den, Ländern Aſi⸗ 
ens eine ganz andere Geſtalt gab, und zugleich die 
erſte Hauptbegebenheit des dritten Zeitalters 
war. Die Perſer, ein Volk, welches bisher theils 
unbekannt, theils unterjocht war, erhoben ſich zur 
Herrſchaft uͤber eine groſe Menge von Voͤlkern, 
ſelbſt bis in Afrika und Europa hinuͤber. Es koſte— 
te ihnen dieſes nicht, wie den Aſſyrern, Aufwand 
und Muͤbe von vielen Jahrhunderten: Cyrus, der 
Stifter ihres Reichs, brauchte nur 3 Thronen ums 
zuwerfen, fo lag das ganze bekannte Aſien, vom In⸗ 
dus und Oxus bis ans Mittelmeer zu feinen Fuͤſſen. 
Das Mediſche Reich eroberte er 3629, das Lydi⸗ 
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ſche 3643, und das Babyloniſche 365 1. Hier 
fuͤgte, entweder er ſelbſt ſchon, oder wenigſtens ſein 
Sohn Kambyſes 3666, Egypten: fo wie Darius 
Hyſtaſpis 3674 Thracien, 3675 Macedonien, 
und um 3676 ein Stuͤck von Indien. Ganz gewiß 
würden die Perſer noch viel weiter in Europa vorge: 
drungen ſeyn, wenn fie nicht auf die Griechen ge 
ſtoſſen waͤren, welche nicht nur ihr Land und ganz 
Europen durch ihren Heldenmut gluͤcklich gerettet, 
ſondern auch unausgeſezt alles mögliche zur Schwaͤ—⸗ 
chung des perſiſchen Reichs beygetragen haben: bir 
endlich der entſchloſſene Macedonier, Alexander M., 
welchem fein Vater Philipp ſchon die Bahn gebro: 
chen hatte, ſich an ihre Spize geſtellt, den Schau⸗ 
plaz des Kriegs bis in das innerſte Aſien ſelbſt vers 
ſezt, und, nach Ueberwindung der Afiater, die 
Weltherrſchaft zum erſtenmal auf die Kuropaͤer 
gebracht hat. Auch den Macedoniern koſtete es nicht, 
fo wie den Aſſyrern, Schweis und Blut von Jahr- 
hunderten, um eine fo. groſe Menge von Völkern 
zu uͤberwinden: Alexander brauchte nicht einmal, 
wie Cyrus, 3 Thronen umzuwerfen: nur Ein fortge⸗ 
ſezter Zug von Europa aus bis in die Bucharey und 
in Hindoſtan hinein, und auf demſelben nur 3 Haupt⸗ 
ſchlachten und 2 Hauptbelagerungen waren noͤthig, 
um einen Staat zu errichten, welcher ſich vom adri⸗ 
atiſchen Meer und von der groſen Syrte an, bis an 
den Jaxartes, jezt Syr⸗ Daria, und bis über den 
Indus hinüber erſtreckte. Seitdem war alſo die Lin: 
terjochung fuͤrchterlich gros auf dem Erdboden: und 
man wird ſich nicht wundern, daß von der ganzen 
Menge von Voͤlkern, die wir in den vorigen Zeital⸗ 
tern auftreten ſahen, nur folgende 7 bis in das ge⸗ 
genwaͤrtige dritte Zeitalter uͤbrig geblieben * 1 
N er⸗ 
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Perſer, 2 Griechen, 3 Macedonier, 4 Etruſker, 
5 Sicilier, 6 Karthager, 7 Römer. Alle uͤbri⸗ 
ge Voͤlker waren entweder unterjocht, oder unbekannt. 
Jezt von jedem der gedachten 7 Voͤlker inſonderheit. 


Perſer. 
1. Land. 


Perſien wird in einer vierfachen Bedeutung 
gebraucht: 1) fuͤr die eigentliche Landſchaft Perſis; 
2) für Perſis, Sufiana und Elymais; 3) für alle 
Länder zwiſchen dem Tigris und Indus, und zwiſchen 
dem Suͤdmeer, dem Jaxartes und dem kaſpiſchen 
Meer, in welchem Umfang es inſonderheit das par⸗ 
thiſch⸗ perſiſche Reich und beynah auch das heutige 

„Perſien bedeutet; 4) für alle Länder. der perſiſchen 
Monarchie, wovon hier die Rede iſt. Da die Weſt⸗ 
länder dieſes ungeheuren Staates ſchon im vorigen 

Zeitalter, jedes an ſeinem Orte, vorgekommen ſind; 

„fo brauchen hier nur die Oſtlaͤnder, wovon 4 im 
Suͤden laͤngſt dem Meere hin, und 9 im Norden lie⸗ 
gen, beſchrieben zu werden. 


a. Oſtlaͤnder der Perſer im Suͤden. 


Sie lagen laͤngſt dem perſiſchen Buſen und dem 
ſuͤdlichen Meer, vom Tigris bis zum Indus, zwi⸗ 
ſchen 65 und 87° Lange, und zwiſchen 24 und 34° 
Nordbreite, und beſtanden aus 4 Hauptlaͤndern: 
— nebſt Elymais, Perſis, Karmania und Ger 
droſia. 

Suſis oder Suſiana, auch Riffie, in der 
Bibel Klam: jezt Chuſiſtan: vom Gyndes und 
Tigris an bis zum Fluß Oroates oder Paſitigris, 
zwiſchen 65 und 68 2 Länge, und zwiſchen 30 und 
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33% Nordbreite: war ohngefaͤhr halb fo gros, als 
Perſis, und nicht voͤllig ſo gros, als England. In 
N und O ſehr gebiraig, an der Kuͤſte flach und mo⸗ 
raſtig. Man baute im Suſtaniſchen auch Reis, ſo 
wie i Babylonien, Niederſyrien und Baktrien. Die 
eigentliche Landſchaft Kiſſta, nebſt der Hauptſtadt 
Suſa am Fluß Choaſpes, der auch Eulaͤus und 
Ulai hies, lag in der Mitte. Um die Kiſſier herum 
wohnten, zu Strabos Zeiten, in N die Elymaͤer und 
Koſſaͤer, in S ebenfalls Elymaͤer, und in O die 
Uxier. Herodot hat nichts von Koſſaͤern und Uxiern, 
auch nichts von Elymais und Elymaͤern: das ganze 
Land heiſt bey ihm Kiſſia (fo wie in der Bibel Slam), 
und die Einwohner nennt er blos Kiſſier. Hingegen 
Strabo weis deſto mehr von den Elymaͤern, Koſſaͤ— 
ern und Uxiern: und die Namen Riſſii und Suſti 
gebraucht er als gleichgeltende Namen — Die Ely⸗ 
maͤer beſaſſen, wenigſtens zu Strabos Zeiten, mehr 
Land und von mannigfaltigerer Art, als die andern 
Voͤlker. Ihr Land war theils fruchtbar, wo ſich die 
Einwohner auf den Ackerbau legten, theils gebirgig, 
wo faſt jederman Soldat und Raͤuber war. Die 
Elymaͤer konnten, weil ihr Land weitlaͤuftig war, 
groſe Armeen, die meiſtens aus Bogenſchuͤzen beſtan-⸗ 
den, ins Feld ſtellen: daher auch, nach Strabos 
Bericht, ihr Koͤnig im Vertrauen auf ſeine Macht, 
ſich weigerte, dem parthiſchen Koͤnig zu gehorchen: 
welche Widerſezlichkeit zuvor ſchon die ſyriſchen Ma⸗ 
cedonier erfahren haben. Es gab im Lande der Ely⸗ 
maͤer reiche Tempel, unter andern einen, welcher der 
Minerva und Diana geheiligt war, und Azara bies, 
aus welchem die Parther einen Schaz von 10,000 
Talenten geraubt haben. In ihr Land konnte man 
bequem von 3 Seiten kommen. Gabiana, a 
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batika und Rorbiana oder Ryrbiana kommen als 
beſondere Landſchaften der Elymaͤer beym Strabo vor: 
er rechnet aber Elymais uͤberhaupt zu Atyria, ſo wie 
Ptolemaͤus zu Medien — Die Koſſaͤer bewohnten 
die nördlichen Gebirge von Suſtana an der Graͤnze 
von Medien, zu welchem fie auch von einigen gerech— 
net werden: ein raͤuberiſches Volk in einem kleinen 
unfruchtbaren Lande, das gleichwol auf 13000 Bo: 
genſchuͤzen: denn Bogenſchuͤzen waren fie meiſtens, 
ins Feld ſtellete, und von den perſiſchen Koͤnigen, 
wann dieſe zu Ende des Sommers von Ekbatanck nach 
Babylon ihre Reſidenz verlegten, Geſchenke empfieng 
— In den hohen und ſteilen Gebirgen, welche Su: 
fiana von Perſis trennten, wohnten die Uxier, ein 
rauhes und raͤuberiſches Volk, das ſelbſt von den pers 
ſiſchen Monarchen, wann fie von Suſa nach Perſis 
reiſten, Tribut verlangte. 

Perſis, in der Bibel Paras oder Faras, jezt 
Fars oder Farſiſtan, zwiſchen 684 und 71° känge, 
und zwiſchen 27 und 34° Mordbreite, war ohnge— 
faͤhr noch einmal fo gros, als Suſiana und Elymais, 
folglich fo gros, als Gros- und Klein- Armenien, 
oder als Ungern, Siebenbuͤrgen, Slavonien, Kro— 
atien und Dalmatien zuſammen. Unten an der Kür 
ſte vom Ausfluß des Oroates bis zur Inſel Ratda 
war es etwas ſchmaͤler, als oben im Norden, wo es 
von Medien durch Gebirge abgeſondert wurde, die 
auch bis in die Mitte herunter reichen, und von den 
Parätacenern, einem Volke (einem mediſchen Stam⸗ 
me beym Herodot), das, ob es gleich ſich mehr auf 
den Ackerbau legte, als die Koſſaͤer, dennoch der 
Raͤubereyen ſich nicht enthalten konnte, bewohnt wor: 
den ſind. Gegen Oſten ſowol, als an der Kuͤſte, 
iſt es eben. Noch in den erſten Jahren des Cyrus 
4 A 5 war 
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war Perfis, wie man aus Herodot ſieht, ein rauhes, 
meiſt unfruchtbares Land, deſſen Einwohner, aus 
Weinmangel, Waſſer tranken, und keine Feigen, noch 
ſonſt was gutes zu eſſen hatten. Nach Strabos An⸗ 
gabe, hat es von Natur eine dreyfache Beſchaffenheit. 
Die Seekuͤſte iſt ſtuͤrmiſch und unfruchtbar, auſer an 
Palmbaͤumen: der mittlere Strich eben, ſehr frucht 
bar, voller Fluͤſſe und Seen, mit der vortreflichſten 
Viehzucht: der noͤrdliche Strich gebirgig und kalt: 
zu aͤuſerſt waren Kamelhirten. Völker zu Strabos 
Zeiten: die Pateiſchoren, die Achaͤmeniden und die 
Magier, welche leztere ſich eines tugendhaften Lebens 
befleiſigten, ferner die Kyrter und die Marder, von 
denen einige raͤuberiſch, andere Ackerbauer waren. 
Städte: Perſepolis oder Perſaͤpolis am Araxes, 
Paſargadaͤ und Taoce (in Herodot kommt keine von 
dieſen Städten vor), und die Inſel Kataͤa. Fluͤſſe: 

Araxes und Medus. i 
Karmania (wovon Herodot nichts hat, als den 
Volksnamen Karmaner, die er zu den ackerbauen⸗ 
den Staͤmmen der eigentlichen Perſer rechnet), jezt 
Kirman: ohngefaͤhr fo gros, als Perſis: reicht an 
der Kuͤſte, von der Inſel Kataͤa an, bis zum Vor⸗ 
gebirge Karpella: hat, nach Strabos Bemerkung, 
Ueberfluß an allen Dingen, groſe Baͤume, nur kei⸗ 
nen Oelbaum, wird von Fluͤſſen gewaͤſſert, hat einen 
Fluß mit Goldſand, Silber : Erz: und Mennigs⸗ 
Adern, und 2 Berge, einen von Arſenik, den ans 
dern von Salz, zwo Ellen lange Weintrauben; Fruͤch⸗ 
te, Sprache und Sitten, wie in Perſien und Me⸗ 
dien. Dieß iſt das eigentliche oder ſuͤdliche Karma⸗ 
nien: im Gegenſaz des wuͤſten oder noͤrdlichen, 
wo der Boden ſandig und unfruchtbar, und die Luſt 
beis und ungeſund iſt. Heutzutage iſt Kirman wegen 
der 
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der vortreflichen Schafzucht beruͤhmt. Staͤdte Kar⸗ 
mania und Harmozia; Inſeln: Ogyris oder Tyrus 
(jezt Ormus), Aradus, Oarakta. 

Gedroſta (wovon nichts im Herodot ſteht), 
jezt Mekran: ohngefaͤhr fo gros, als Perſis und 
Suſiana zuſammen: reichte bis gegen den Indus hin, 
von welchem an weſtwaͤrts, an der Kuͤſte 3 Voͤlker 
wohnten: die Arbier oder Arabiter zwiſchen den 
Fluͤſſen Indus und Arbis, die Ori oder Oritä, ein 
freyes (das iſt, zu Strabos Zeit den Parthern nicht 
unterthaͤniges) Volk, und die Ichthyophagen oder 
Fiſcheſſer. Der lezten ihr Land hat den groͤſten Man⸗ 
gel an Baͤumen, Waſſer und gewoͤhnlicher Men⸗ 
ſchenſpeiſe. Die Bewohner tranken Ciſternenwaſſer, 
aßen ſelten Fleiſch von Thieren, ſondern meiſtens 
Fiſche, auch Brod, das aus getrockneten und in 
Muͤhlen zerſtoſſenen Fiſchen bereitet wurde, kleideten 
ſich in Fiſchhaͤute, und bauten ihre Haͤuſer von den 
Knochen der Wallfiſche und von Auſter-Muſcheln. 
Gedroſten ſelbſt iſt, nach Strabo, nicht ſo brennend 
heis, als Indien, aber doch heiſer, als das uͤbrige 
Afien. Es hat Mangel an Früchten und an Waſſer, 
auſer im Sommer, und iſt nicht viel beſſer, als die 
Landſchaft der Ichthyophagen; doch trägt es Gewuͤr⸗ 
ze, inſonderheit Narden und Myrrhen, welche die 
Luft wolriechend und geſunder machen. Auſer dem 
Fluß Arbis oder Arabis, ſind noch die Gebirge 
Becius und Parſiei zu merken. 


b. Oſtlaͤnder der Perſer im Norden. 
Es ſind ihrer 9 in allem: 3 auf der Suͤdſeite 
des Paropaniſus, oberhalb Karmanien und Gedro⸗ 
ſien; 5 zwiſchen dem Paropaniſus und dem Oxus 
oder Gihon; und 1 zwiſchen dem Opus und Jaxar⸗ 
ö tes 
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tes oder Syr⸗ Daria. Sie find zuſammen ohnge⸗ 
faͤhr ſo gros, als die vorhin beſchriebenen 4 Suͤdlaͤn⸗ 
der zuſammengenommen — 1) Drangiana, jezt 
Sedſheſtan, deren Hauptſtadt Prophthaſia war. 
Die Einwohner, welche Drangaͤ oder Zarangaͤi 
(beym Herodot Sarangaͤt) und Ariaſpaͤ, nachher 
Evergetaͤ hieſen, lebten in allen Stuͤcken wie die 
Perſer, hatten Zinn, aber Mangel an Weine — 2) 
Arachoſta (wovon Herodot nichts hat) jezt Arro— 
chaſhe, mit der Hauptſtadt Arachotus — 3) Par: 
ropaniſus (wovon Herodot ebenfalls nichts hat) 
jezt die Gegend um Kandahar c., ein Bergland, 
aber voller Dörfer, wie jezt voller Städte, und frucht— 
bar an allen Dingen, nur nicht an Oele — 4) Syr— 
kania an dem ſuͤdoͤſtlichen und oͤſtlichen Ufer des 
davon zugenamten kaſpiſchen Meers, deren Ein: 
wohner Herodot nach ihrer Ruͤſtung beſchreibt: jezt 
Maſanderan und Dſhordſhan oder Rorfan: hat: 
te von ſich ſelbſt wachſendes Getreide, Baumhonig, 
ſehr fruchtbare Feigenbaͤume, auch Weinſtoͤcke, die 
unten am Stamme 12 Fus im Umfang hatten, und 
2 Ellen lange Trauben trugen, ferner Eichenwaͤlder, 
aber weder Fichten noch Tannen, an welchen doch 
Indien einen Ueberfluß hat: Staͤdte, Zadrakarta 
und Syringis Weiter nordwaͤrts an der Oſtſeite 
des kaſpiſchen Meers wohnten die Dah«aͤ im jezigen 
Dahiſtan, die Aſtabener um Sabe, und die Bar: 
Fanier um Balkan in Turkomannien — 5) Partbiene, 
jezt der nordweſtliche Theil von Choraſan (da, wo 
heutzutage Kurti und Thus liegen), deren Ein: 
wohner, die nachher ſo beruͤhmt gewordenen Parther, 
Herodot den Choraſmiern, Sogdern und Ariern zit: 
geſellet und nach ihrer Ruͤſtung beſchreibt, war, in 
feiner urſpruͤnglichen und eugſten Bedeutung genom: 

men, 
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men, ein kleines, waldiges, gebirgiges und armes 
Land, welches unter der perſiſchen und macedoniſchen 
Herrſchaft nicht einmal einen eigenen Statthalter hats 
te, ſondern mit zu dem, weſtwaͤrts daran graͤnzenden 
Hyrkanien geſchlagen war. Parthauniſa oder Niſaͤa 
war die Hauptſtadt und ſpaͤterhin der Begraͤbnisort 
der parthiſchen Koͤnige. In der Folge rechnete man 
auch die mediſchen Landſchaften Romiſena und Cho⸗ 
arena mit zu Parthiene — 6) Margiana (wovon 
nichts im Herodot ſteht) wurde vom Steppenßluß 
Margus alfo genannt: jezt Forg und Maruſchak 
in Oſt⸗Choraſan: graͤnzte in W an Parthiene und 
an Aria, und in O an Baktriana: und hatte frucht⸗ 
bare Felder, die von Wuͤſteneyen umgeben waren, 
und eben ſo dicke Weinſtoͤcke mit 2 Ellen langen Trau⸗ 
ben, wie Hyrkanien — 7) Aria, im eigentlichen 
Verſtande, deren Einwohner, Arti, von Herodot 
den Parthern, Choraſmiern und Sogdern zugeſellet 
und nach ihrer Ruͤſtung beſchrieben werden: jezt ein 
Theil von Choraſan: in Suͤden durch die Gebirge 
Masdoranus und Bagous von Medien getrennt, und 
auf den übrigen Seiten von Hyrkanien, Partbiene 
und Margiana umgeben: ein vortrefliches Weinland, 
deſſen Wein, nach Strabos Bemerkung, auch in 
ungepichten Gefaͤſen ſich bis in das dritte Menſchen⸗ 
alter hielt: Hauptſtadt Aria oder Artakoana am 
Steppen Fluß Arius — 8) Baktriana, deren Eins 
wohner zu Roß und Fus nach ihrer Ruͤſtung von He⸗ 
rodot beſchrieben werden: vom Fluß Baktrus und 
der Hauptſtadt Baktra, jezt Balk, alſo genannt: 
heutzutage der ſuͤdliche Theil der groſen Bucharey: 
zwiſchen dem Gebirge Paropaniſus in 8, und dem 
Fluß Oxus oder Gihon in N: ein überaus geſegnetes, 
und uͤberfluͤſſig mit allen Dingen, nur nicht mit Oel, 

ver⸗ 
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verſehenes Land, worin man auch Reis, ſchon in al⸗ 
ten Zeiten, gebaut hat. Den Abhang der Gebirge 
auf der baktriſchen Seite bewohnten die Tochari in 
dem jezigen Tokariſtan. Zunaͤchſt an den Gebirgen 
hies die Gegend Guria, jezt Baur oder Gur. Im 
Herodot kommt nichts, weder von den Tochari, noch 
von Guria vor — 9) Sogdiana, bey den Neuern 
Transoriane , bey den Morgenlaͤndern Mauer⸗ 
ennahar, jezt der nördliche Theil der groſen Bu⸗ 
charey, zwiſchen den Fluͤſſen Oxus oder Gihon in 8, 
und Jaxartes (von den Seythen nach Plins Bemer⸗ 
kung Silis genannt), jezt Syr oder Sihon, in N. 
Die Einwohner heiſen beym Herodot, der ihre Rüs 
ſtung beſchreibt, Sogdti, bey den ſpaͤtern Alten aber 
Sogdiani. Der Name Sogdiana iſt noch in al 
Sogd uͤbrig: einem Thale dieſer Landſchaft, wel⸗ 
ches ſeiner Anmut wegen unter die 4 Paradieſe im 
Oriente gerechnet wird. Die vornehmſten Staͤdte 
waren: Marakanda, jezt Samarkand, und Cyre⸗ 
ſchata, nachher Alexandria ultima genannt. Um den 
Nieder Oxus herum auf deſſen beyden Seiten wohn—⸗ 
ten die Choraſmii im jezigen Chowareſm: eine 
Nation, deren Ruͤſtung Herodot beſchreibt, und die 
Strabo zum maſſagetiſchen Voͤlkerſtamme rechnet. 


2. Volk. 

Wenn man die Perſer dieſes dritten Zeitalters 
gruͤndlich kennen lernen will, ſo muß man ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich an Herodot halten: welches auch hier meiſtens 
geſchehen wird. Sie wurden von den Griechen ans 
fangs Kephenen, von Kephen, des Belus Sohne, 
genannt: ſie ſelbſt nannten ſich Artaͤer, welchen Na⸗ 
men ſie auch bey ihren Nachbarn trugen. Einige 


ſpaͤtere Alte rechnen die eigentlichen Perſer zu dem 
Scy⸗ 
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Scythiſchen Voͤlkerſtamm: ihre Sprache aber macht 
ſie zu noch kenntlichen nahen Verwanden der Teut⸗ 
ſchen. Die Elamiter oder Elymaͤer, Abkoͤmmlin⸗ 
ge des noachiſchen Stammes Elam in Mofe, wohn? 
ten nicht in Fars, ſondern in Kiſſia oder Suſiana, 
und gehoͤrten folglich nicht zu den eigentlichen Per⸗ 
ſern. Herodot fuͤhrt in allem 10 perſiſche Staͤmme 
an. Die erſten, von welchen die übrigen 7 abhien⸗ 
gen, waren: die Paſargaden, als die vornehmſten 
unter allen, zu denen auch die Familie der Achaͤme⸗ 
niden, von welchen die perſiſchen Könige abſtamme⸗ 
ten, gehoͤrte, die Maraphier oder Meraphier, 
und die Mafpier oder Maſier (ein verſchriebenes 
Wort fuͤr Magier); die 7 uͤbrigen Staͤmme aber 
waren: die Panthialaͤer, die Deruſiaͤer, die Ber: 
manier (al. Penthiaden, Deruſaͤer oder Doruſaͤer 
und Karmanier), welche 3 Stämme Ackerbauer 
waren; endlich die Dai, die Mardi, die Dropiki, 
die Sagartii oder Sagartides, welche 4 Staͤmme 
Nomaden waren — Vor Cyrus waren die Perſer 
ein rohes, duͤrftiges, aber von Natur gutmuͤtiges, 
edel denkendes Volk. Sie aßen nur, was ihr armes, 
meift unfruchtbares Land hervorbrachte, und tranken 
keinen Wein, ſondern Waſſer: trugen thurmfoͤrmige 
Huͤte oder Tiaren auf ihren ſtark behaarten Koͤpfen, 

auch Hoſen, die, wie ihre übrige Kleidung, von 

Thierfellen waren: konnten weder leſen noch ſchreiben: 

hatten kein Geld, noch Handlung und Schiffart: kei⸗ 
ne Waffen, keine Reiterey: keine Aerzte. Von je— 

her, auch da ſie ſeit Cyrus leckerhafter wurden, aßen 

ſie nicht nur Fleiſch von Schafen und Ochſen, ſondern 

auch von Pferden, Kamelen und Eſeln. Nachdem 

fie, ſeit Cyrus, das herrſchende Volk auf dem Erd— 

boden geworden waren, aͤnderte ſich freylich ſehr vie⸗ 

les 
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les bey ihnen: zumal da fie, für andern Voͤlkern, ei: 
ne ganz vorzuͤgliche Neigung zur Nachahmung frem— 
der Sitten von Natur hatten: doch blieb ihr ehrli— 
ches gutmuͤtiges Weſen noch immer dabey unverkenn⸗ 
bar. Sie vertauſchten ihre perſiſche Kleidung gegen 
die mediſche, die ihnen beſſer gefiel: auch ihre Ruͤ⸗ 
ſtung war mediſch, nur daß fie von den Egyptern 
die Bruſtharniſche in Gefechten annahmen. Jede 
Art von Vergnuͤgung, die ſie bey andern Voͤlkern 
wahrnahmen, ſuchten fie zu genieſen: fie lernten ſo⸗ 
gar von den Griechen die Knabenſchaͤnderey. Das 
Waſſer ſchmeckte ihnen nun nicht mehr ſo gut, wie 
vorhin: fie tranken auch Wein, und bey Schmaus 
ſereyen bis zur Voͤllerey. Bey Gaſtmalen ließen ſie, 
wann fie betrunken waren, Weiber und Kebsweiber 
zwiſchen ſich ſizen, um ihre Luͤſte zu befriedigen, wel⸗ 
ches ihnen aber einſtmals am macedoniſchen Hofe ſehr 
uͤbel bekommen iſt. Vielerley Speiſen kamen eben 
nicht auf die Tafel, aber deſto mehr Arten von Nach: 
tiſch, die jedoch nicht alle auf einmal und durch ein⸗ 
ander aufgetragen wurden. An Geburtstagen, die 
jeder Perſer als ein haͤusliches Feſt zu feyern pflegte, 
lieſſen die Reichen ganze, im Ofen gebratene Ochſen, 
Pferde, Kamele und Eſel, die Armen aber nur ge— 
ringe Schafe vorſezen. Wann fie auch noch fo be: 
trunken waren, ſo hielten ſie es doch fuͤr unerlaubt, 
in Gegenwart eines audern ſich zu brechen, oder das 
Waſſer zu laſſen. Beym Trunke pflegten ſie auch 
über die wichtigſten Dinge Berathſchlagungen anzu⸗ 
ſtellen: doch wurde das, was fie bey dieſer Gelegen: 
heit beſchloſſen hatten, des folgenden Tags bey nüch: 
ternem Mute noch einmal überlegt, und entweder ge: 
billigt oder verworfen. Begegneten die Perſer ein⸗ 


ander unter Weges, ſo konnte man leicht an der Art 
des 
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des Gruſes erkennen, ob ſie von gleichem oder un⸗ 
gleichem Stande waren. Leute von gleichem Stande 
füften einander auf den Mund: war aber einer von 
ihnen um etwas geringer, ſo kuͤſten ſie die Backen: 
und wenn der eine viel niedriger war, als der andere, 
fo fiel jener vor dieſem auf die Erde nieder, und mache 
te ihm das morgenländifche Anbetungskompliment. 
Die Perſer hielten ſich in allen Stücken für beſſere 
Menſchen, als andere. Je naͤher ihnen ein Volk 
wohnte, deſto mehr gute Eigenſchaften traueten fie 
ihm zu: die entfernteſten hielten ſie für die ſchlimm⸗ 
ſten. Nach dieſem Maasſtabe der Naͤhe oder Ferne 
ſchaͤzten fie auch den Grad der Achtung, die fie an⸗ 
dern Voͤlkern bewieſen. Um eines einzigen Verſe— 
bens oder Verbrechens halber wurde niemand hart 
geſtraft, und bey der Beſtrafung kamen auch die gu: 
ten Handlungen mit in Anſchlag: ein Hausvater, ſo 
wie der Koͤnig ſelbſt, verzieh demjenigen gern, der 
mehr Gutes, als Boͤſes gethan hatte. Ehe ein 
Sohn 5 Jahre alt war, kam er dem Vater nicht vor 
die Augen, ſondern er wurde bey den Weibern erzo— 
gen. Vom Sten Jahr an bis zur Vollendung des 
20ten wurden die Soͤhne von ihren Vaͤtern nur zu 3 
Dingen angefuͤhrt: zum Reiten, zum Schieſen mit 
dem Bogen, und zum Reden der Wahrheit. Von 
dem, was den Perſern zu thun verboten war, durf— 
ten ſie auch nicht reden. Luͤgen wurde von ihnen fuͤr 
die ſchaͤndlichſte Sache gehalten: und, naͤchſt dem 
Luͤgen, Schulden zu haben: dieſes leztere, auſer vie⸗ 
len andern Urſachen auch darum, weil fie glaubten, 
daß einer, der ſchuldig waͤre, nothwendig zuweilen 
eine füge ſagen muͤſte. Niemand ſoll jemals bey ih⸗ 
nen feinen Vater oder feine Mutter umgebracht ha: 
ben; ſondern wann dergleichen geſchehen waͤre, haͤt⸗ 
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te man allezeit nach einer genauern Unterſuchung der 
Umſtaͤnde gefunden, daß ſolche Moͤrder nothwendig 
untergeſchobene oder uneheliche Kinder geweſen ſeyn 
muͤſten: denn es waͤre ihrer Meynung nach gar nicht 
wahrſcheinlich, daß der wahre Vater von ſeinem eig⸗ 
nen Kinde umgebracht werden koͤnnte. Die Perſer 
waren ſtaͤrker und tapferer, als die Meder. Noch 
in der Schlacht bey Plataͤaͤ fürchteten ſich die Griechen 
am meiſten vor den Perſern, zumal vor ihrer Reite⸗ 
rey, die ihnen auch in jener Schlacht viel Schaden 
zugefuͤgt hat. Tapferkeit war bey den Perſern die 
hoͤchſte buͤrgerliche Ehre: ſo wie man einem keinen 
groͤſern Schimpf anthun konnte, als wann man zu 
ihm ſagte, er waͤre verzagter, als ein Weib. Naͤchſt 
der Tapferkeit, war dieſes der hoͤchſte Ruhm eines 
Perſers, wann er viele Soͤhne hatte. Wer die mei⸗ 
ſten darſtellen konnte, dem ſchickte der Koͤnig jaͤhrlich 
Geſchenke zu. Jeder Perſer nahm viele Jungfrauen 
zur Ehe, und hatte uͤberdieß noch weit mehrere Kebss 
weiber. Doch hatten die Perſer niemals die Ge— 
wohnheit gehabt, ihre Schweſtern zu heyrathen: 
Kambyſes gab das erſte Beyſpiel einer ſolchen unna⸗ 
tuͤrlichen Ehe. 

Die Herrſchaft der Perſer uͤber ſo viel reiche und 
3 Voͤlker hatte fuͤr ſie die gewoͤhnliche 
Folge: ſie wurden ſelbſt nicht nur reich, ſondern 
auch ſchwelgeriſch. So gar in ihren Lagern und auf 
ihren Maͤrſchen herrſchte auſerordentlicher Zur. Se: 
der wolte im Felde, wie zu Hauſe, leben: eben ſo 
praͤchtig gekleidet ſeyn, eben ſo koͤſtlich eſſen und trin⸗ 
ken, eben fo weichlich ſchlafen, eben fo viele Bediens 
te und Beyſchlaͤferinnen um ſich haben. Was für 
Koſtbarkeiten Rerxes und fein Heer mit nach Euro; 
pen heruͤber gebracht n lieſt man umſtaͤndlich — 

25 
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Herodot. Nach der Schlacht bey Plataͤaͤ fielen faſt 
alle dieſe Schaͤze und Reichtuͤmer den Griechen in die 
Hände, Auf Befehl des Pauſanias durfte ſich nie⸗ 
mand an der perſiſchen Beute vergreifen, ſondern die 
Heloten muſten ſie zuſammentragen. Daher vertheil— 
ten ſich dieſe durch das ganze eroberte Lager der Pers 
ſer, und fanden mit Gold und Silber ausgeſchmuͤckte 
Gezelte, vergoldete und verſilberte Betten, goldene 
Becher, Schalen und andere Trinkgeſchirre: auf den 
Wagen fanden ſie Saͤcke, in welchen man goldene 
und ſilberne Keſſel durchſcheinen ſah. Auch den keichs 
namen der Erſchlagenen nahmen fie Hals- und Arm⸗ 
baͤnder und Saͤbel, die alle von Golde waren. Die 
bunten Kleider wurden gar nicht geachtet. Vieles 
entwanden auch die Heloten, und verkauften es den 
Aeginetern, welche hiedurch einen groſen Reichtum 
erlangten, weil ſie Gold ſo wolfeil, als wenn es Erz 
wäre, von den Heloten kauften. Von den, zu Weib: 
geſchenken abgeſonderten Zehnden der Beute erhielt 
der Gott zu Delph einen goldenen Dreyfus, der 
Gott zu Olympia eine, 10 Ellen hohe Jupitersſaͤule 
von Erz, und der Gott auf dem Iſthmus einen eher⸗ 
nen, 7 Ellen hohen Reptun. Von der uͤbrigen Beu— 
te bekam ein jeder nach ſeinem Verdienſte: perſiſche 
Kebsweiber, Gold, Silber und andere Guͤter, und 
Laſtthiere: und Pauſanias erhielt von allen Arten der 
Beute, von Weibern, Pferden, Talenten, Kame— 
len, und fo von allen andern Gütern, 10 ausgeſuch— 
te Stuͤcke. Auch das Feldgeraͤthe des Xerxes, das 
er bey feiner Flucht dem Mardonius hinterlaſſen hat, 
wurde erbeutet: es war von Gold, Silber und bun—⸗ 
ten Tapeten verfertigt, und Pauſanias erſtaunte uͤber 
die goldenen und ſilbernen wolgepolſterten Lagerbetten, 
uͤber die goldenen und ſilbernen Tiſche u. d. gl. Noch 
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einige Zeit nachher haben die Plataͤaͤer oftmals Kas 
ſten mit Gold und Silber und andern Schaͤzen ge 
funden. Wie uͤbel dieſe und andere von den Perſern 
erbeutete Schaͤze Aſiens den Griechen in der Folge 
bekommen ſind, werden wir zu ſeiner Zeit ſehen. 

Die perſiſche Sprache hat, unter allen uͤbri— 
gen Sprachen, die groͤſte Verwandſchaft mit der teut: 
ſchen. Alle Namen endigten ſich bey den Perſern auf 
den Buchſtaben S, und entſprachen dem Wuchs und 
praͤchtigen Anſehen ihrer Koͤrper: welches beydes He— 
rodot aus eigener Kenntnis fuͤr gewiß behauptet. Ih⸗ 
re aͤlteſte bekannte Schrift war die aſſyriſche, die ſie 
entweder von den Medern, oder von den Babylo⸗ 
niern erlernt haben moͤgen. Darius Hyſtaſpis ließ 
bey ſeinem Uebergang uͤber den Boſporus 2 Saͤulen 
aufrichten, worauf die Namen der Voͤlker, die den 
Zug wider die Seythen mitgemacht haben, geſchrie— 
ben ſtanden: die eine dieſer Saͤulen hatte aſſyriſche 
und die andere griechiſche Buchſtaben. Eben dieſer 
Darius fuͤhrte eine neue Art von Schrift ein: ob die— 
ſe leztere die griechiſche, oder wol gar die egyptiſche 
Buchſtabenſchrift, oder ſonſt eine andere (etwa auf 
die Art der aͤlteſten Inſchriften auf den Truͤmmern 
von Perſepolis) geweſen iſt, laͤßt ſich nicht beſtim⸗ 
men: denn man hat hieruͤber ſonſt keinen andern Be⸗ 
weis, als das, was Themiſtokles (im 2 1ten Brief) 
an ſeinen Freund geſchrieben hat: er verlangte die 4 
groſen Becher, auf denen alte aſſyriſche, und nicht 
die neuern Schriftzuͤge ſtuͤnden, welche Darius, des 
Xerxes Vater, bey den Perſern eingefuͤhrt habe. Die 
Perſer ſchrieben gewoͤhnlich auf Thierhaͤute, eine Art 
von rohem Pergamen. Dieſe Schreibmaterie ge: 
brauchten fie auch, wie Diodor berichtet, zu ihren 
Geſchichtbuͤchern, welche ſie, nach der Vorſchrift ei⸗ 
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nes eignen Geſezes, ſchrieben. Das, den Juden 
von Cyrus ertheilte Privilegium war auf eine Rolle 
geſchrieben, Esra 5. 17; 6. 1, f. Man thut zwar 
den Perſern Unrecht, wann man ſie aus der Zahl 
der alten aufgeklaͤrten Voͤlker ausſchlieſt: aber in Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften brachten ſie es doch nie ſo 
weit, daß man ſie neben den Babyloniern, Phoͤni⸗ 
ciern, Kleinaſiatern, Egyptern, und zumal neben 
den Griechen dieſes Zeitalters in eine Reihe ſtellen 
koͤnute. Das meiſte von dem, was man in Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften den Perſern ſelbſt zuſchreibt, ge⸗ 
hoͤrt andern Voͤlkern zu, die für fie arbeiteten und 
dachten. Von dem unbezwinglichen Hang der Per⸗ 
ſer zu fremden Sitten und Gewohnheiten konnte man 
zwar mit Rechte erwarten, daß ſie fremde Kuͤnſtler 
und fremde Gelehrte, deren es in dem Umfang ihres 
ungeheuren Reichs ſelbſt ſehr viele gab, nicht nur 
nachahmen, ſondern auch mit ihnen wetteifern wuͤr⸗ 
den; aber hiezu fehlte es ihnen meiſtens an noͤthiger 
Muſſe und Ruhe, da bey ihnen faſt immer ein groſer 
Krieg auf den andern folgte, wozu noch innerliche 
Unruhen kamen, die den Staat zerruͤtteten, und end⸗ 
lich war die Dauer ihrer Herrſchaft viel zu kurz, als 
daß ſich bey ihnen Selbſtdenken und Selbſterfinden 
Voͤllig hätte entwickeln koͤnnen. Demohngeachtet has 
ben ſie ſich doch keine gemeinen Verdienſte um die 
Menſchheit und deren Aufklärung und Wolſtand er: 
worben. Schon blos dadurch, daß ſie ſo viele und 


an ſich ſo ungleichaͤrtige Länder zu einem innigſt ver⸗ 
bundenen Ganzen gemacht haben, befoͤrderten fie den 
Umlauf vieler Kenntniſſe in allen 3 Erdtheilen. 
Sie führten durch ihr ganzes weites Reich bequeme 
und ſichere Landſtraſſen, die den Handelsleuten und 
Reiſenden eben ſo nuͤßlich, als ihren marſchirenden 
* B 3 Krie⸗ 
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Kriegsvoͤlkern geweſen ſind: allenthalben waren an 
dieſen Straſſen koͤnigliche Ruhehaͤuſer oder Stath— 
men und die ſchoͤnſten Herbergen angelegt. Sie ma: 
fen die Länder ihres Reichs nach Farſangen oder 
perſiſchen Meilen, die genau die Groͤſe der Franzoͤſi⸗ 
ſchen tieues hatten, aus: zunaͤchſt in der menfchen: 
freundlichen und noch jezt nachahmungswuͤrdigen Ab⸗ 
ſicht, die Steuren der Voͤlker nach dem Umfang und 
Ertrag der Laͤnder zu beſtimmen, nebenher aber auch 
zum groſen und noch immer fortdaurenden Nuzen der 
Geographen. Sie dachten zuerſt den Gedanken, 
Poſtanſtalten zu errichten: zwar iſt das noch nicht 
das gemeinnuͤzliche Poſtweſen unſerer neueſten Zeiten 
geweſen: nur reitende, und von Station zu Station 
ſich abloͤſende Couriere, welche bis zum Erſtaunen 
geſchwind die koͤniglichen Befehle durch das ganze 
Reich und bis an deſſen aͤuſerſte Graͤnzen, und die 
Berichte von da an den Hof brachten, alſo nur Poſt⸗ 
anſtalten zum Behufe des Staates allein, nicht zu⸗ 
gleich auch der Privatperſonen, waren es, die ſie, 
und zwar, wie man meynt, ſchon ſeit Cyrus einge⸗ 
führe haben; aber es war doch ſchon ein wirklicher 
Anfang des Poſtweſens, das auch, als politiſche 
Anſtalt betrachtet, ihrer Einſicht und Klugheit Ehre 
machte. Die Perſer brachten auch die erſte, zuvor 
von Egyptern vergeblich unternommene Meersver⸗ 
bindung zu Stande, ſo daß man ſeit Darius Hy⸗ 
ſtaſpis, vermittelſt des koͤniglichen Nilkanals, aus 
dem mittellaͤndiſchen Meere nach Indien, und von 
da zuruͤck, ſchiffen konnte. Wenn man Diodors Be⸗ 
richte trauen darf, fo hat Kambyſes egyptiſche Kuͤnſt⸗ 
ler nach Perſten geſchickt, welche, zugleich mit den 
Perſern, die koͤniglichen Patäfte zu Perſepolis, zu 
Kuß und in andern Gegenden des Reichs 1715 

te 
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haͤtten. So viel iſt aus Herodot gewiß, daß Dari⸗ 
us Hyſtaſpis die beſten egyptiſchen Aerzte an ſeinen 
Hof als Leibaͤrzte gezogen hat; aber nachher, da ſie 
ihm bey der Heilung einer gefährlichen Fus Verren⸗ 
kung unertraͤgliche und faſt tödliche Schmerzen, ver⸗ 
mutlich nicht aus Unwiſſenheit, ſondern mit Vorſaz 
verurſacht haben, gegen ſie mistrauiſch und auſeror⸗ 
dentlich zornig geworden iſt, und, an ihrer ſtatt, ſich 
von dem beruͤhmten, damals zu Suſa als Sklav in 
Feſſeln liegenden Krotoniater Democedes kuriren laſ— 
fen. Eben fo wurde unter Artaxerxes Il der Knidier 
Kteſias, aus einem Kriegsgefangenen, koͤniglicher 
Hofmedikus. Da es alſo den Perſern an geſchickten 
inlaͤndiſchen Aerzten gefehlt hat, ſo konnten ſie gar 
wol auch Mangel an Baukuͤnſtlern gehabt haben. 
Von perſiſchen Maaſen kommen im Herodot ein Paar 
unter ihren, wenig veraͤnderten perſiſchen Namen vor: 
Paraſanga oder Farſang, der vorhin erklaͤrte Name 
der perſiſchen Meilen, und dann Artaba, eine Art 
von Maas, welches Herodot auf ı attifchen Medims 
nus (zu 4 braunſchweig. Himten) und 3 attifche Chös 
wire, zuſammen alſo auf 1723; attiſchen Medimnus 
geſchaͤzt hat. Aber die Gewichte und Muͤnzen der 
Perſer benennt Herodot nicht mit perſiſchen, ſondern 
mit griechiſchen Namen. Wann er von Gewichten 
redet, ſo gebraucht er die Worte Mina und Talen⸗ 
tum, ſo wol nach babyloniſchem, als euboͤiſchem 
Gehalte. So ſagt er, z. E. die Voͤlker, welche die 
Steuer (unter Darius Hyſtaſpis) in Silber abtru⸗ 
gen, muſten nach dem Gewichte des babyloniſchen 
Talentes, und die ſie in Golde entrichteten nach dem 
euböifchen Talente bezahlen; es galt aber, ſezt er 
hinzu, ein babyloniſches Talent 70 euboͤiſche Mi⸗ 
nen. In der Folge, da Herodot die Steuren zuſam⸗ 
4 men⸗ 
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menrechnet, redueirt er 7740 babyloniſche Talente 
auf 9540 euboͤiſche: woraus erhellet, daß das baby: 
loniſche Talent ohngefaͤhr um J gröfer war, als das 
euboͤiſche. Die Verhältnis des Goldes zum Silber 
war damals wie 1: 13 (zu Platos Zeit, um 3800, 
ſtand es wie 1: 12, und in den Zeiten des Komikers 
Menander, um 3840: 89, wie 1: 10). Die In⸗ 
dier muſten jährlich 360 euboͤiſche Talente Goldſand, 
welchen fie hauptſächlich aus der Sandwuͤſte (Kobi) 
holeten, entrichten: wenn man dieſe 360 Talente, 
ſagt Herodot, mit 13 multiplieirt, fo kommen 4680 
euboͤiſche Talente nach Silbergehalte heraus. Die 
goldenen MPuͤnzen, welche Darius Hyſtaſpis aus 
dem feinſten Golde ſchlagen ließ, heiſen beym Hero: 
dot bald ſchlechtweg Stateres, bald Dariki State⸗ 
res. Als der obengenannte griechiſche Arzt Demos 
cedes den Koͤnig Darius geheilt hatte, ſchickte ihn der 
Koͤnig zu ſeinen Frauen (in das Harem). Die Ver⸗ 
ſchnittenen, welche ihn hinfuͤhrten, ſagten: dieß waͤre 
der Mann, welcher dem Koͤnig das Leben wiederge— 
geben habe. Eine jede bezeugte darüber ihr Wolge⸗ 
fallen, und ſchenkte dem Democedes eine Schale voll 
Gold mit der Schale ſelbſt: welches Geſchenke ſo gros 
war, daß der Bediente, welcher hinter ihm hergieng, 
und die aus den Schalen fallende Stateren auflas, 
ſich eine anſehnliche Summe Goldes ſammlete. Der 
zydier Pythius, der reichſte Privatmann im ganzen 
perſiſchen Reiche, beſchenkte den K. Darius Hyſta⸗ 
ſpis mit einem goldenen Ahornbaum und Weinſtock, 
und bewirtete den K. Xerxes und deſſen ganzes Heer: 
er beſaß 2000 Talente Silber und 400 Myriaden 
(4 Millionen) darikiſche Stateren, weniger 7000. 
Aus dieſen Stellen Herodots erhellet deutlich, daß 
die goldenen Stateren des Kroͤſus oder die Kroͤſus 
t dv’; 
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d'Or, die Dariki oder Darius d' Or und die goldenen 
Stateren der Griechen von einerley Werthe waren. 
So wie nun Darius das feinſte Gold vermuͤnzte, 
fo unterfieng ſich Aryandes, welcher ſchon unter Kam: 
byſes Statthalter von Egypten geworden war, auch 
Geld aus dem feinſten Silber, welches unter dem Na— 
men des aryandiſchen Silbers ſo beruͤhmt wurde, 
praͤgen zu laſſen: er muſte aber ſeine verwegene Nach⸗ 
ahmungsſucht mit dem Leben buͤſen. 

Von der Beligion der Perſer gibt Herodot, 
und meiſtens nur Er allein, guten und zur Kenntnis 
der Hauptſache hinlaͤnglichen Unterricht. Nicht ſo 
Kenophon in feinem politiſchen Roman von Cyrus: 
dieſer taͤuſcht, wie in andern Dingen, ſo auch in der 
Religion der Perſer, den Leſer ſehr oft durch Einſchieb⸗ 
ſel aus feiner ſokratiſchen Philoſophie — Goͤzenbilder, 
Tempel und Altaͤre hatten die Perſer nicht: es war 
nicht nur ihren Sitten zuwider, ſondern ſie tadelten 
es ſogar als Thorheit an andern Voͤlkern, die derglei— 
chen hatten. Der ganze Himmelskreis war ihr Ju⸗ 
piter: wann ſie ihm opfern wolten, ſo beſtiegen ſie 
die hoͤchſten Berge. Sie opferten aber nicht nur der 
Sonne ( auf Perſiſch Mithra genannt) und dem 
Monde, ſondern auch der Erde, dem Feuer, dem 
Waſſer und den Winden. Dieſen alleine hatten ſie 
von Alters her geopfert. Mit der Zeit aber lernten 
ſie von den Aſſyrern und Arabern auch der Urania 
(der himmliſchen Venus) opfern. Bey den Aſſy⸗ 
rern hies die Venus Mylitta, bey den Arabern 
Alitta, bey den Perſern aber Mitra (nicht Mithra). 
Opfernde Perſonen bey den Perſern waren theils die 
Koͤnige, theils die Magier, theils die Hausvaͤter. 
Das Opfern geſchah auf folgende Weiſe: Sie baue— 
ten keine Altaͤre, zuͤndeten auch kein Feuer an, wann 
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fie opfern wolten: fie gebrauchten dabey kein Tranfs 
noch Speisopfer, keine Pfeifen noch Kraͤnze; ſon— 
dern wer irgend einem von den Goͤttern opfern wolte, 
der fuͤhrte das Vieh an einen reinen Ort, rief die 
Gottheit an, und hatte gewoͤhnlich ſeinen perſiſchen 
Hut, feine Tiara mit einem Myrtenzweige umwun⸗ 
den. Dem Opfernden aber war nicht erlaubt, Gu— 
tes fuͤr ſich allein zu erbitten; ſondern er bat, daß al: 
len Perſern insgeſamt, und namentlich auch dem Kö: 
nige, Gutes wiederfahren moͤchte: denn unter den 
geſamten Perſern war auch Er mit begriffen. Wann 
er nun das Opfer in kleine Portionen zerſchnitten, und 
das Fleiſch gekocht (al. mit Salz beſtreut, oder auch 
von den Knochen abgeloͤſet) hatte, ſo rupfte er das 
weichſte Gras und beſonders Klee ab, und legte al: 
les Fleiſch auf daſſelbe. Indem die Fleiſchſtuͤcken ſo 
lagen, fang ein dabey ſtehender Magus die Theogos, 
nie, welches ſie eine Beſchwoͤrung nannten. Ohne 
Gegenwart eines Magus war kein Opfer giltig. 
Nachdem der Opfernde eine kleine Zeit gewartet hatte, 
trug er das Fleiſch weg, und gebrauchte es, wie und 
wozu er wolte. Der alte Perſer opferte alſo der 
Gottheit nur das Leben der Thiere, nicht ihr Fleiſch. 
Von einem Menſchen, welcher den Ausſaz oder die 
Reude hatte, glaubten die Perſer, daß er ſich gegen 
die Sonne verſuͤndigt habe, und umdeßwillen mit dieſen 
Krankheiten beſtraft worden ſey. Wann ein Buͤrger ſo 
eine Krankheit hatte, durfte er nicht in die Stadt kom⸗ 
men, auch nicht mit andern Perſern umgehen; war 
er ein Fremder, ſo wurde er gemeiniglich aus dem 
Lande getrieben. Auch die weiſen Tauben verjagten 
fie aus dem Lande, weil fie ihre Farbe einer gleich: 
maͤſigen Urſache zuſchrieben. In einen Fluß lieſſen 
die Perſer ihr Waſſer nicht, ſpuckten auch nicht hin⸗ 
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ein, wuſchen die Haͤnde nicht darin ab, und thaten 
ſonſt nichts dergleichen, was einen Fluß verunreini⸗ 
gen konnte; ſondern ſie verehrten die Fluͤſſe ganz au⸗ 
ſerordentlich. Cyrus ließ zwar den Fluß Gyndes, 
weil eines der heiligen Pferde darin erſoffen war, in 
360 Kanaͤle theilen, aber er verunreinigte ihn nicht. 
Weil die Perſer das Feuer fuͤr einen Gott (ſo wie 
die Egypter für ein lebendiges Thier) hielten, fo vers 
brannten ſie ihre Toden nicht, ſondern ſie beſtrichen 
die Leichname mit Wachs, und legten fie fo in die 
Erde. Menſchenopfer im gewoͤhnlichen Verſtande 
waren unter den Perſern nicht gebraͤuchlich. Sie 
pflegten zwar bisweilen Menſchen, wie zur Strafe 
fuͤr ein Verbrechen, ſo auch zur Verſoͤhnung des un⸗ 
terirdiſchen Gottes, lebendig zu vergraben: ſo hat⸗ 
te Ameſtris, des Kerxes Gemahlin, als fie ſchon alt 
war, zweymal ſieben Kinder vornehmer Perſer dem 
unterirdiſchen Gotte zur Ehre vergraben: eben ſo 
vergruben auch die Perſer bey dem Orte in Thracien, 
welcher Neunwege hies, 9 Knaben und 9 Mädchen 
aus der Zahl der Landeseinwohner lebendig; aber das 
war kein eigentliches Abſchlachten, uͤberhaupt keine 
gewoͤhnliche, ſondern eine ganz eigene und ſelten vor⸗ 
kommende Art von Opfern, wie wir weiter unten fe: 
ben werden. Die Unſterblichkeit der Seele glaub⸗ 
ten die Perſer; aber nicht die Auferſtehung der To— 
den, und noch weniger eine Seelenwanderung: fie 
toͤdeten ja alle Thiere, auſer den Hunden. Auch 
wuſten ſie nichts von gottesdienſtlichen Reinigungen 
und Einweihungen, nichts von heiligen Gebraͤuchen 
bey der Geburt der Kinder, bey Verheyrathungen 
und Begraͤbniſſen: wenigſtens findet man hievon 
nichts bey glaubwuͤrdigen Schriftſtellern. So ein: 
fach die perſiſche Religion in andern Dingen war, 
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eben ſo einfach war ſie in Anſehung der Feſttage. 
Mur von dem einzigen Feſte des Mithra oder vom 
Sonnenfeſte hat man Nachricht, und zwar nicht aus 
Herodot, ſondern aus Kteſias beym Athenaͤus. Das 
Feſt der Magophonie zum Andenken der blutigen 
Entthronung der Magier war kein Religions fondern 
ein politiſches Feſt, und die Geburtstagsfeyer be— 
ſtand in häuslichen Schmauſereyen. Die babyloni⸗ 
ſchen Baͤkchanalien, unter dem Namen Sacaͤa, 
mochten vielleicht doch eine Zeitlang unter den Perſern 
uͤblich geweſen ſeyn; aber was von der Entſtehung 
derſelben unter Cyrus und von dem Gott oder der 
Goͤttin Saka, als einer perſiſchen Gottheit, erzaͤhlt 
wird, iſt alles hoͤchſtzweifelhaft. Der heiligen weis 
ſen Pferde, die zu dem heiligen Wagen gehoͤrten, 
erwaͤhnt Herodot ſchon in der Nachricht vom Zuge 
des K. Cyrus wider Babylon: denn eines davon, 
welches beſonders mutig war, fiel in den Fluß Gyn⸗ 
des und erſoff darin. Umſtaͤndlicher und genauer tes 
det Herodot von dem heiligen Wagen in der Stelle, 
wo er den Zug des Xerxes wider Griechenland be⸗ 
ſchreibt. Voran ritt ein Ausſchuß von 1000 perfi: 
ſchen Reitern: dann wieder ſo ein auserleſener Hau⸗ 
fen von 1000 Lanzentraͤgern mit niederwaͤrts gekehr⸗ 
ten Lanzen auf dieſe folgten die ro heiligen nifäifchen 
Pferde, welche auf das praͤchtigſte geſchmuͤckt waren, 
und deßwegen die niſaͤiſchen hieſen, weil dieſe groſen 
Pferde auf der groſen Ebene Niſaͤum in Medien er⸗ 
zeugt wurden. Nach dieſen 10 Pferden kam der hei⸗ 
lige Wagen des Jupiters, welchen 8 heilige weiſe 
Pferde zogen: der Fuhrmann, welcher die Lenkſeile 
in den Haͤnden hatte, gieng zu Fuſe hinten nach: 
denn dieſen Wagen, der die Geſtalt eines Throns 
batte, durſte kein Sterblicher beſteigen. Endlich folg⸗ 
te 
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te Xerxes ſelbſt auf einem, mit nifäifchen Pferden be: 
ſpannten Wagen, neben welchem Patiramphes, ein 
Sohn des Otanes, eines Perſers (aus der Zahl der 
7 perfifchen Fuͤrſten) gieng, der den Wagen lenkte, 
u. ſ. w. Dieſen heiligen Wagen mit den heiligen Pfer— 
den ließ Xerxes, wie er den Zug nach Hellas antrat, 
im Lande der Siriopaͤoner zuruͤck; aber da er, nach 
der verlohrnen Seeſchlacht bey Salamis, auf ſeiner 
Flucht wieder in dieſe Gegend kam, war der heilige 
Wagen mit den heiligen Pferden nicht mehr vorhan⸗ 
den. Die Oberthracier bey der Quelle des Stry— 
mon, ſagten die Leute, hätten die Pferde, wie fie auf 
der Weide giengen, fortgetrieben: die heiligen Pfer— 
de werden hier als Stuten beſchrieben, wenn anders 
im Herodot kein Abſchreibſehler iſt. Bey dem erſten 
praͤchtigen Aufzug, welchen Cyrus aus Babylon 
vorgenommen haben ſoll, läßt Kenophon nicht Einen, 
ſondern drey heilige Wagen mit fahren, ohne je 
doch die Zahl der heiligen Pferde zu beſtimmen, die 
jeden Wagen gezogen haben. Vor dem Schloßthor, 
ſagt er, ſtanden 4000 Trabanten, 4 Mann hoch gez 
ſtellet, und 2000 ſtanden auf beyden Seiten des 
Schloßthors. Auch fanden ſich daſelbſt alle Reiter 
zu Fus ein — Die Perſer ſtanden zur Rechten, und 
die Bundsgenoſſen zur Linken: auch die Streitwa⸗ 
gen waren in 2 gleiche Theile getheilt und auf beyde 
Seiten geſtellt. Nachdem nun die Schloßthore ge— 


oͤfnet waren, fo wurden zuerſt auſerordentlich ſchoͤne 


Ochſen, 4 in einer Reihe, hervorgefuͤhrt, welche 
dem Jupiter und den uͤbrigen Goͤttern nach der Vor— 
ſchrift der perſiſchen Magier geopfert werden ſolten. 
Denn der Perſer Grundſaz iſt, daß man ſich zwar 
bey allen Geſchaͤften des Raths und der Huͤlfe ger 
ſchickter und kuͤnſtverſtaͤndiger Männer bedienen muͤſſe, 
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vornämlich aber fen dieſes bey dem Gottesdienſte noͤ— 
thig. Nach den Ochſen wurden Pferde gefuͤhrt, 
ein der Sonne beſtimmtes Opfer. Hinter dieſen fuhr 
ein, dem Jupiter geheiligter weiſer Wagen, wel— 
cher goldene Leitſeile hatte und mit Blumenkraͤnzen 
geziert war. Auf dieſen folgte der Wagen der Son: 
ne, welcher, wie der vorige, weis, und mit Blu⸗ 
men umwunden war. Hinter dieſen kam noch der 
dritte Wagen, vor welchem die Pferde ſcharlachene 
Decken hatten. Dieſem Wagen folgten einige Maͤn⸗ 
ner, welche auf einem groſen Tragaltar Feuer tru⸗ 
gen. Hierauf fuhr Cyrus aus dem Schloßthor auf 
einem Wagen — Neben ihm auf dem Wagen ſaß ſein 
Fuhrmann ꝛce. Wenn dieſe Nachricht Kenophons an 
ſich wahr iſt, fo gehört fie hoͤchſtwahrſcheinlich nicht 
in die Zeiten des Cyrus hinauf, ſondern Kenophon 
mag perſiſche Sitten ſeiner Zeit, das iſt, wie ſie un⸗ 
ter Artaxerxes II waren, befchrieben haben. 

Von den perſiſchen Magiern hat man ſich bis⸗ 
her nicht den Begriff gemacht, auf den man kommen 
muß, wann man die Nachrichten von ihnen, welche 
bin und wieder im Herodot vorkommen, aufmerkſam 
lieſt und mit einander vergleicht. Urſpruͤnglich mach: 
ten fie einen von den 6 mediſchen Stämmen aus: 
und unter der Regierung des mediſchen Königs Aſtya⸗ 
ges kommen ſie mehrere male vor, nicht nur als 
Staatswahrſager und Traumausleger, ſondern auch 

als Mitregenten des Königs, als Leute in hohen Chr 
renſtelleu. Das leztere erhellet unter andern aus der 
Unterredung einiger Magier mit dem K. Aſtyages. 
O Koͤnig, ſprachen die Magier, es liegt uns ſelbſt 
viel daran, daß dein Reich feſt beſtehe. Denn wenn 
es auf dieſen Knaben (den Cyrus) faͤllt, der ein 


Perſer iſt, ſo wird es ganz veraͤndert. Wir Meder 
wer⸗ 
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werden alsdann Knechte, und bey den Perſern, als 
Fremde, fuͤr nichts geachtet. Bleibſt du aber, der 
du aus unſerer Nation biſt, Koͤnig, ſo regieren wir 
zum Theil mit, und haben bey dir hohe Ehrenſtellen. 
Alſo muͤſſen wir allerdings fuͤr dich und dein Reich 
alle Vorſicht gebrauchen. Entdeckten wir (in dem 
koͤnigl. Traum) etwas ſchaͤdliches, ſo wuͤrden wir es 
dir frey berausſagen ꝛc. Nachher fand ſichs doch, 
daß ſie ſich in ihrer Weiſſagung geirret haben: und 
deßwegen ließ auch Aſtyages, nach dem Verluſte der 
erſtern Schlacht mit Cyrus, diejenigen unter den 
Magiern ans Kreuz ſchlagen, welche ihm gerathen 
hatten, den Cyrus beym Leben zu erhalten und nach 
Perſien zu ſchicken. Bishieher von den mediſchen 
Magiern: jezt von den perſiſchen. Auf welche 
Art, und zu welcher Zeit die mediſchen Magier nach 
Perſien verſezt worden ſind, davon hat man keine 
Nachricht. Es konnte allenfalls ſchon unter dem me: 
diſchen König Phraortes, der zuerſt Perſien unters 
jochte, geſchehen ſeyn; aber das iſt ſehr unwahrſchein— 
lich: wozu Staatswahrſager in einem Lande, welches 
kein eigener Staat, ſondern eine mediſche Provinz 
war? Ohne Zweifel geſchah die Verſezung der Ma⸗ 
gier nach Perſien erſt unter Cyrus. Auch hier, im 
eigentlichen Perſien, in Fars, machten die Magier, 
wenigſtens in der Folge, einen beſondern Volks- 
Stamm, und zwar einen von den 3 vornehmſten, 
aus. Beydes erhellet aus Herodot ſowol, als aus 
Strabo: nur find in den hieher gehörigen Stellen 
die Namen, wie gewöhnlich, etwas verſchrieben auf 
uns gekommen. In Herodot heiſen die 3 vornehm⸗ 
ſten Stämme in Perſien, von welchen die übrigen 7 
abhangen, aͤlſo: Die Paſargaden mit den Achaͤmeni⸗ 
den, die Marapbier oder Meraphier und die Maſ⸗ 
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pier oder Maſier d. i. die Magier; im Strabo 
aber die Pateiſchoren (für Paſargaden), die Achaͤ⸗ 
meniden, und die Magni d. i. Magi, welche leztern 
vorzüglich tugendhafte Leute find ꝛe. Aber obgleich 
die Magier als ein beſonderer Volksſtamm in Perſis 
oder Fars angeſehen wurden, ſo rechnete man ſie doch 
nicht zu den eigentlichen Perſern, ſondern man hielt 
ſie fuͤr Auslaͤnder, und mehr als einmal wurden ſie 
Weder, im Gegenſaz der eigentlichen Perſer, ger 
nannt. Kambyſes, wie er hoͤrete, daß der Magier 
Smerdis von feinem Bruder auf den perfifchen Thron 
erhoben worden waͤre, hat (nach Herodots Berichte) 
kurz vor ſeinem Ende die anweſenden Perſer bey den 
Schuzgoͤttern des perſiſchen Reichs beſchworen, ſie 
moͤchten doch nicht zulaſſen, daß das Reich der Perſer 
wieder an die Meder kaͤme: woraus man ſieht, daß 
man die Worte Magier und Meder als gleichgel⸗ 
tend gebraucht hat. Noch deutlicher erhellet dieß aus 
der Stelle Herodots, wo Gobryas, einer von den 7 
perſiſchen Fuͤrſten, die ſich gegen die beyden Magier 
verſchworen hatten, alſo zu den übrigen Mitverſchwor— 
nen ſagt: Lieben Freunde, es wird uns ruͤhmlicher 
ſeyn, die Herrſchaft wieder zu erlangen, oder, wenn 
uns dieſes nicht gelingen ſolte, zu ſterben: denn wir, 
als Perſer, werden von einem Meder, von einem 
Magier, der noch dazu ohne Ohren iſt, beherrſchet: 
und ſo viel eurer bey dem kranken Kambyſes zugegen 
geweſen ſind, die erinnern ſich gar wol, was er vor 
ſeinem Ende denen Perſern, die ſich der Herrſchaft 
nicht wieder zu bemaͤchtigen ſuchen würden, angekuͤn⸗ 
digt bat — Auf des Gobryas Vorſchlag, drangen die 
verſchwornen perſiſchen Fuͤrſten in den koͤniglichen 
Palaſt ein, machten die beeden Magier nieder, hie: 


ben ihnen die Köpfe ab, und fünfe von ihnen liefen 
mit 
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mit den Koͤpfen der Magier unter einem groſen Ge⸗ 
ſchrey und Laͤrmen fort, riefen andere Perſer herbey, 
erzaͤhlten ihnen die Sache und zeigten ihnen die Köpfe. 
Zugleich brachten ſie alle Magier um, die ihnen vor⸗ 
kamen. Die Perſer, welche hoͤrten, was von den 
ſieben geſchehen war, und was die Magier fuͤr einen 
Betrug geſpielt haͤtten, hielten ſich auch fuͤr berechti⸗ 
get, mit ihnen auf gleiche Art umzugehen. Sie zo— 
gen ihre Dolche, und erwuͤrgten alle Magier, die ſie 
antrafen. Haͤtte ſie die einfallende Nacht nicht ge⸗ 
hindert, fo haͤtten fie keinen Magier. übrig gelaſſen. 
Dieſen Tag feyerten ſeitdem die Perſer vor allen an⸗ 
dern Tagen als ein groſes Feſt unter dem Namen 
Magophonie oder Magier: Mord. An dieſem Feſtta⸗ 
ge durfte fich keiner von den Magiern ſehen laſſen, 
ſondern ſie hielten ſich alle an demſelben ganz ſtill in 
ihren Haͤuſern e. Auch aus der Begraͤbnisart der 
Magier erhellet, daß ſie noch Meder geblieben ſind, 
ob ſie gleich unter den Perſern in Fars wohnten: ih⸗ 
re Leichname wurden nicht auf perſiſche Art beerdiget, 
ſondern unter freyem Himmel hingelegt, und den Hun⸗ 
den und Voͤgeln preis gegeben, wie es bey den Me⸗ 
dern gebraͤuchlich war. Erſt im 4ten Jahrhundert 
nach Chriſti Geburt findet man Nachricht, daß die 
magiſche Begraͤbnisart auch unter den Perſern allge⸗ 
mein üblich geweſen iſt — In Perſien hatten die Ma⸗ 
gier eben die Geſchaͤfte, Ehrenſtellen und Rechte, die 
ſie vormals in Medien, ihrem Vaterlande, gehabt 
haben. Das ganze Religionsweſen, und zumal die 
Anordnung und Beſorgung der koͤniglichen und ande⸗ 
rer oͤffentlichen Opfer, ſtand unter ihrer Aufſicht: und 
ohne ihre Gegenwart und Segenſprechereyen und 
Zauberlieder war auch kein Privatopfer giltig. Sie 
verſoͤhnten den Zorn der Goͤtter durch Beſchwoͤrungen 
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und Opfer. Sie waren Staatswahrſager und Aus⸗ 
leger der koͤniglichen Traͤume. Alles dieſes verſchafte 
ihnen beſtaͤndig einen freyen Zutritt an dem Hof, und 
einen maͤchtigen Einfluß in die Regierung des Staats. 
Einige von ihnen waren immer um die Perſon des 
Königs, auch ſelbſt in Feldzuͤgen: ohne ihr Vorwiſ⸗ 
ſen und ohne ihren Rath wurde nichts wichtiges un⸗ 
ternommen: denn man trauete ihnen Kenntnis des 
goͤttlichen Willens und Einſicht in den ganzen Lauf 
des Schickſals zu. Als Kambyſes den Zug wider 
Eaypten unternahm, übergab er dem Magier Pati⸗ 
zeithes die Aufſicht über fein ganzes Hof- und Haus: 
weſen in ſeiner Abweſenheit, und eben die, mit die⸗ 
ſem Amte eines oberſten Haushofmeiſters verbundene 
groſe Gewalt ſezte ihn in den Stand, ſeinen Bruder 
unter dem Namen Smerdis, noch bey des K. Kam— 
byſes Lebzeiten, auf den perſiſchen Thron zu ſezen, 
und es durch ausgeſchickte Befehle dahin zu bringen, 
daß der Magier Smerdis, als vermeyntlicher Prinz 
Smerdis, in allen Ländern des ungeheuren Reichs 
als rechtmaͤſiger König erkannt und angenommen wurs 
de, und daß er ſich 7 Monate lang in dem widerrecht⸗ 
lichen Beſize des Throns behaupten konnte. Der 
Einfluß der Magier in den Staat wuͤrde noch viel 
ausgebreiteter geweſen ſeyn, wenn man ihnen vol⸗ 
lends auch das Amt koͤniglicher Richter anvertraut 
haͤtte; aber koͤnigliche Richter konnten, wie Herodot 
ausdruͤcklich ſagt, nur gebohrne Perſer werden. Von 
Verdienſten der Magier um die Wiſſenſchaften, ja 
uͤberhaupt von gelehrten Beſchaͤftigungen derſelben, 
wird nirgends etwas Zuverlaͤſſiges gemeldet. Eine 
Art von Hierarchie, eine gewiſſe Subordination und 
Abtheilung in verſchiedene Klaſſen muſte freylich ſchon 
von Alters her unter ihnen eingefuͤhrt geweſen 9255 
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dieß erfodert die Natur der Sache ſelbſt; aber, bey 
dem allgemeinen Stillſchweigen gleichzeitiger Schrift⸗ 
ſteller, laßt ſich auch hieruͤber nichts Beſonderes ſagen. 
Eben ſo wenig findet man Nachricht, auf welche Art 
fuͤr den Unterhalt der Magier geſorgt worden iſt. 
An dem geſchlachteten Opferfleiſche hatten ſie keinen 
Antheil: der Opfernde nahm alles mit nach Hauſe. 
Da indeſſen die Magier einen beſondern Volksſtamm 
in Fars, wie vormals in Medien, ausgemacht has 
ben; ſo gehoͤrte ihnen ohne Zweifel der Ertrag von 
den Laͤndereyen, in welchen die, ihnen und ihren Far 
milien angewieſene Wohnplaͤze lagen: und diejenigen 
von ihnen, welche in koͤniglichen Dienſten ſtanden, 
mochten wol auch eine Art von Beſoldung, es ſey 
in Naturalien oder in Gelde oder in beyden zugleich, 
genoſſen haben — Was man von Foroaſter, dem 
angeblichen Erfinder oder Verbeſſerer der magiſchen 
Religionsgebraͤuche und Wiſſenſchaften, halten ſoll: 
ob ſo ein Mann irgend einmal, es ſey in Medien 
oder Baktrien oder ſonſt wo, wirklich gelebt habe, 
oder ob er, wie etwa der egyptiſche Thot, nur ein 
ſymboliſches Weſen, eine perfonificirte Idee geweſen 
ſey: dieß alles wird wol ſchwerlich jemals mit Zuver⸗ 
1äffigfeit beſtimmt werden koͤnnen: Herodot wenige 
ſtens weis nichts von Zoroaſter. Die magiſche er 
ligion unterſcheidet ſich hauptſaͤchlich auch dadurch 
von andern Religionen, daß ſie zwo Grundurſachen 
der Dinge annimmt, von deren einer alles Gute in 
der Welt, fo wie von der andern alles Boͤſe herkom⸗ 
me. Die Kenntnis von dieſer Lehre der Magier war 
wenigſtens ſchon unter den leztern perſiſchen Koͤnigen 
bis zu den Griechen durchgedrungen: Theopompus 
Cum 3782) und Eudoxus (} 3838) kannten den 
perſiſchen Jupiter oder Oromasdes, die Quelle des 
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Guten, und den Pluto oder Arimanius, die Quelle 
des Boͤſen. Aber auch ſelbſt im Herodot kommen 
ſchon einige, obgleich dunkle Spuren von dieſer ma⸗ 
giſchen Lehre vor. Die Namen Oromasdes und 
Arimanius findet man zwar nicht bey ihm; aber er 
kennt doch den perſiſchen Jupiter, der kein anderer, 
als Oromasdes, war: und er redet von einem un⸗ 
terirdiſchen Gott, zu deſſen Verſoͤhnung Ameſtris, 
des K. Kerxes Gemahlin, in ihrem Alter zweymal 
ſieben Knaben lebendig begraben hat. Plutarch, in 
der Erzaͤhlung von eben dieſem Opfer der Ameſtris, 
nennt ihn Hades, nicht, wie Herodot, den unters 
irdiſchen Gott: ſo daß alſo dieſer unterirdiſche Gott 
oder Hades von dem perſiſchen Pluto oder Arima 
nius nicht wol verſchieden ſeyn konnte. Endlich ſieht 
man auch aus Herodot, daß die Magier ſchon da⸗ 
mals recht vorfäzlich und wie aus ReligionsEifer dies 
jenigen Thiere getoͤdet haben, die in der magiſchen 
Religion fuͤr Geſchoͤpfe des Arimans gehalten, und 
umdeßwillen für allen andern Thieren getoͤdet wurden. 
„Die Magier, ſagt Herodot, ſind, wie von andern 
Menſchen, fo insbeſondere von den Prieſtern in Egy: 
pten weit unterſchieden. Denn dieſe (die Egypter) 
machen ſich ein Gewiſſen daraus, etwas Lebendiges 
zu toͤden, auſer dem, was ſie opfern. Die Magier 
aber toͤden alles mit eigener Hand, nur Hunde und 
Menſchen ausgenommen: ja ſie ſehen das als eine 
rechte Heldenthat, als eine Art von Wetteifer an, 
wann ſie zugleich Ameiſen und Schlangen, und an⸗ 
dere kriechende und fliegende Thiere umbringen.“ Als 
ſo Herodot nennt den guten und den boͤſen Gott der 
magiſchen Religion, aber nicht mit den eigentlichen 
perſiſchen, ſondern nur mit griechiſch verdollmetſchten 
Namen: er ſagt auch nicht, daß der eine ar die, 
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Quelle alles Guten in der Welt, und der andere für 
die Quelle alles Boͤſen gehalten worden iſt: er fuͤhrt 
die gefliſſentliche Toͤdung gewiſſer Thiere als etwas Un⸗ 
terſcheidendes der magiſchen Religion an, aber er ſagt 
nicht, daß dieß darum geſchehe, weil jene Thiere 
Geſchoͤpfe des Arimans ſeyen: er meldet uͤberhaupt 
nichts davon, daß die Magier zwo Grundurſachen 
aller Dinge angenommen haben. Dieſe mangelhaf⸗ 
te Nachricht Herodots ruͤhrt entweder davon her, weil 
ihm dieſe ganze Lehre unbekannt geblieben iſt, oder 
weil er ſie, als ein, von den Magiern ihm anvertrau⸗ 
tes Geheimnis, nicht hat bekannt machen wollen? 
wie er denn auch mit den geheimen Lehren und Ge— 
braͤuchen anderer Religionen oͤfters ſo zu verfahren 
pflegt. In jedem Falle bleibt doch ſo viel gewiß, 
daß die magiſche kehre von zwo Grundurſachen aller 
Diuge bereits unter den erſten perſiſchen Koͤnigen vor⸗ 

handen geweſen iſt. N 
Mangel an Beligionsdultung kan man wol 
ohne Ungerechtigkeit den alten Perſern nicht vorwerfen. 
Wann Kambyſes gegen die egyptiſchen Prieſter und 
den Apis ſelbſt wuͤtete; ſo that er das nicht als Per⸗ 
fer aus uͤberlegtem Religionshaß, ſondern blos in 
der, obgleich irrigen Meynung, daß die Egypter 
das groſe Freudenfeſt, welches fie eben damals feyer⸗ 
ten, wie er von dem aͤuſerſt unglücklichen Feldzug wis 
der die Ethiopier voller Ingrimm und Wut zuruͤck 
kam, nur deßwegen angeſtellet haͤtten, um ſich uͤber 
ſein Ungluͤck recht ausgelaſſen zu freuen. Allerdings 
verbrannte Xerxes griechiſche Tempel; aber nicht 
darum, weil er glaubte, er muͤſte, als ein orthodo⸗ 
rer Perſer, Tempel und Goͤzenbilder vernichten: ſon⸗ 
dern blos deßwegen, um wegen der von den Griechen 
im joniſchen Kriege verbrannten Tempel raͤchendes 
C 3 Wie⸗ 
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Wiedervergeltungsrecht auszuuͤben. Hatte er denn 
die Tempel der Thracier, Macedonier und Theſſalier 
verbrannt? Hatte uͤberhaupt, vor- und nach Xerxes, 
irgend ein perſiſcher Koͤnig jemals in ſeinem ganzen 
weiten Reiche, in welchem ſo vielerley Religionen, 
als Lander und Ländchen, waren, nach Kezern jagen 
laſſen, geſchweige erſt dezer lebendig verbrannt? Viel 
mehr haben die perſiſchen Koͤnige, von Cyrus an, 
nicht nur den Juden, ſondern auch jedem andern 
Wolke, alle Religionsfreyheit geſtattet, und ihnen 
hiezu allen möglichen Vorſchub gethan, ja ſelbſt auf 
ihre Koſten ihnen Tempel bauen laſſen, auch Tempel 
koͤniglich beſchenkt, u. ſ. w. Die Perſer glaubten 
nämlich, wie andere alte Voͤlker, daß jedes Land ſei⸗ 
ne eignen Schuzgoͤtter hätte, die nach alt- hergebrach⸗ 
a dee werden muͤſten. Daher kam es, 
daß die Perſer fo viel Ehrfurcht gegen fremde Götter, 
auch ſelbſt feindlicher Nationen, hegten, ihnen nach 
der Landes- Manier Opfer brachten, und ſogar Zu: 
trauen zu den Orakeln und Wahrſagern der Voͤlker 
batten, mit welchen fie Krieg führten. Hier find ei⸗ 
nige Beyſpiele aus der Geſchichte des, ſo ſehr wegen 
ſeiner Undultſamkeit verſchryenen Xerxes ſelbſt: alle 
aus Herodot. Xerxes opferte der Minerva von Ili⸗ 
um 1000 Rinder, die Magier aber brachten den 
Heroen ein Trankopfer — Wir wollen, fagt Xerxes, 
nunmehr uͤber den Helleſpont gehen, zuvor aber die 
Schuzgoͤtter des perſiſchen Landes anrufen. Am 
folgenden Tage hielten ſie mit dem Marſche ſo lang 
an, bis ſie die Sonne aufgehen ſahen. Auf den 
Bruͤcken (über den Helleſpont) zuͤndeten fie Rauch⸗ 
werk von jeder Art an, und beſtreueten den Weg mit 
Myrten. Als die Sonne aufgieng, goß Xerxes 
aus einer goldenen Schale ein Trankopfer in das 
Meer, 
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Meer, und bat die Sonne um Gluͤck zu feinen Uns 
ternehmungen. Nach dem Gebet warf er die golde⸗ 
ne Schale, einen goldenen Becher und einen perfiz 
ſchen Saͤbel in den Helleſpont — Wie das Heer des 
Xerxes zum Fluß Strymon kam, ſchlachteten die 
Magier weiſe Pferde, um durch dieſes Opfer und die 
dabey gebrauchten Beſchwoͤrungen, des Fluſſes Gunſt 
zu gewinnen — Bey dem Orte in Thraeien, welcher 
Neunwege hies, vergruben die Perſer 9 Knaben 
und 9 Mädchen aus der Zahl der Landeseinwohner 
lebendig c. — Als die Flotte des Xerxes an der 
theſſaliſchen Kuͤſte Sepias von einem fuͤrchterlichen 
Sturm aus Norden uͤberfallen wurde, und 3 Tage 
lang groſen Verluſt an Schiffen und Mannſchaft er⸗ 
litten hatte; ſo ſtellten endlich die Magier Opferwahr⸗ 
ſagungen an, und brauchten Zaubergeſaͤnge und Be⸗ 
ſchwoͤrungen gegen den Wind, auch opferten ſie der 
Thetis und den Mereiden: und ſtillten fo am vierten 
Tage den Wind: oder (ſezt Herodot hinzu) er legte 
ſich von ſich ſelbſt. Der Thetis opferten ſie, weil 
ſie von den Joniern hoͤrten, daß die ganze Kuͤſte Se⸗ 
pias ihr und den andern Nereiden zugehoͤre — Xer⸗ 
res ließ ſich zu dem Zuge wider Griechenland unter 
andern auch durch die, obgleich meiſtens erdichteten 
oder falſch ausgelegten Wahrſagungen des Muſaͤus, 
die ihm der eben damals mit den Alevaden und Piſt⸗ 
ſtratiden nach Suſa gekommene athenienſiſche Wahr⸗ 
dagen Onomakritus bekannt machte, bewegen — Mar⸗ 

onius, welchen Xerxes nach ſeiner Flucht mit einem 
perſiſchen Heere in Griechenland zuruͤckgelaſſen hatte, 
ſchickte einen, von Europos in Karien gebuͤrtigen 
Mann, Namens Mys, an die griechiſchen Orakel, 
mit dem Befehle, allenthalben herumzugehen, und 
die Orakel uͤber ſeine Unternehmungen zu befragen 
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— Eben dieſer Mardonius opferte vor der Schlacht 
bey Plataͤa auf griechiſche Weiſe; er hatte den Wahr⸗ 
fager Segeſiſtratus, den angeſehenſten Mann unter 
den Eleern und Telliadern, um einen groſen Sold 
gedungen, fuͤr ihn zu opfern und zu wahrſagen — 


3. Staat. 

Darius Medus oder Cyaxares II theilte das uns 
gebeure Reich in 120 Statthalterſchaften oder Sa: 
trapien, und ordnete einen hohen Rath an, der aus 
3 Finanzminiſtern ( Sarechin) beſtand, und die 
Oberaufſicht über alle Statthalter oder Satrapen hats 
te. Ein Mitglied dieſes hohen Raths war einſtmals 
auch Daniel (Dan. 6. 2 f.). Unter Darius Hy: 
ſtaſpis bekam das perſiſche Finanzweſen erſt feine foͤrm⸗ 
liche Einrichtung: ſeitdem beſtand die Finanzeinthei⸗ 
lung des Reichs aus 20 Satrapien — Die perſiſchen 
Monarchen waren nicht voͤllig unumſchraͤnkt: ſie 
waren an unveraͤnderliche Reichsgeſeze gebunden: hat⸗ 
ten ein hohes Staatskollegium an der Seite, das, 
wie man aus Herodot ſieht, vor der Entthronung der 
Magier aus 3, und ſeitdem aus 7 Magnaten (Jaa⸗ 
tin genannt, Eſra 7. 14) beſtand: in ſehr wichtigen 
Dingen, zumal bey der Unternehmung eines groſen 
Kriegs, ſtellten ſie allgemeine Verſammlungen der 
Vornehmſten an, ſo wie fie in Rechtsſachen die föniglis 
chen Richter befragten: inſonderheit aber ſezten Reli⸗ 
gion und Magier, und in der Folge auch Weiber 
und Verſchnittene ihrer Gewalt oft ſehr enge Schran— 
ken. Wenn man zuweilen einen Koͤnig in der Hize 
des Zorns etwas Hartes thun ſieht, ſo gehoͤrt das 
nicht zum Gewoͤhnlichen, ſondern zur Ausnahme, 
und nicht ſelten findet man, daß ein Koͤnig ſeine Ue⸗ 
bereilung bereuet, und die Folgen derſelben ſo > 
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ſchaͤdlich, als moͤglich, zu machen ſucht. Selbſt 
Kambyſes verfuhr, fo lang er noch den vollen Ger 
brauch ſeines Verſtandes hatte, auf dieſe Weiſe. Er 
wurde durch die Rede des überwundenen K. Pſam⸗ 
menit ſo geruͤhrt, daß er Befehl gab, deſſen zum To⸗ 
de verurtheilten Prinzen beym eben zu erhalten. 
Ueberhaupt läßt ſich das gutherzige ehrliche Weſen, 
das mit zum Charakter eines jeden Perſers gehoͤrte, 
auch an den perſiſchen Koͤnigen nicht verkennen. Ue⸗ 
berall, wo es nicht beſonders wichtige Staatsurſa⸗ 
chen widerriethen, lieſſen ſie die uͤberwundenen Koͤni⸗ 
ge oder deren Prinzen in dem Beſize des Throns: 
und beſiegten Voͤlkern, an ſtatt ſie nach der wilden 
Weiſe der Aſſyrer und Babylonier ins Elend fortzu: 
ſchleppen, lieſſen fie meiftens Land und Verfaſſung. Nicht 
blos mit den, aus dem babyloniſchen Elende entlaſ⸗ 
ſenen Juden verfuhren fie fo gelind: auch Phönicien, 
Cypern, Cilicien, Lycien, Karien, Jonien, Pontus, 
Kappadocien, Thracien, Macedonien, Theſſalien ꝛc. 
behielten ihre Koͤnige und Regenten. Selbſt Pſam⸗ 
menit wuͤrde Koͤnig von Egypten geblieben ſeyn: Kam⸗ 
byſes war feſt entſchloſſen, ihm feinen Thron zu laſ⸗ 
fen: erſt da Pſammenit ſich zu einer Empörung vers 
leiten ließ, verlohr er Reich und Leben durch eigene 
Schuld. Es war ſo gar wie eine Gewohnheit einge⸗ 
fuͤhrt, ſelbſt den Soͤhnen ſolcher Koͤnige, welche ſich 
empoͤrt hatten, den Thron ihrer Vaͤter zu laſſen. 
Von dieſer Gewohnheit findet man, nach Herodots 
richtiger Bemerkung, mehrere Beyſpiele. Unter an⸗ 
dern gehoͤren, als Beyſpiele, die Herodot ebenfalls 
in dieſer Abſicht anfuͤhrt, die egyptiſchen Prinzen 
Thannyras, des K. Inarus Sohn, und Pauſtris, 
ein Sohn des K. Amyrtaͤus, hieher: der eine, wie 
der andere, erhielt wieder die Herrſchaft uͤber Egy⸗ 
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pten, ohngeachtet ihre Vaͤter, Inarus und Amyr⸗ 
taͤus, unrechtmaͤſige Koͤnige waren, und niemand 
den Perſern mehr Schaden, als ſie, gethan hatte. 
Selbſt den Gedanken einer Demokratie konnten Per: 
ſer denken und vertragen. Otanes, einer von den 7 
perſiſchen Fuͤrſten, rieth, nach der Entthronung der 
Magier, zur Einfuͤhrung der Demokratie im perſi⸗ 
ſchen Staate, welches Herodot gegen diejenigen un⸗ 
ter den Griechen, denen die Erzaͤhlung davon unbe⸗ 
greiflich vorgekommen iſt, eifrig vertheidiget, und 
unter andern auch daraus zu beweiſen ſucht, daß 
Mardonius in Jonien, nach Vertreibung der Tyran⸗ 
nen, die demokratiſche Regierung eingeführt hat. Waͤ⸗ 
ren die perſiſchen Monarchen ganz willkuͤhrliche De⸗ 
ſpoten nach orientaliſcher Manier geweſen, ſo wuͤrden 
die Guͤter und das Leben ihrer Unterthanen nicht ſo 
ſicher geweſen ſeyn, als man es wirklich findet. Der 
Monarch war, ſo gut als jeder perſiſche Hausvater, 
durch die Geſeze ſelbſt dazu verpflichtet, niemanden, 
an dem ſich mehr Gutes als Boͤſes fand, eine harte 
Strafe zuzuerkennen, oder gar das Leben zu nehmen. 
Allerdings kommen Beyſpiele vom Gegentheil vor; 
aber nach einer genauen Unterſuchung der Umſtaͤnde, 
laͤßt ſichs doch immer, wenn nur die Umſtaͤnde hin⸗ 
länglich bekannt ſind, leicht einſehen, daß man ſolche 
Beyſpiele nicht ſowol einer deſpotiſchen Gewalt, als 
vielmehr ganz audern Urſachen zuſchreiben muͤſſe. 
Die Steuren der unterthaͤnigen Voͤlker (denn die Per⸗ 
ſer ſelbſt gaben gar keine Steuren) waren ihren Ein⸗ 
fünften angemeſſen, und gar nicht unerſchwinglich 
noch druͤckend: und wann in Perſien, ſagt Herodot, 
ein Prinz den Thron beſtieg, fo erließ er allen Staͤd⸗ 
ten den Tribut, welchen fie noch zu bezahlen hatten: 
fo wie in Sparta der Nachfolger alles das erließ, 
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was etwa ein Spartaner dem vorigen Koͤnig oder der 
gemeinen Kaſſe ſchuldig war. Ackerbau, Gewerbe, 
Handlung und Schiffart der Unterthanen hatten in 
dem ungeheuren perſiſchen Reiche ungehinderten Fort— 
gang, und verbreiteten uͤberall nicht nur Nothdurft 
und Gnuͤge, ſondern auch Wolſtand und Ueberfluß. 
Ware das Eigentum unſicher geweſen, wie hätte der 
Lydier Pythius fo unermeßlich reich werden, und. big 
an ſein Ende bleiben können? Er beſas ſeine Reich⸗ 
tuͤmer nicht verſtohlner Weiſe: er brauchte ſie weder 
vor einem habſuͤchtig⸗ ausſaugenden Statthalter, noch 
vor einem deſpotiſch- raubenden König zu verbergen. 
Vielmehr beweiſt das, was Herodot von ihm erzaͤhlt, 
wie ruhig und ungekraͤnkt ein jeder perſiſche Unterthan 
das Seinige wie vor aller Welt Augen, fo auch wor 
den Augen des Koͤnigs und der koͤniglichen Satrapen, 
beſeſſen hat. „In der Stadt Sardis wohnte Pyr 
thius, des Atys Sohn, welcher das ganze Heer det 
Kerxes, und ihn ſelbſt, auf das herrlichſte bewirtete: 
auch dem Koͤnig verſprach, Geld zum Kriege (wider 
Griechenland) herzugeben. Als er ſich dazu erbot, 
fragte Xerxes die anweſenden Perſer, wer denn dieſer 
Pythius ſey, und was er fuͤr Reichtum beſize, daß 
er ſo ein Verſprechen thun koͤnne. Sie ſagten: Die⸗ 
ſer, o Koͤnig! iſt eben der, welcher deinen Vater Da⸗ 
rius mit einem goldenen Ahornbaum und Weinſtocke 
beſchenkt hat: eben der, welcher auch jezt, naͤchſt dir, 
der reichſte unter allen Menſchen iſt, die wir kennen. 
Der Koͤnig, welcher ſich uͤber dieſe lezten Worte ver⸗ 
wunderte, fragte darauf den Pythius ſelbſt, wie gros 
fein Bermögen wäre, und erhielt zur Antwort: Ich 
will dir, Koͤnig, es nicht verbergen, noch mich an⸗ 
ſtellen, als wenn ich meinen Reichtum nicht wuͤſte; 
ſondern ich will deutlich anzeigen, was ich beſize. Als 
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ich hoͤrte, daß du nach dem griechiſchen Meer einen 
Zug vornehmen wolteſt, und ich dir Geld zu dem 
Kriege zu geben beſchloß, ſtellte ich eine Unterſuchung 
an, und fand bey der Zuſammenrechnung, daß ich 
an Silber 2000 Talente (faſt 2 Millionen Rihlr) 
und an Golde 400 Myriaden darikiſche Stateren 
(ohngef. 4 Millionen Louisd'or), weniger 7000, 
haͤtte. Mit dieſer Summe beſchenk ich dich: denn 
meinen Unterhalt hab ich von Sklaven (die in den 
Goldbergwerken arbeiteten) und von Landguͤtern. 
Ketres hatte Wolgefallen an dieſer Rede, und fagte: 
Mein lieber Lydier! ſeitdem ich aus Perſten gezogen 
bin, hab ich noch keinen, auſer dir, kennen gelernet, 
der meine Armee geſpeiſet, oder mir freywillig einen 
Beytrag an Gelde zum Krieg angeboten hätte Du 
aber haſt meine Voͤlker herrlich bewirtet, und ver⸗ 
ſprichſt mir auch eine groſe Summe Geldes. Um 
mich nun auch gegen dich erkenntlich zu bezeigen, ſo 
erklaͤre ich dich für meinen Gaſtfreund, und mache 
die 4 Millionen Stateren voll, indem ich die noch feh⸗ 
lenden 7000 von dem Meinigen dazu gebe, damit die 
Summe vollzaͤhlich ſeyÿ. Bleib du in dem Beſize deſ⸗ 
ſen, was du haſt, und ſuche dich allezeit in dem Stan⸗ 
de zu erhalten. Dieſe Auffuͤhrung wird dich weder 
jezt, noch kuͤnftig gereuen. So ſprach der Koͤnig, 
erfuͤllte fein Wort, und zog weiter.“ 

Die Thronfolge im perſiſchen Reiche war zwar 
erblich, aber dabey fo ſchwankend und unſicher, als 
wenn gar keine Erblichkeit ſtatt gefunden haben ſolte. 
Der regierende Monarch ernannte ſeinen Nachfolger: 
wodurch Perfien völlig die Geſtalt eines Patrimoni⸗ 
alreichs bekam. Dieſe Art von Thronfolge hatte 
nicht nur alle ſonſt gewöhnliche ſchlimme Folgen, ſon⸗ 
dern auch noch ganz eigene, welche hauptſächlich = 
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der Vielweiberey berruͤhrten, die, wie in den Pris 
vathaͤuſern der Perſer uͤberhaupt, ſo inſonderheit auch 
in der koͤniglichen Familie, geſezmaͤſig war. Gewoͤhn⸗ 
lich hatte alſo ein Koͤnig eine Menge Soͤhne, ſowol 
von feinen rechtmaͤſigen Gemahlinnen, als auch von 
ſeinen Kebsweibern. Hier hatten nun koͤnigliche 
Muͤtter, Gemahlinnen und Kebsweiber die erwuͤnſch⸗ 
teſte Gelegenheit, von allen moͤglichen Kuͤnſten der 
Weiberliſt und der Weibergunſt Gebrauch zu machen: 
und was ſie nicht ſelbſt uͤberall durchzuſezen vermoch⸗ 
ten, das wuſten ſie durch maͤchtige Anverwande und 
Freunde, und durch öfters noch maͤchtigere Verſchnit— 
tene auszufuͤhren. Die perſiſchen Geſeze, welche ſich 
auf die Thronfolge bezogen, waren viel zu ohnmuͤch⸗ 
tig, als daß ſie dieſes haͤtten verhindern koͤnnen: und 
vielleicht laͤßt ſich gar kein Geſez ausdenken, welches 
die Thronfolge in Patrimonialreichen ſicher ſtellen kan: 
wenigſtens ſcheint dieſes in ſolchen Staaten, in wel⸗ 
chen die Vielweiberey eingefuͤhrt iſt, unmoͤglich zu 
ſeyn. Nach den Geſezen der Perſer, ſagt Herodot, 
durfte ein König nicht eher zu Felde ziehen, als bis ein 
Nachfolger ernannt war. Zu den perſiſchen Geſezen 
von der Thronfolge gehoͤrte auch, wie wenigſtens 
Kenophon zu erkennen gibt, dieſes, daß der regieren⸗ 
de König feinen aͤlteſten Sohn zum Nachfolger er: 
nannte. Aber dieſe, und vielleicht noch mehr andere 
Geſeze, dienten zu weiter nichts, als die Verwirrun⸗ 
gen bey der Ausuͤbung des Ernennungsrechtes nur 
noch groͤſer und ſchaͤdlicher zu machen: die Lift legte 
die Geſeze aus, wie ſie wolte, und die Macht ſezte 
ſich ganz uͤber ſie hinaus. Geſezt aber, daß die Er⸗ 
nennung des aͤlteſten Prinzen zum Nachfolger an ſich 
ſelbſt keine betraͤchtlichen Unruhen nach ſich gezogen 
hätte; wovon man jedoch kaum mehr als ein ee 
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Beyſpiel finden duͤrfte; ſo hatte nun noch, nach der 
Verſorgung des aͤlteſten Prinzen, das an ſich ſchon 
allzu gutmuͤtige, aber uͤberdieß meiſtens auch noch 
durch die Liebkoſungen und Schmeicheleyen beguͤnſtig— 
ter Weiber bis zur Schwachheit geruͤhrte Vaterherz 
fuͤr die gute Berathung der uͤbrigen Soͤhne zu ſorgen. 
Hier eröfnete. ſich ein neues weites Feld zu groſen 
Streitigkeiten und ſelbſt zu blutigen Auftritten. Ge⸗ 
woͤhnlich bekamen die jüngern Söhne Statthalter⸗ 
ſchaften, und die geliebteſten unter ihnen mehrere 
Statthalterſchaften zuſammen: nicht ſelten auf den 
äuferften Graͤnzen des Reichs im Oſten, Norden und 
Weſten. So ein mächtiger, weit vom Hofe entfern⸗ 
ter, und dagegen einem ehr- oder laͤnderſuͤchtigen 
Feinde der Perſer, zumal den immer feindſelig ger 
ſinnten Griechen naher Koͤnigsſohn hat nicht ſelten, 
zumal wann er durch widrige oder guͤnſtige Partheyen 
am Hofe gereizt worden iſt, feine groſe Statthalter: 
Gewalt zur Erregung ſchaͤdlicher Unruhen, und wol 
gar zu gefaͤhrlicher Bekriegung des Vaterlandes ge⸗ 
mißbraucht. So wurde oͤfters, und in den lezten 
Zeiten faſt immer der perſiſche Hof in eine ſchauder⸗ 
liche Moͤrdergrube verwandelt, und das Reich ward 
ein jammervoller Schauplaz innerlicher Kriege. Wie 
ſchaͤdlich die Patrimonialverfaſſung dem perfifchen Reis 
che geweſen iſt, und wie fie endlich gar den Unter⸗ 
gang deſſelben befoͤrdert und beſchleunigt hat, wird 
ſich am deutlichſten und zuverlaͤſſigſten aus nachfolgen⸗ 
dem allgemeinen Ueberblick der, bey jeder Thronfol⸗ 
ge vorgefallenen Umſtaͤnde abnehmen laſſen. Der, 
dem Ende feines Lebens nahe Cyrus hat, wie Xeno⸗ 
phon entweder der Sache gemaͤs erdichtet, oder er⸗ 
zähle, alſo zu feinen beeden Soͤhnen geſprochen: 
„Nehmet meine Verordnung in Anſehung der > 

ol⸗ 


Perſer 3) Staat. 47 


folge als eine ſolche an, die auf altes Herkommen ſo⸗ 
wol als auf Geſeze gegruͤndet iſt. Du alſo, Ram 
byſes, ſolſt nach mir die koͤnigliche Würde befizen, 
weil die Goͤtter und auch ich, fo viel in meinen Kräf 
ten ſtehet, dir dieſelbe verleihen. Dich aber, Ta⸗ 
naoxares (Smerdis), ſeze ich zum Statthalter über 
die Meder, Armenier und Kadufler. Ich weis zwar 
wol, daß ich durch dieſe Verordnung deinem altern 
Bruder eine groͤſere Herrſchaft und noch dazu den koͤ⸗ 
niglichen Titel hinterlaſſe; aber ich weis auch, daß 
ich dir eine Gluͤckſeligkeit verſchaffe, welche mehr 
von Sorgen und Beſchwerlichkeit frey iſt. Denn 
ich ſehe nicht, welches menſchliche Vergnuͤgen dir in 
deinem Stande fehlen folte”, u. ſ. w. Dieſes erfte 
Beyſpiel von vaͤterlicher Ernennung des Nachfolgers 
in der perſiſchen Geſchichte hatte ſchon Folgen, welche 
die Patrimonialverfaſſung in ihrer ganzen Schaͤdlich⸗ 
keit darſtellen. Kambyſes quaͤlte ſich (ob mit Recht 
oder Unrecht, das weis man nicht) nach der Erobe⸗ 
rung Egyptens beſtaͤndig mit dem Gedanken, daß ſein 
Bruder Smerdis ihm Reich und Leben zu nehmen 
trachtete: und endlich, um ſein Gemuͤt von einer ſo 
peinlichen Unruhe, die ihn auch in Traͤumen aͤngſtig⸗ 
te, zu befreyen, ließ er den Bruder umbringen. Die⸗ 
ſer Brudermord brachte das Reich der Perſer an den 
Rand des Verderbens: und der Untergang deſſelben 
wuͤrde gewiß ſchon unter Kambyſes, dem zweyten Be⸗ 
ſizer, erfolgt ſeyn, wenn nicht ein gluͤcklicher Zufall 
entdeckt haͤtte, daß das Reich nicht in den Haͤnden 
des wahren Smerdis, ſondern eines mediſchen Ma⸗ 
giers waͤre, und wenn nicht die 7 verſchwornen per⸗ 
ſiſchen Fuͤrſten Einigkeit und Mut genug gehabt haͤt⸗ 
ten, dieſem Nicht- Perſer den unrechtmaͤſigen, ſchon 
7 Monate lang behaupteten Beſiz des Throns aus 
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den Händen zu reifen — Darius Syſtaſpis kam, 
nach der Entthronung des mediſchen Magiers, nicht 
auf die gewoͤhnliche Art, ſondern durch das Pferde⸗ 
orakel und mit feyerlicher Einwilligung der übrigen 
6 mitverſchwornen Fuͤrſten, auf den Thron. Aber 
auch Er war anfangs nicht voͤllig ſicher. Bald nach 
deſſen Regierungsantritt, begieng Intaphernes, ei⸗ 
ner von den gedachten s Fuͤrſten, im koͤniglichen Pa⸗ 
laſte eine Frevelthat, aus welcher der Koͤnig mit 
Recht den Verdacht ſchoͤpfen konnte, daß dieſer Fuͤrſt 
mit ſeinen Anverwanden eine Empoͤrung wider ihn 
anſtifften wolte: und er wurde umdeßwillen mit feis 
nen Soͤhnen und allen Hausgenoſſen hingerichtet: 
nur ſein aͤlteſter Sohn und ſeiner Gemahlin Bruder 
wurden begnadiget — Als Darius Syſtaſpis den 
Feldzug wider Egypten und Griechenland vorhatte, 
entſchied er zuvor den groſen Streit, der ſich unter 
ſeinen Soͤhnen wegen der Thronfolge erhoben hatte. 
Ehe er noch Koͤnig war, hatte er bereits 3 Soͤhne mit 
ſeiner erſten Gemahlin, einer Tochter des Gobryas 
gezeugt, und waͤhrend ſeiner Regierung, hatte ihm 
Atoſſa, des Cyrus Prinzeſſin, noch 4 andere geboh⸗ 
ren. Unter den Soͤhnen von der erſten Ehe war Ar⸗ 
tobazanes der aͤlteſte, und unter denen von der zwo⸗ 
ten Ehe war es Xerxes. Artobazanes gruͤndete ſein 
Nachfolgerecht darauf, daß er der aͤlteſte in der gan⸗ 
zen koͤniglichen Familie waͤre; Xerxes hingegen bes 
hauptete, daß ihm der Thron darum gebuͤhrte, weil 
er ein Sohn der Atoſſa, einer Tochter des Stifters 
der perſiſchen Herrſchaft, des Cyrus, waͤre; auſer⸗ 
dem aber ſezte er, auf Einrathen des abgeſezten ſpar⸗ 
taniſchen Königs Demaratus, welcher eben um dieſe 
Zeit zu Suſa war, noch hinzu: es wuͤrde die hoͤchſte 
Ungerechtigkeit ſeyn, wenn ihm Artobazanes vorgezo⸗ 
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gen werden ſolte, da er von Darius, als er ſchon 
Koͤnig war, Artobazanes aber, als er noch eine Pri⸗ 
vatperſon geweſen, gezeugt worden ſey. Darius hielt 
nun das Nachfolgerecht des Xerxes für beſſer gegruͤn⸗ 
det, als daſſelbe des Artobazanes, und ernannte ihn 
deßwegen zum Nachfolger: wiewol Herodot der Mey⸗ 
nung iſt, daß Xerxes auch ohne dieſe Vorſtellung zur 
Krone gelanget ſeyn würde, weil alle Gewalt in den 
Haͤnden ſeiner Mutter Atoſſa war. Artobazanes mu⸗ 
ſte ſich, bey den damaligen Umſtaͤnden, dieſe Hintan⸗ 
ſezung gefallen laſſen; ob er es aber auch nach der 
Flucht des Xerxes aus Griechenland gethan haben 
wuͤrde, das iſt eine andere Frage: wiewol man daruͤ⸗ 
ber nicht urtheilen kan, weil Artobazanes ſchon in der 
Schlacht bey Salamis umgekommen iſt — Unter des 
Xerxes Söhnen waren Darius, Syſtaſpes und 
Artaxerxes die vornehmſten. Daß er den juͤngſten 
unter ihnen, den Artaxerxes, noch bey Lebzeiten zum 
Nachfolger ernannt, und 9 Jahre mit ihm gemein⸗ 
ſchaftlich regiert habe, iſt zwar den perſiſchen Thron⸗ 
folgeGeſezen nicht entgegen, kan aber doch nicht er— 
wieſen werden, und iſt nur darum von Petav behaup⸗ 
tet worden, um den Thueydides mit der Erzaͤhlung 
anderer Schriftſteller in Uebereinſtimmung zu bringen. 
So viel iſt gewiß, daß Xerxes von Artaban, dem 
Oberſten der Leibwache, mit Zuziehung Mithridats, 
eines von den Verſchnittenen des Palaſtes, in ſeinem 
Schlafzimmer ermordet worden iſt, und daß der Moͤr— 
der gleich hierauf zum juͤngſten Prinzen, Artaxerxes 
gegangen und ihm gemeldet, fein aͤlteſter Bruder Da; 
rius haͤtte den Koͤnig umgebracht, und gienge damit 
um, ihn gleichfalls zu ermorden. Auf dieſe Nach⸗ 
richt gieng Artaxerxes eilends zu ſeinem Bruder, und 
entleibte ihn auf der Stelle. So kam der aͤlteſte Prinz 
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des Xerxes um. Der zwente, Hyſtaſpes, war Statt⸗ 
halter von Baktriana, und folglich damals weit ger 
nug vom Hofe entfernt, ſo daß Artaban keine ſonder⸗ 
liche Hindernis in ſeinen ehrgeizigen Abſichten von 
ihm befuͤrchtete. Dieſer Koͤnigsmoͤrder ſezte alſo den 
juͤngſten Prinzen Artaxerxes auf den Thron, aber 
mit dem Vorſaz, den jungen Koͤnig ebenfalls bald 
moͤglichſt zu ermorden, und dann auf dieſer, mit dem 
Blute zweener Koͤnige bezeichneten Bahn den Thron 
ſelbſt zu beſteigen. Zum Gluͤck entdeckte Artaxerxes 
das abſcheuliche Vorhaben Artabans noch zu rechter 
Zeit: wiewol ihm doch die Hinrichtung des Boͤſewichts 
noch Feine ſichere Ruhe verſchafte: denn deſſen 7 Soͤh⸗ 
ne ſuchten, mit ihrem zahlreichen Anhang, des Va⸗ 
ters Tod durch eine oͤffentliche Empoͤrung zu raͤchen: 
und es koſtete ſehr viel Menſchenblut, die maͤchtige 
Artabaniſche Parthey zu unterdruͤcken. Auch kam es 
zwiſchen dem Koͤnig und deſſen Bruder Syſtaſpes, 
fuͤr welchen ſich die Baktrier erklaͤrt hatten, zu einem 
öffentlichen Buͤrgerkrieg und zu blutigen Schlachten, 
bis endlich im zweyten Jahre die koͤnigliche Parthey 
obſiegte — Artaxerxes I hatte von feiner Gemahlin 
nur Einen Sohn, den Xerxes, von feinen Beyſchlaͤ⸗ 
ferinnen aber hatte er 17 Soͤhne, unter denen Sog⸗ 
dianus, Ochus und Arfites ſich durch ihre Herrſch⸗ 
fucht bekannt machten. Xerxes, der einzige rechtmaͤ⸗ 
ſige Prinz, folgte auf den Vater; ward aber ſchon 
nach 45 Tagen von ſeinem natuͤrlichen Bruder Sog⸗ 
dian, als er eben einen Rauſch verſchlafen wolte, 
ermordet. Sogdian, um ſich auf dem Throne, def 
ſen er ſich auf dieſe Art bemaͤchtiget hatte, zu behaup⸗ 
ten, wolte ſeine Bruͤder umbringen, zumal den 
Ochus, Statthalter in Hyrkanien, welchen er fuͤr 
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nem guten Vorwand nach Hofe; aber Ochus, wel⸗ 
cher deſſen Abſicht merkte, ſammlete eine ſtarke Armes, 
zog nach Suſa, und fand gleich einen ſo ſtarken An⸗ 
hang, daß er zum Koͤnig ausgerufen wurde. Sog⸗ 
dian, der ſich von allen verlaſſen ſah, ließ ſich mit 
Ochus in einen Vergleich ein, ward aber gefangen 
und im Aſchenthurme erſtickt, welche harte Todes⸗ 
ſtrafe ſeinetwegen erfunden, und ſeitdem am Hofe ſehr 
gewoͤhnlich geworden iſt. Auch Arſites, der dritte 
natuͤrliche Prinz, welcher durch das Beyſpiel ſeiner 
Brüder aufgemuntert wurde, ebenfalls nach der Kro⸗ 
ne zu ſtreben, und gegen Ochus mit Armeen oͤffentlich 
zu Felde zog, auch anfangs gluͤcklich war, aber doch 
endlich in die Gewalt ſeines Bruders kam, wurde im 
Aſchenthurm zu tode gemartert. Auf dieſe blutige Art 
erhielt und behauptete Ochus, oder wie er ſich ſeit⸗ 
dem ſelbſt nannte, Darius (von andern insgemein 
Darius Nothus genannt) den perſiſchen Thron. 
Doch war ſeine Regierung voller innerlicher Unruhen, 
wozu ſeine raͤnkvolle, herrſchſuͤchtige und auſerordent⸗ 
lich grauſame Gemahlin Paryſatis nicht wenig beys 
getragen hat. Im loten Jahre feiner Regierung 
war er in Gefahr, von Artaxerxes, dem Oberſten 
feiner Verſchnittenen, vom Throne geſtoſſen zu wer⸗ 
den. Dieſer Kislar Aga war des Königs Günftling 
und hatte alle Gewalt bey Hofe und im Staate in feir 
nen Haͤnden. Um nicht fuͤr einen Verſchnittenen ge⸗ 
balten zu werden, hat er geheyrathet, und einen kuͤnſt⸗ 
lich angeſezten Bart getragen; aber eben dieſe unna⸗ 
tuͤrliche Heyrath rettete des Koͤnigs Leben: die Ehe⸗ 
frau des Verſchnittenen entdeckte die ganze Sache, 
und der Verbrecher muſte feine Herrſchſucht durch eis 
nen ſchmerzhaften und ſchimpflichen Tod buͤſen — 
Unter Darius Wothus u eben fo ein Fall wegen 
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der Thronfolge ein, wie vormals unter Darius Hy⸗ 
ſtaſpis; er ward aber dießmal ganz gegentheilig ent⸗ 
ſchieden. Der aͤlteſte von ſeinen Soͤhnen uͤberhaupt 
war Arſaces, und der aͤlteſte unter denen, die er als 
Koͤnig gezeugt hatte, war Cyrus. Des leztern Mut⸗ 
ter, die obengedachte Paxyſatis, ſuchte durch ihre 
liſtige Beredſamkeit den K. Darius dahin zu bewegen, 
daß er den Cyrus zum Nachfolger ernennen moͤchte. 
Deßwegen richtete fie es fo ein, daß ihn der Vater 
bey Zeiten zum Oberſtatthalter uͤber alle Provinzen 
Kleinaſiens machte; aber fo viel vermochte ſie doch 
nicht uͤber Darius Nothus, als weiland Atoſſa uͤber 
Darius Hyſtaſpis: denn der Koͤnig erklaͤrte den Ar⸗ 
ſaces, oder den nachher ſogenannten Artaxerxes 
Mnemon zu feinem Nachfolger, und den Cyrus be 
ſtaͤtigte er in der Ober : Satrapie von Kleinafien. Die: 
fe vaͤterliche Verordnung erregte einen ſehr gefährlis 
chen Bruͤderkrieg. Cyrus, welcher gemeiniglich der 
jüngere Cyrus, auch zuweilen ſelbſt König Cyrus 
genannt, und öfters, von Alten und Neuen, mit Ey: 
rus, dem Stifter des perſiſchen Reichs, verwechſelt 
wird, brachte in Kleinafien eine groſe Armee, wobey 
ſich auch ein anſehnliches Corps von Griechen befand, 
wider ſeinen Bruder, den Koͤnig, zuſammen, und 
drang mit derſelben, voller Erbitterung, bis in Ba⸗ 
bylonien hinein. Haͤtte Cyrus in der Schlacht bey 
Kunaxa, die ſich auf die Lezte gewiſſermaſſen in einen 
wuͤtenden Zweykampf zwiſchen den beeden Bruͤdern 
verwandelte, nicht ſein Leben verlohren: wer weis, 
was alsdann aus dem perſiſchen Reiche geworden wäs 
re — Artaxerxes Mnemon hatte 3 Soͤhne von feiz 
ner Gemahlin, den Darius, Ariaſpes und Ochus, 
und 115 Soͤhne von ſeinen Beyſchlaͤferinnen. Un⸗ 
ter dieſer Menge von Söhnen erhoben ſich, gegen 
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das Ende der Regierung bes Koͤnigs, groſe Streitig⸗ 
keiten wegen der Thronfolge. Der Koͤnig entſchied 
ſie alſe, daß er den Darius zum Nachfolger und Mit⸗ 
regenten erklaͤrte. Dieſen ernannten Thronfolger mu⸗ 
ſte der Koͤnig ſelbſt bald hernach hinrichten laſſen, 
weil er, auf Anſtiften boͤſer Leute, ſich nebſt so von 
ſeinen Bruͤdern wider ſein Leben verſchworen hatte: 
ein Verſchnittener entdeckte dem Koͤnig die Gefahr, 
und man nahm die Verſchwornen, eben da ſie in den 
Palaſt gehen wolten, gefangen. Hierauf fieng ſich 
der Streit wegen der Thronfolge von neuem an: Arts 
aſpes und Ochus verlieſſen ſich auf ihre rechtmaͤſige 
Herkunft, und Arſames, der Sohn einer Beyſchlaͤ— 
ferin, auf die vorzuͤgliche Neigung des Koͤnigs gegen 
ihn. Der herrſchſuͤchtige und grauſame Ochus wuſte 
dieſem Streite bald ein Ende zu machen. Dem eins 
faͤltigen Ariaſpes ließ er durch angeſtiftete Verſchnit⸗ 
tene des Palaſtes im Namen des Koͤnigs fo angſt ma: 
chen, daß er ſich ſelbſt mit Gift hinrichtete, und den 
Arſames ließ er durch einen Meuchelmoͤrder umbrin: 
gen. Ueber dieſen vielfachen Jammer ſeines Hauſes 
graͤmte ſich der 94jaͤhrige König zu tode. Ochus 
hielt es für noͤthig, den Tod feines Vaters beynah 
10 Monate lang geheim zu halten: wozu ihm die Ver: 
ſchnittenen und die Hofbedienten behuͤlflich waren. 
Alle Befehle und Verordnungen ergiengen im Namen 
Artaxerxes Mnemons, der doch ſchon tod war: um: 
ter andern machte auch fo ein Befehl im ganzen Rei: 
che kund, daß Artaxerxes ſeinen Sohn Ochus zum 
Nachfolger und Mitregenten ernannt habe. Als end— 
lich Ochus den Tod des Koͤnigs bekannt gemacht, und 
unter dem Namen Artaxerxes (III) die Regierung 
öffentlich angetreten hatte; empoͤrten ſich viele Pro: 
vinzen wider ihn. Um nun zu verhuͤten, daß ſich die 
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Rebellen nicht an irgend einen Prinzen der koͤniglichen 
Familie haͤngen moͤchten; ſo ließ er alle Abkoͤmmlinge 
des koͤniglichen Stammes, ohne Unterſchied der Vers 
wandſchaſt, des Geſchlechtes und des Alters, und, 

auſer ſo vielen 100 unſchuldigen Opfern ſeiner Herrſch— 
ſucht, auch jeden andern um des geringſten Verdach—⸗ 
tes willen, umbringen. Nachdem er durch Grauſam⸗ 
keit und Mord ſein Leben in Sicherheit geſezt, und 
durch meiſtens glückliche Feldzuͤge die Ruhe in den auf 
ruͤhriſchen Provinzen wieder hergeſtellt hatte; ſo uͤber⸗ 
ließ er ſich, ſein uͤbriges Leben hindurch, jeder Art 
von Wolluͤſten und Ausſchweifungen. Indeß fieng 
fein Guͤnſtling, der Verſchnittene Bagoas, aus 
Egypten gebuͤrtig, an, eine Rolle zu ſpielen, die auf 
nichts geringers abzielte, als die Herrſchaft der Perſer 
an die Egypter zu bringen, wodurch ein ganz veraͤn⸗ 
derter Lauf der Weltbegebenheiten veranlaſſet worden 
wäre. Bagseas, der alle Gewalt in den Händen hats 
te, ließ erſtlich den Artaxerxes Ochus, welchem er 
wegen ſeiner Grauſamkeit gegen die Egypter von Her: 
zen feind war, durch einen beſtochenen Leibarzt mit 
Gift hinrichten: brachte darauf alle Söhne des Kös 
nigs um, den juͤngſten, Arſes, ausgenommen, wel— 
chen er zum Schein auf den Thron ſezte, aber ſchon 
im aten Regierungsjahr mit feiner ganzen Familie er; 
mordete: endlich, da er es noch nicht für rathfam 
hielt, den Thron zu beſteigen, machte er den Da⸗ 
rius Rodoman, welcher unter Artaxerxes Ochus 
OberſtPpoſtmeiſter des Königs und zulezt Statthalter 
von Armenien war, zum Koͤnig: wie er aber auch 
dieſen vergiſten und den lezten Schritt zum Throne 
thun wolte, ward ſeine Abſicht entdeckt, und er muſte 
nun ſelbſt den Giſttrank verſchlucken, welchen er fuͤr 
Darius Kedoman W hatte — Aus dem bis⸗ 
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her geſagten erhellet deutlich, daß die Thronfolge im 
perſiſchen Reiche unter jedem Koͤnige Streitigkeiten 
und Unruhen am Hofe, und faſt allezeit Blutvergie⸗ 
ſen, auch ſehr oft innerliche Kriege hervorgebracht hat. 
Wird man nun, nach allem dieſem, noch daran zwei⸗ 
feln, daß Patrimonialreiche, zumal wann Vielwei⸗ 
berey, und folglich auch der Dienſt der Verfchnitter 
nen, darin eingefuͤhrt iſt, ſehr ungluͤckliche Reiche 
ſind? 

Die Einweihung oder Kroͤnung eines perſiſchen 
Königs geſchah zu Paſargadaͤ auf folgende Art. Erſt⸗ 
lich zog der Koͤnig das Kleid an, welches Cyrus, ehe 
er noch Koͤnig war, getragen hatte. Dann genoß er 
einige Feigen mit etwas wenigem Terpentin, und ei⸗ 
nen Becher voll ſaure Milch. Endlich ward ihm von 
einem Groſen, in deſſen Familie dieſes Recht erblich 
war, die koͤnigliche Tiara aufgeſezt: das iſt, eine 
Art von thurmfoͤrmigem Hut, Cydaris genannt, die 
ſich von den Tiaren der Perſer dadurch unterſchied, 
daß die Spize nicht vorwärts, ſondern ruͤckwaͤrts ge: 
bogen, und daß ſie mit einem Diadem, das aus einer 
purpurfaͤrbigen und weiſen Binde beſtand, umwun⸗ 
den war. Die Beſidenz des Koͤnigs richtete ſich 
nach den Jahrszeiten: im Winter war ſie zu Suſa 
oder Babylon, im Sommer zu Ekbatana. Daher 
befand ſich auch das Beichsarchiv nicht in einer eins 
zigen Stadt beyſammen. Das, den Juden von Ey: 
rus ertheilte Privilegium ſuchte man zuerſt im Archi⸗ 
ve zu Babylon, und wie man es hier nicht fand, in 
dem zu Ekbatana, wo es auch, auf eiuer Rolle ge: 
ſchrieben, befindlich war, Eſra 5. 17; und 6. 1, f. 
Ohne beſondere Erlaubnis des Koͤnigs durfte niemand 
in den koͤniglichen Palaſt kommen: nur die 7 perſiſchen 
Fuͤrſten, welche den Magier entthront haben, aus⸗ 
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genommen: dieſe allein hatten das Vorrecht, es zu 
thun. Wer ſich des Koͤnigs Perſon naͤherte, muſte 
ſich vor ihm auf die Erde niederwerfen, welches eben 
nichts beſonders war, und die Griechen von Rechts 
wegen nicht haͤtte befremden ſollen, da in dieſem ori⸗ 
entaliſchen Anbetungs- Komplimente der gewöhnliche 
Grus beſtand, womit jeder Geringere eine vorneh— 
mere Perſon beehrte; aber dieß war eine Ehre, die 
nur dem Koͤnige allein zukam, daß man, ſo lang die 
Unterredung mit ihm daurte, und uͤberhaupt ſo lang 
man ſich in ſeiner Gegenwart befand, die Haͤnde in 
den Aermeln verſteckt halten muſte: wiewol dieſer Ge⸗ 
brauch nicht ſo wol als ein Zeichen der Ehrfurcht, 
als vielmehr aus kluger Vorſicht, um die Perſon des 
Koͤnigs fuͤr allen gewaltthaͤtigen Ueberfall in Sicher⸗ 
heit zu ſtellen, eingefuͤhrt geweſen ſeyn mag — Die 
königlichen Richter muften gebohrne Perſer ſeyn: 
man waͤhlte dazu rechtskundige und bewaͤhrte Maͤnner: 
fie behielten ihr Amt lebenslang, wenn fie keiner Un⸗ 
gerechtigkeit uͤberfuͤhrt wurden. Die Streitigkeiten 
der Partheyen entſchieden ſie nach Maasgab der Ge— 
ſeze, und es berubete alles auf ihnen. Selbſt die Ks: 
nige, wie ſo gar Kambyſes, erkundigten ſich bey ih⸗ 
nen in Rechtsſachen. Nur aus Dan. 6. 9, 16 wiſſen 
wir den Umſtand, daß die Geſeze der Meder und 
Perſer unwiederruflich waren. Zu den gewoͤhnlichen 
Strafen gehoͤrten, nach Befinden der Sache: die 
Kreuzigung, das Enthaupten, das Ohrenabſchneiden, 
die Landesverweiſung, Geldſtrafen und Gefaͤngnis. 
Die haͤrteſte Todesſtrafe war das peinliche Verſchmach⸗ 
ten zwiſchen 2 auf einander gelegten Kaͤhnen. Des 
nen, die des Hochverraths ſchuldig waren, wurde 
der Kopf und die rechte Hand abgehauen. Giftmi⸗ 
ſcher wurden zwiſchen 2 Steinen zerquetſcht. Nur 
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ſehr ſelten geſchah es, daß man Perſonen, eines 
Verbrechens wegen lebendig begrub: fo wie das Er: 
ſticken im Aſchenthurm erſt unter Artaxerxes Ochus 
am Hofe als eine Strafe für Prinzen, welche Mit— 
werber der Krone waren, eingefuͤhrt worden iſt. Vor 
Darius Hyſtaſpis gaben die uͤberwundenen Voͤlker 
Geſchenke, fo wie man fie von ihnen forderte: aber 
ſeitdem wurden feſtgeſezte Steuren eingeführt, wo: 
von jedoch die eigentlichen Perſer frey waren: auch 
die Ethiopier, die Kolchier und ihre Nachbarn bis 
an den Kaukas, und die Araber waren von ordentli⸗ 
chen Steuren frey, und gaben nur Geſchenke. Die 
Steuren beſtanden theils in Silber und Golde, theils 
in Lieferungen vorzuͤglicher Landesprodukte. Unter 
Darius Hyſtaſpis betrugen die in Silber und Gold 
entrichtete Steuren 14, 560 Talente. Hiezu kamen 
in der Folge noch die Steuren aus den Inſelu, und 
von den Voͤlkern in Europa bis an Theſſalien. Die: 
fe Steuren, ſezt Herodot hinzu, bringt der König: 
auf folgende Weiſe in den Schaz. Er ſchmelzet alles 
und gieſt es in irdene Toͤpfe. Wann das Gefaͤs voll 
iſt, ſchlaͤgt er die toͤpferne Schale davon ab. Braucht 
er aber Geld, ſo ſchlaͤgt er davon ſo viel ab, als er 
jedesmal noͤthig hat. Die Verwahrungsorte der koͤ— 
niglichen Schaͤze, welche Gazaͤ hieſen, waren zu 
Perſepolis, Suſa, Paſargadaͤ, Damaſk ze. Die 
vornehmſten (oder vielleicht die einzigen) Muͤnzen 
waren die oben (S. 24) ſchon beſchriebenen Dariki, 
die aus dem feinſten Golde ſeit Darius Hyſtaſpis ger 
prägt wurden: fie hatten auf der einen Seite das 
Bild des Darius, auf der andern aber einen Bogen: 
fhüzen, in langer Kleidung, mit einer zugeſpizten 
Krone auf dem Kopfe, in der rechten Hand mit einem 
Pfeil und in der Linken mit einem Bogen — Die per⸗ 
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ſiſchen Könige konnten ſehr groſe Rriegsheere ins 
Feld ſtellen, weil, im Fall eines allgemeinen Auf 
gebots, jede Mannsperſon vom 20ten bis zum Foten 
Jahre zu Kriegsdienſten verpflichtet war. Die Ju⸗ 
gend wurde umdeßwillen fruͤhzeitig durch Reiten und 
Jagen zum Kriege vorbereitet. Doch war auch viel 
unbrauchbares Manns- und Weibsvolk bey ihren 
Armeen, wodurch ſie zwar zahlreicher, aber nicht 
ſtaͤrker geworden find. Im perſiſchen Reiche wurde 
auch eine Art von ſtehender Armee unterhalten und 
beſoldet: denn in jeder Provinz war immer eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Mannſchaft zum Kriegsdienſte in 
Bereitſchaft, fuͤr deren Unterhalt die Provinz, auſer 
den gewoͤhnlichen Steuren und Hoflieferungen, ſor⸗ 
gen muſte. Die koͤnigliche Leibwache beſtand aus 
10,000 Mann, welche ſich beſonders durch ihre praͤch⸗ 
tigen Waffen von den andern Kriegsvoͤlkern unterſchie⸗ 
den, und den Namen der Uinſterblichen darum be: 
kommen hatten, weil ſie immer vollzaͤhlich erhalten 
wurden. Der Perſer Art zu ſtreiten (ſagte Ariſta⸗ 
goras zum K. Kleomenes von Sparta) iſt dieſe: Sie 
kommen mit Bogen und kurzen Spieſſen, mit Hoſen 
und Huͤten ins Treffen: ſeht, wie leicht es iſt, ſie zu 
uͤberwaͤltigen; und zu den Athenern ſagte eben dieſer 
Ariſtagoras: Die Perſer wiſſen nichts vom Gebrauch 
der Schilde und der (langen) Spieſſe. Herodot, 
in der Beſchreibung aller Kriegsvoͤlker beym Heere 
des Xerxes (wovon unten im aten Abſchnitt), bes 
ſchreibt die Ruͤſtung der eigentlichen Perſer alſo: Auf 
dem Kopfe trugen fie eine Tiara (einen thurmfoͤrmi⸗ 
gen Hut), am Leibe einen bunten engen Rock mit Aer⸗ 
meln, welcher mit eiſernen fiſchartigen Schuppen be⸗ 
decket war, an den Beinen Hoſen, an ſtatt der Schil⸗ 
de eine Art von Schirmbrett aus geflochtenen Wei⸗ 
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den, unter welchem der Köcher herabhieng; ſie fuͤhr⸗ 
ten kurze Spieſſe, groſe Bogen, und Pfeile von 
Schilfrohr, und uͤberdieß am Guͤrtel haͤngende Dol⸗ 
che. Die Meder waren eben fo, wie die Perſer ge: 
ruͤſtet: wie denn dieſes eigentlich die mediſche, und 
nicht eine perſiſche Ruͤſtung iſt. Auch die Kiſſter war 
ren wie die Perſer geruͤſtet, nur daß ſie Muͤzen an 
ſtatt der Huͤte trugen. Erſt ſeit Cyrus gabs eine per⸗ 
ſiſche Reiterey: fie war vorzüglich gut, und eben fo 
geruͤſtet, wie die Infanterie, nur daß einige (Corps) 
Helme von Erz- oder Eiſenblech trugen. Bey den 
Perſern waren auch die Sichelwagen im Gebrauche, 
und einige glauben, daß fie dieſelben zuerſt einge 
führe haben. Nicht wie Räuber uͤberfielen die Per⸗ 
ſer ihre Feinde, ſondern ſie kuͤndigten ihnen zuvor auf 
eine feyerliche Art den Krieg an, indem ſie Herolde 
abſchickten, welche Erde und Waſſer, das iſt, gut⸗ 
willige Unterwerfung, forderten. Sie hatten auch 
ſchon gewiſſe Loſungsworte. Das koͤnigliche Panier 
war ein ausgebreiteter goldener Adler, welcher an der 
Spize eines langen Spieſſes getragen wurde. Seit⸗ 
dem die Perſer die ſeefahtenden Voͤlker an den Kuͤ⸗ 
ſten des mittellaͤndiſchen Meers und auf den Inſeln 
unterjocht hatten, konnten fie auch Seekriege führen: 
denn ihre Flotten beſtanden aus den Schiffen, welche die: 
ſe Voͤlker herzugeben verbunden waren. Die Flotte, 
auf welcher Datis und Artaphernes das Heer wider 
Eretria und Athen abfuͤhrten, war 600 Triremen 
ſtark; aber die Flotte des Xerxes, welche Herodot ſehr 
umſtaͤndlich beſchreibt (wovon unten im aten Ab: 
ſchnitt), machte eine Anzahl von 1207 Triremen aus, 
welche die Phoͤnicier, Egypter, Cyprier, Cilicier, 
Pamphylier, dycier, Dorier, Karier, Jonier, die 
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Inſeln, die Aeolier und Helleſpontier zuſammenge⸗ 
bracht haben. 


In der Reihe der 13 perſiſchen Koͤnige ſteht 
Cyrus oben an. Seit ihm wurden die Perſer aus ei- 
nem duͤrftigen, ſchwachen, unterjochten Volke eine 
freye, reiche und weltherrſchende Nation: mit Cyrus 
faͤngt auch eigentlich erſt ihre Geſchichte an. Bis auf 
Xerxes, den sten Monarchen, nahm ihr Staat bez 
ſtaͤndig an Groͤſe zu. Aber ſeitdem gerieth er von 
innen und von auſen in Verfall, und unter dem 
13ten Monarchen, Darius Rodoman, gieng er zu 
Grunde. 5 
Cyrus, ein Achaͤmenide, des zinsbaren Koͤnigs 
Kambyſes von Perſis und der mediſchen Prinzeſſin 
Mandane Sohn, von den Griechen Kyros und beym 
Eſra 1. 1 Rorefch genannt, bekriegte feinen muͤtter⸗ 
lichen Grosvater Aſtyages, nachdem er von Harpa: 
gus erfahren hatte, daß ihn der Grosvater gleich nach 
ſeiner Geburt habe wollen umbringen laſſen. Nach 
2 gluͤcklichen Schlachten, war er 3629 Herr des me⸗ 
diſchen Reichs, und Aſtyages ſein Gefangener: und 
die Perſer wurden nicht nur ſogleich von der mediſchen 
Bothmaͤſigkeit frey, ſondern in kurzer Zeit auch eine 
groſe herrſchende Nation. Denn die Entthronung 
des K. Aſtyages verwickelte in der Folge den Cyrus 
in Kriege, welche den Umſturz von noch zween an⸗ 
dern Koͤnigsthronen, dem lydiſchen und dem babylo: 
niſchen, nach ſich gezogen haben. Kroͤſus wurde um 
eben die Zeit König von Indien, da Cyrus König 
von Medien wurde. Theils als Schwager des abge: 
ſezten und gefangenen Aſtyages, theils nachher auch 
(da er Kleinafien bis an den Halys erobert hatte) als 


Nachbar des neuen mediſchen Koͤnigs Cyrus, ſah 
Kroͤ⸗ 
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Kroͤſus es mit dem groͤſten Unwillen an, daß das 
mediſche Reich in der Gewalt eines Perſers war, und 
er entſchloß ſich daher feſt, den Perſer zu ſtuͤrzen. 
Um dieſen Vorſaz deſto gluͤcklicher auszuführen, ver: 
ſtaͤrkte er feine Macht durch Buͤndniſſe mit dem K. 
Amaſis von Egypten, mit dem K. Labynitus oder 
Nabonadius von Babylonien, und mit den Lacedaͤ— 
moniern, welche damals das anſehnlichſte und krie⸗ 
geriſcheſte Volk in Griechenland waren. Dieſe Qua: 
druple Allianz und die daraus zu beſorgenden weitlaͤuf— 
tigen Kriege haben wahrſcheinlich den Cyrus bewogen, 
feinem Mutterbruder Cyaxares (II), oder, wie er 
Dan. 6. 1 heiſt, Darius Medus, die Regierung 
des mediſchen Reichs, als Mitkoͤnige, zu uͤbergeben, 
um während der Zeit, daß er auswärts Krieg führte, 
nichts von Seiten der Meder befuͤrchten zu duͤrfen. 
Kroͤſus, im Vertrauen auf guͤnſtig ſcheinende Orakel— 
ſpruͤche ſowol, als auf den Beyſtand feiner Bunde 
genoſſen, fieng ohne alles Bedenken zuerſt Feindſelig⸗ 
keiten an: er gieng mit einer groſen Armee uͤber den 
Halys, verheerte Kappadocien, und lieferte darauf 
dem K. Cyrus, welcher zur Rettung ſeiner Laͤnder, 
mit einem ebenfalls ſtarken Heere herbeyeilete, ein blu— 
tiges, aber nichts entſcheidendes Treffen. Weil Cy⸗ 
rus am folgenden Tage keine Neigung bezeugte, die” 
Schlacht zu erneuren, fo zog Kroͤſus nach Sardis zu: 
ruͤck, in der Meynung, dem Cyrus auf den naͤchſten 
Fruͤhling, mit Huͤlfe feiner Bundsgenoſſen, eine zahl: 
reichere Heeresmacht entgegenzuſtellen. Aber Cyrus 
folgte ihm auf Umwegen nach, uͤberſiel ihn in den Ge⸗ 
filden der Reſidenz Stadt Sardis, ſchlug ihn aufs 
Haupt, und ſchloß ihn in Sardis ein. Umſonſt hof⸗ 
te Kroͤſus, ſich bis zur Ankunft der Bundesvoͤlker 
in Sardis zu behaupten: die Stadt wurde in kurzer 
Zeit 
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Zeit erſtiegen, und er fiel, zugleich mit ſeinem Rei⸗ 
che, 3643 dem Cyrus in die Haͤnde. Indeſſen daß 
hierauf der Sieger durch ſeine Feldherren, den grau⸗ 
ſamen Mazares und den gutmuͤtigen Harpagus, wel⸗ 
che beede von Geburt Meder waren, Miederafien, 
und beſonders die dortigen Griechen bezwingen ließ, 
wand er ſich ſelbſt nach Oberaſien, wo er, wie ſich 
Herodot ausdruͤckt, ein Volk nach dem audern uͤber— 
waͤltigte, ohne eines vorbeyzugehen. Am meiſten 
machte ihm die, fuͤr unuͤberwindlich geachtete und um 
dieſe Zeit auch gegen jede noch fo langwiehrige Bela: 
gerung binlänglich verproviantirte Stadt Babylon zu 
ſchaffen: bis er zulezt auf den glücklichen Einfall ges 
rieth oder gebracht wurde, den Arm des Euphrats, 
welcher die Stadt durchfloß, in den, oberhalb derſel⸗ 
ben unter Evilmerodachs Regierung von der Nitokris, 
des gegenwaͤrtigen Koͤnigs Labynitus Mutter, in ei⸗ 
ner ganz andern Abſicht angelegten tiefen und groſen 
See abzuleiten. Man waͤhlte zur Ausführung dies 
ſes eben ſo liſtigen als gefaͤhrlichen Anſchlags gerade 
diejenige Nacht, in welcher die ſichern Babylonier 
den Rauſch und die Ermuͤdung von einem, mit Taͤn⸗ 
zen und allen Luſtbarkeiten und Schmauſereyen gefey⸗ 
erten Feſte verſchlafen wolten. Das perſiſche Heer 
drang, in 2 Abtheilungen, ſowol beym Ein: als 
Ausfluß des abgeleiteten Euphrats in die Stadt, und 
eroberte auf dieſe Weiſe das, auf ſeine Thore, Thuͤr⸗ 
me und Mauren ſtolze Babel ohne allen Widerſtand 
feiner Einwohner. Jezt, 365 1, nahm Darius Me⸗ 
dus oder Cyaxares II feinen Siz zu Babylon, und 
wurde bis ins dritte Jahr nach der Eroberung, da 
er ſtarb, fuͤr einen Koͤnig von Babylonien (wie zu⸗ 
vor von Medien) angeſehen, indeſſen daß Cyrus ſein 
Kriegsgluͤck noch weiter verfolgte. Wenn es wahr 
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iſt, daß Cyrus auch die Egypter, doch mit Freylaſ⸗ 
ſung ihrer Verfaſſung und koͤniglichen Regierung, be⸗ 
zwungen hat; fo muſte es um dieſe Zeit gefcheben ſeyn. 
Das perſiſche Reich erſtreckte ſich nach Norden zu be⸗ 
reits bis an das ſchwarze Meer, den Kaukas, das 
kaſpiſche Meer und den Araxes; als Cyrus beſchloſſen 
hatte, die Maſſageten, ein kriegeriſches Volk auf der 
Oſtſeite des kaſpiſchen Meeres, jenſeits des Araxes, 
anzugreifen. Aber dieſe lezte Unternehmung hatte ei⸗ 
nen ſehr ungluͤcklichen Ausgang: Cyrus verlohr 3660 
gegen die Königin Tomyris Schlacht und Leben. So 
beſchreibt Herodot das Ende des K. Cyrus; aber Ker 
nophon, welcher natuͤrlicher Weiſe eine ſolche Erzaͤh⸗ 
lung zu dem Plane ſeines politiſchen Romans gar 
nicht ſchicklich gefunden hat, laßt feinen Cyrus, mit⸗ 
ten unter den erbaulichſten Geſpraͤchen eines ſterben⸗ 
den Sokrates, ſeinen Geiſt auf dem Krankenbette auf⸗ 
geben. 

Kambpſes, der ältere Sohn und Nachfolger 
des Cyrus, beym Eſra 4. 6 Achaſchveroſch genannt, 
regierte, von 3660 bis 3668, nicht volle 74 Jahre. 
Er machte Egypten zu einer perſiſchen Provinz; zu 
welcher hernach auch Cyrene, Barce und die uͤbrigen 
Lander der Libyer von Niederegypten an bis zur gro⸗ 
fen Syrtis geſchlagen worden find: denn dieſe Libyer 
nebſt den Eyrenäern und Barcäaͤern ſchickten gleich 
nach dem Siege über Pſammenit Geſande mit Ger 
ſchenken an den Kambyſes und wurden freywillig den 
Perſern zinsbar. Nach der Bezwingung der Egy⸗ 
pter, wolte nun Kambyſes noch 3 Kriegszuͤge unter⸗ 
nehmen: gegen die Karthager, gegen die Ammonier, 
und gegen die Ethiopier, welche Makrobii genannt 
wurden, und in Libyen gegen das ſuͤdliche Meer zu 
wohnten. Er beſchloß die Karthager zur See, und 
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die Ammonier zu Lande anzugreifen, zu den Ethio⸗ 
piern aber vorher Kundſchafter, als eine verſtellte Ges 
fandfchaft, zu ſchicken. Aber der Seezug wider die Kar: 
thager unterblieb, weil die Phoͤnieier, auf welchen 
damals die ganze Seemacht der Perſer beruhete, ſich 
weigerten ihre Abkoͤmmlinge zu bekriegen: und die 
wirklich unternommenen Zuͤge wider die Ammonier 
ind die Ethiopier waren aͤuſerſt ungluͤcklich, ohnge⸗ 
achtet Kambyſes viele Tauſend Menſchen dabey auf 
opferte. Aus einem bloſen Mißverſtaͤndnis wuͤtete 
er ſeitdem wie ein Unmenſch gegen die Egypter, und 
beſonders gegen ihre Prieſter und Religion: wodurch 
dieſes gutmuͤtige Volk fo ſehr wider die Herrſchaft der 
Perſer aufgebracht wurde, daß ſie ein ſo unertraͤglich 
hartes Joch bey jeder Gelegenheit abzuſchuͤtteln ge: 
ſucht, und auch mehrmals abgeſchuͤttelt haben. Aber 
Kambyſes war nicht blos Wuͤterich gegen die Egypter: 
er war es auch gegen ſeine naͤchſten Verwande und 
vertrauteſten Freunde, ſo daß jederman, der ſeine 
Handlungen kannte, ihn fuͤr einen Menſchen hielt, 
welcher ſeines Verſtandes nicht maͤchtig war. Er 
ließ ſeinen Bruder Smerdis hinrichten; er trat ſei⸗ 
ne bochſchwangere Gemahlin und Schweſter Meroe, 
die fich hieruͤber traurig bezeigte, fo heftig mit Fuͤſſen, 
daß ſie abortirte und kurz hernach ſtarb; er mordete 
täglich, wie ein Tiger, unter feinen Hofteuten in der 
Reihe herum, und verſchiedne von ihnen ließ er le⸗ 
bendig begraben: ſeines vertrauteſten Guͤnſtlings, 
Prexaſpes, Sohne durchſchoß er mit einem Pfeil das 
Herz, blos um dem Vater, der mit zuſah, zu zeigen, 
daß er ein guter Schuͤz waͤre und auch im Rauſche 
mit voller Beſonnenheit handeln koͤnnte: auch den 
Kroͤſus, der ihm wegen ſeiner Tyranney Vorſtellun⸗ 


gen machte, wolte er umbringen laſſen, welches ihn 
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aber hernach gereuete, u. ſ. w. Als der Wuͤterich, 
auf dem Ruͤckzuge aus Egypten nach Perſien, bereits 
in Syrien angekommen war, brachte ein Herold von 
Suſa die Nachricht, daß Smerdis, des Cyrus Sohn, 
zum Koͤnig ausgerufen waͤre, und jezt auch von der 
Armee die Huldigung verlangte. Kambyſes wurde 
leicht von Prexaſpes uͤberzeugt, daß dieß nicht der 
wahre Smerdis, ſondern ein, von dem Magier Pa⸗ 
tizeithes auf den Thron erhobener Betruͤger waͤre; 
aber die Perſer hielten ihn fuͤr den wahren Smerdis: 
und da Kambyſes bald darauf an der Wunde ſtarb, 
die ihm ſein eignes, beym Aufſteigen auf das Pferd 
aus der Scheide gefalleues Schwert in den Schenkel 
gemacht hatte; ſo wurde Pſeudo⸗Smerdis im gan⸗ 
zen Reiche als rechtmaͤſiger Koͤnig erkannt, und die 
Unterthanen waren herzlich froh, nach einem ſo un⸗ 
menſchlichen Tyrannen, als Kambyſes in den lezten 
Zeiten war, einen ſo menſchenfreundlichen Koͤnig an 
deſſen vermeyntlichem Bruder Smerdis erhalten zu 
haben. Gleich den Anfang feiner Regierung bezeich⸗ 
nete er durch eine ungewoͤhnlich groſe, allgemein ver⸗ 
bindliche Wolthat: denn er ließ allen Voͤlkern, die 
er beherrſchete, kund machen, daß ſie 3 Jahre lang 
von allen Kriegsdienſten und Steuern frey ſeyn 
ſolten: er erwies auch ſonſt den Unterthanen alle Ars 
ten von Gnade, ſo daß ihn nach ſeinem Tode alle 
Einwohner Aſiens, die Perſer allein ausgenommen, 
mit Sehnſucht bedauerten. Nur den Juden, welche 
von den Samaritern ſehr ſcheinbar bey ihm als auf⸗ 
ruͤhriſch⸗geſinnte Leute verlaͤumdet worden find, vers 
bot er, bis aufs weitere, die Fortſezung des Baues 
der Stadtmauern und des Tempels zu Jeruſalem: 
bey welcher Gelegenheit er, Eſr. 4. 7, unter dem Na- 
men Artachſchaſchta vorkommt. Nach einer Regie⸗ 
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rung von 7 Monaten, entdeckte Otanes durch ſeine 
Tochter Phedyma, daß nicht der Sohn des Cyrus, 
ſondern ein mediſcher Magier, unter dem Namen 
Smerdis auf dem perſiſchen Thron ſaͤße. Er ver: 
ſchwor ſich daher mit s andern perſiſchen Groſen: und 
dieſe 7 Herren drangen in den koͤniglichen Palaſt ein, 
und machten ſowol den Pſeudo-Smerdis ſelbſt, als 
auch deſſen Bruder Patizeithes nieder, richteten auch 
unter den übrigen Magiern zu Suſa ein groſes Blut⸗ 
bad an demſelbigen Tage an. In der, hierauf uͤber 
die einzufuͤhrende Regierungsart angeſtellten Berath⸗ 
ſchlagung der 7 Herren, erklaͤrte ſich Otanes fuͤr die 
Demokratie, und Megabyzus fuͤr die Oligarchie, Da⸗ 
rius aber trug es auf die Beybehaltung der bisheri⸗ 
gen monarchiſchen Regierungsform an, und drang da⸗ 
mit durch, weil die uͤbrigen 4 Herren ſeiner Mey⸗ 
nung beygetreten ſind. Als ſich nun die Sieben wei⸗ 
ter daruͤber unterredeten, auf welche Art Einer von 
ihnen zum Koͤnig erwaͤhlet werden ſolte; ſo erklaͤrte 
ſich Otanes alſo: Ich ſelbſt will nicht herrſchen, aber 
ich will mich auch von keinem andern beherrſchen Taf 
ſen: und ich entſage meinem Rechte an den Thron 
unter der Bedingung, daß weder ich ſelbſt, noch je⸗ 
mand von allen meinen Nachkommen von euch beherr⸗ 
ſchet werde. Dieß verwilligten die übrigen Sechſe: 
und noch zu Herodots Zeiten war das Haus des Ota⸗ 
nes allein in Perſten frey, und der Herrſchaft der Koͤ⸗ 
nige nicht weiter unterworfen, als es ihm gefiel, wenn 
es nur die perſiſchen Geſeze nicht uͤberſchritt. Ueber⸗ 
dieß beſchloſſen die 6 Herren, daß Otanes, als Urhe⸗ 
ber der gegenwaͤrtigen Staatsveraͤnderung, und nach 
ihm alle ſeine Nachkommen jaͤhrlich von dem Koͤnig 
ein mediſches Kleid und was ſonſt noch bey den Per⸗ 
fern fuͤr beſonders prächtig gehalten würde, es Ge⸗ 
5 chen⸗ 
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ſchenke bekommen ſolte; fuͤr ſich insgeſamt aber mach⸗ 
ten fie aus, daß jeder von den Sieben, die Freyheit 
haben ſolte, ſo oft es ihm beliebte, unangemeldet in 
den koͤniglichen Palaſt zu gehen, ausgenommen, wann 
der König bey der Gemahlin ſchliefe; der König aber 
ſolte ſeine Gemahlin aus keiner andern Familie, als 
aus einer der Mitverſchwornen, nehmen. Wegen der 
koͤniglichen Wuͤrde endlich verglichen ſie ſich dahin, 
daß ſie derjenige von ihnen erlangen ſolte, deſſen Pferd 
beym Aufgange der Sonne am erſten wiehern wuͤrde. 
Dieß that nun das Pferd des Darius Hyſtaſpis, und 
die uͤbrigen erkannten ihn als König. 

Darius Syſtaſpis, von 3669-96, war der 
erſte Aſtater, welcher die Europaͤer bekriegte, und ei⸗ 
nen kleinen Theil von ihnen auch unterjochte. Nach 
der Wiederbezwingung der abgefallenen Babylonier 
durch Zopyrs Liſt, gieng er über die thraciſche Meer⸗ 
enge mit einer Armee von 700,000 Mann, die eine 
Flotte von 600 Schiffen begleitete. Zum Andenken 
dieſes Uebergangs ließ er 2 ſteinerne Saͤulen an der 
Meerenge aufrichten, auf deren einer mit aſſyriſchen, 
ſo wie auf der andern mit griechiſchen Buchſtaben die 
Namen der Voͤlker geſchrieben waren, welche Euros 
pen zuerſt, von Aſien aus, feindſelig angegriffen ha⸗ 
ben. Er durchzog und bezwang das oͤſtliche Thracien 
bis an die Donau, und gieng darauf uͤber dieſen Fluß 
in das Land der Seythen, gegen welche eigentlich die⸗ 
fer ganze Kriegszug gerichtet war. Aber der ſeythi⸗ 
ſche Feldzug war einer der ungluͤcklichſten: welches je⸗ 
doch den Darius nicht hinderte, durch den Megaby⸗ 
zus, den er, indeſſen daß er ſelbſt nach Sardis zuruͤck⸗ 
gieng, mit einem Theile des Heers in Thracien zuruͤck⸗ 
ließ, nicht nur dieſes Land vollends zu bezwingen, fons 
dern auch Macedonien zinsbar zu machen. Ueber 
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Thracien wurde Otanes als Statthalter geſezt. Waͤh⸗ 
rend dieſer Unterjochung des oͤſtlichſten Europens, iſt 
eine andere perſiſche, von einer Flotte unterſtuͤzte Ar⸗ 
mee, welche der egyptiſche Statthalter Aryandes, von 
Egypten aus, den Cyrenaͤern zu Lieb abſande, am 
weiteſten nach Weſten in Afrika, bis zu den Eueſperi⸗ 
den (d. i. bis an die groſe Syrte) vorgedrungen. 
Hierauf gedachte Darius auch das oͤſtlichſte, damals 
bekannte Aſien zu unterjochen. Aber bey dieſer Unter⸗ 
nehmung war er vorſichtiger, als bey jener gegen die 
Seythen. Er ſchickte zuvor den erfahrnen Seemann 
Stkuylax, einen Griechen aus der kariſchen Inſel Ka⸗ 
ryanda, ab, welcher auf feinen Befehl mit einer Flot⸗ 
te, von der Stadt Kaſtapur oder Kaſpapur und der 
Landſchaft Paktyika (im nordweſtlichen Indien) an, 
den Fluß Indus hinabfuhr, und die auf beiden Sei⸗ 
ten dieſes Fluſſes gelegene Länder der Indier auskund⸗ 
ſchaftete: dann aber in gleicher Abſicht den Ocean, von 
der Muͤndung des Indus an, weſtwaͤrts bis in den 
arabiſchen Buſen hinein, durchſegelte, und, nach eis 
ner eben ſo gluͤcklichen, als merkwuͤrdigen Fart von 
30 Monaten, in Egypten landete. Von hieraus reis 
ſete Skylax nach Suſa, und nachdem er dem K. Da⸗ 
rius von allem, was er auf ſeiner langen Reiſe bemerkt 
hat, hinlaͤngliche Nachricht ertheilet hatte; fo gieng 
bierauf Darius mit einem ſtarken Kriegsheere nach In⸗ 
dien, und machte einen anſehnlichen Theil des weſtli⸗ 
chen Indiens ſich zinsbar. Dieſe indiſchen Eroberun⸗ 
gen wurden ſeitdem als die z0te Provinz des perſiſchen 
Reichs angeſehen, und trugen der koͤniglichen Kammer 
360 Talente Goldes an jaͤhrlicher Steuer ein. Die 
wichtigſte, aber auch ungluͤcklichſte Unternehmung des 
K. Darius war der Feldzug wider Griechenland. Die 
Veranlaſſung hiezu gaben die, von den beyden Miles 
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ſiern, Ariſtagoras und Hiſtiaͤus, zur Empörung ge 
reizten kleinaſiatiſchen Griechen. Denn da die Ather 
nienſer mit 20, und die Eretrier mit 5 Schiffen den 
Aufruͤhrern eine Zeitlang beygeſtanden hatten; ſo 
ſchickte Darius feinen jungen Schwiegerſohn Mardos 
nius mit einem groſen Heer und einer anſehnlichen 
glotte wider Griechenland ab. Mardonius drang 
zwar, über Thracien, plözlich in Maeedonien ein, und 
bezwang es; aber ein Sturm beym Gebirge Athos 
machte die Flotte, und ein naͤchtlicher Ueberfall der 
Thracier die Landarmee zum Feldzuge wider die Gries 
chen unbrauchbar. Dieſes gedoppelte Ungluͤck ſchroͤck⸗ 
te doch den Koͤnig nicht von ſeinem Vorhaben ab. Ei⸗ 
ne neue Flotte von 600 Schiffen und 500,000 Mann 
ſegelte, unter der Anfuͤhrung des Meders Datis und 
des perſiſchen Prinzen Artaphernes, von Samos ab, 
und war eine Zeitlang gluͤcklich. Alle Inſeln des aͤgaͤi⸗ 
ſchen Meers wurden bezwungen: man landete auf Eu⸗ 
boͤa: man eroberte und zerſtoͤrte die euboͤiſche Stadt 
Eretria: und eine Armee von 100,000 Mann flieg in 
Attika an das Land. Aber Miltiades ſchlug mit einer 
10 mal ſchwaͤchern Armee die Perſer bey Marathon, 
und rettete auch, nach dieſer Schlacht, durch einen 
foreirten Marſch die Stadt Athen, welche fo eben in 
der augenſcheinlichſten Gefahr geweſen iſt, von der 
feindlichen Flotte uͤberrumpelt zu werden. Auch nach 
dieſem Ungluͤcke verzweifelte Darius nicht an der Moͤg⸗ 
lichkeit, Griechenland noch zu bezwingen: er ruͤſtete 
ſich 3 Jahre lang zu einem neuen Kriege, welchem er 
in Perſon beywohnen wolte. Allein der Tod uͤbereilte 
ihn, nachdem er auch noch den Verdruß erlebt hatte, 
daß die Egypter das perſiſche Joch abgeſchuͤttelt haben. 
Sein Sohn und Nachfolger Xerxes, von 3696 
bis 3717, iſt bauptſüchte nur durch die zween Krie⸗ 
i . ge 
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ge berühmt geworden, die er von feinem Vater geerbt 
batte. Den einen, wider die Egypter, endigte er 
bald und gluͤcklich; aber in dem Kriege wider Griechen: 
land war er, der fuͤrchterlichſten Anſtalten zu Waſſer 
und zu Lande, und des Bündniffes mit den Kartha⸗ 
gern, feinen Graͤnzuachbarn in Afrika, ohngeachtet, 
hoͤchſt ungluͤcklich. Den erſten Widerſtand fand ſeine 
Landarmee, ganz unerwartet, bey dem Paß Thermo⸗ 


pylaͤ, welchen der K. teonibas vor Sparta mit einem 


kleinen Haufen von etwa 4000 Mann auſerordentlich 
mutig, obgleich zulezt, wegen der Verraͤtherey eines 
Trachiniers, mit dem Verluſte ſeiner ganzen Mann⸗ 
ſchaft und ſeines eigenen Lebens vertheidigt hatte. An 
eben dem Tage kam es bey dem Vorgebirge Artemi⸗ 
ſium zwiſchen den beyden Flotten zu einem unentſchei⸗ 
denden Seetreffen: nachdem die Perſer etliche Tage 
zuvor durch einen heftigen Sturm uͤber 400 Schiffe 
eingebuͤſet hatten. Hierauf zogen, Landarmee und 
Flotte der Perſer, ungehindert immer weiter nach Suͤ⸗ 
den. Jene verheerte unterwegs alles mit Feuer und 
Schwert, zumal in Attika; dieſe aber lieferte endlich 
bey Salamis der griechiſchen Flotte ein Haupttreffen, 
welches Themiſtokles, zum groͤſten Entſezen des zu⸗ 
ſchauenden Kerxes, gewonnen hat. Nach dieſer 
ſchroͤcklichen Niederlage eilte Kerxes, wie ein wahrer 


Fluͤchtling, mit dem einzigen leidigen Troſte, Athen 


verbrannt zu haben, durch Griechenland und Thra⸗ 
cien nach dem Helleſpont, und fuhr auf einem Schifs 
ferkahn hinuͤber nach Kleinaſien. Um eben dieſe Zeit 
wurden auch die perſiſchen Bundsgenoſſen, die Kar⸗ 
thager, von Gelo, K. von Syrakus, bey Himera in 
Sieilien aufs Haupt gefchlagen. Noch ſezte Xerxes 
einige Hofnung auf die Unternehmungen des Mardo⸗ 
nius, welchen er mit 300,000 Mann in Griechenland 
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zuruͤckgelaſſen hatte. Aber dieſer wurde im folgenden 
Jahre mit Verluſte des ganzen Lagers und ſeines eig⸗ 
nen Lebens von Pauſanias bey Plataͤaͤ, ſo wie die 
perſiſche Flotte von dem ſpartaniſchen Koͤn. Leotychides 
und dem Athenienſer Xantippus bey dem joniſchen 
Vorgebirge Mykale, gaͤnzlich geſchlagen. Nach die⸗ 
ſen Siegen wurden Cypern und andere Inſeln, wie 
auch alle griechiſche Städte in Kleinaſten von dem per⸗ 
ſiſchen Joche befreyt; Xerxes aber entwich von Gars 
dis nach Perſien, uͤberließ ſich da, um ſich die Gril⸗ 
len zu vertreiben, jeder Art von Schwelgerey und Wol⸗ 
luſt, und ward endlich von Artaban, dem Oberſten 
der Leibwache, ermordet. 


Mit Kerxes endigte ſich Perſiens Eroberungsgluͤck 
und Wolſtand. Unter den 8 Koͤnigen, die ihm, in 
einem Zeitraume von 135 Jahren folgten, ſtarben 
nur zween eines natuͤrlichen Todes: Artaxerxes Lang⸗ 
hand und Darius der Baſtard, welche zuſammen 60 
Jahre lang regierten. Artaxerxes mit dem guten Ge⸗ 
daͤchtnis graͤmte ſich, nach einer Regierung von 46 
Jahren, uͤber die Mordſpiele in ſeiner Familie zu to⸗ 
de: zween ſtarben, nach einer Regierung von weni⸗ 
gen Monaten, von Bruͤdershaͤnden, Xerxes II und 
Sogdian: noch andere zween, Artaxerxes Ochus und 
Arſes, wurden mit Gifte von dem Kislar Aga Ba⸗ 
goas, einem Egypter, hingerichtet, welcher auch ih⸗ 
ren Nachfolger, Darius Kodomann, vergiften wolte; 
aber dieſer war beſtimmt, ſein ganzes Reich in die 
Hände eines Europaͤers, Alexanders des Groſen, fal⸗ 
len zu ſehen, und dann ein blutiges Opfer des herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Statthalters Beſſus zu werden. Nur die 
kurze Regierungszeit der lezten 2 Koͤnige ausgenom⸗ 
men, wurde, unter jedem der uͤbrigen 6 Koͤnige, das 
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Reich durch auswaͤrtige Feinde und durch innerliche 
Unruhen zerruͤttet. Herrſchſuͤchtige Gemahlinnen und 
Muͤtter und beleidigte oder beſtochene Verſchnittene 
machten den Hof zur Moͤrdergrube: Statthalter fuͤhr⸗ 
ten mit Statthaltern, Könige mit ihren Brüdern Buͤr⸗ 
gerkriege, wodurch der Staat oͤfters von einem Ende 
bis zum andern gewaltig erſchuͤttert worden iſt. 
An Bezwingung der europaͤiſchen Griechen war 
alſo bey dieſen Umſtaͤnden nicht weiter zu gedenken: 
vielmehr arbeiteten dieſe unauf hoͤrlich daran, um den 
Untergang des perſiſchen Reichs zu befoͤrdern. Sie 
fuͤhrten ſeit Xerxes den Krieg nicht mehr Vertheidi⸗ 
gungsweiſe, ſondern ſie waren immer die Angreifer, 
und noͤthigten endlich die Perſer, den F jaͤhrigen 
Krieg mit ihnen durch einen Frieden zu endigen, wel⸗ 
cher die Freyheit der Griechen in Europa und Aſten 
in Sicherheit ſezte. Von der, in der Folge ſehr leb⸗ 
haft ausgebrochenen Uneinigkeit unter den griechiſchen 
Voͤlkerſchaften hatten die Perſer wenigſtens den Vor⸗ 
theil, daß ihr ſtechgewordener Staatskoͤrper nicht ſchnell, 
ſondern langſam ſchmachtend dahin ſtarb. Man ſah 
auch ſeitdem bey jedem Kriege immer griechiſche Mieth⸗ 
voͤlker unter den perſiſchen Heeren, die mit Griechen 
auf der Gegenſeite ſtritten. Agefilaus würde ganz ges 
wiß das perſiſche Reich, ſchon 68 J. nach Xerxes, 
und 66 J. vor Alexander, zu einer lacedaͤmoniſchen 
Provinz gemacht haben, wenn die Eiferſucht anderer 
griechiſcher Staaten, die durch perſiſches Geld noch 

mehr erhizt worden iſt, nicht plözlich den ſchnellen kauf 
ſeiner Siege gehemmet haͤtte. 

Aber die europaͤiſchen Griechen haben nicht nur 
ihre eigene Freyheit gegen Kerxes behauptet, fondern 
auch Macedonien und Thraeien von dem perſiſchen 
Joche, das fie ſchon ſeit Darlus Hyſtaſpis en 
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hatte, frey gemacht: ſo daß ſeitdem das Reich der 
Perſer ſich blos auf aſiatiſche und afrikaniſche Länder 
erſtreckte: wiewol ſie in dem ruhigen Beſize auch die⸗ 
fer Länder von den Griechen unauf hoͤrlich geſtoͤrt wor⸗ 
den ſind. Kleinaſien war faſt immer, und Syrien und 
Phoͤnieien öfters der Schauplaz der blutigſten Kriege: 
ſo daß dieſe Provinzen die meiſte Zeit uͤber dem Staa⸗ 
te mehr koſteten, als ſie einbrachten; Egypten aber 
war dreymal, und zulezt gar 64 Jahre lang gänzlich 
von dem perſiſchen Staatskoͤrper getrennt. 


Die erſte Empoͤrung der Egypter, von wel⸗ 
cher ſchon oben geredet worden iſt, faͤllt in die lezte 
Zeit der Regierung des K. Darius Hyſtaſpis. Nur 
3 Jahre dauerte dießmal die Freyheit der Egypter. 
Xerxes, der fie wieder unterjocht hat, ſezte feinen Bru⸗ 
der Achaͤmenes zum Statthalter über Egypten. Aber 
nach 21 Jahren brach die zwote Empoͤrung aus, 
im zien Regierungsjahre des Artaxerxes Langhand. 
Die Egypter wählten einen tibyer, Namens Inarus, 
zu ihrem Koͤnig, und kaͤmpften, weil ihnen die Athe⸗ 
ner mit einer groſen Flotte beyſtanden, 7 Jahre glück 
lich fuͤr ihre Freyheit, und ihr bisheriger Statthalter 
Achaͤmenes verlohr ſelbſt dabey das eben; aber zulezt 
wurden ſie doch aufs neue uͤberwunden. Inarus mu⸗ 
ſte ſich ſelbſt, zugleich mit dem Reiche, an die Perſer 
ergeben: wurde darauf nach Suſa gebracht, und da⸗ 
ſelbſt, wider das gegebene Verſprechen, gekreuziget. 
Gleichwol durfte ihm fein Sohn Thannyras, als zins⸗ 
barer Koͤnig von Egypten, folgen: welches Herodot 
als ein Beyſpiel von gelindem Verfahren der perſiſchen 
Monarchen gegen aufruͤhriſche Könige anfuͤhrt. Hier⸗ 
auf trugen die Egypter 42 J. lang das perſiſche Joch 
gedultig: bis endlich die dritte und langwiehrigſte 
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Empoͤrung derſelben erfolgte. Sie ſieng ſich 3768, 
im 10ten Jahre des Darius Nothus, an, und dau⸗ 
erte 64 Jahre. Amyrtaͤus, der erſte Koͤnig der durch 
ihn befreyeten Egypter, fand bald ſeinen Untergang, 
da er die Perſer durch Huͤlfe der Araber in Phoͤnieien 
angegriffen hatte. Deſſen Sohn Pauſiris war nur 
zinsbarer Koͤnig, welchem die Perſer die Regierung 
Egyptens uͤberlieſſen, obgleich Amyrtaͤus, fein Vater, 
ihnen ſehr vielen Schaden gethan hatte: ein neues, 
ebenfalls von Herodot angefuͤhrtes Beyſpiel von perſi⸗ 
ſcher Grosmut gegen hartnaͤckige Rebellen. Nach 
Pauſiris kommen noch 8 egyptiſche Koͤnige vor, die 
ſich, wider Willen der Perſer, gluͤcklich behauptet ha⸗ 
ben, weil ihnen nicht nur andere rebelliſche Voͤlker, 
ſondern auch die Athener und Lacedaͤmonier von Zeit 
zu Zeit beyſtanden. Endlich brach Darius Ochus mit 
einer fuͤrchterlichen Armee in Egypten ein, und noͤthig⸗ 
te den lezten egyptiſchen König Wektanebus, ſeine 
Zuflucht in Ethiopien zu ſuchen. So ward Egypten 
3832 aufs neue eine perſiſche Provinz, und blieb es, 
18 Jahre lang, bis zum Einbruch Alexanders des 
Groſen. Das muſten freylich ſehr harte Jahre fuͤr 
die Egypter geweſen ſeyn, ob es gleich nur 18 waren. 
Bey der Wiederbezwingung der Egypter verfuhr Da⸗ 
rius Ochus ſo unbedachtſam hart gegen ihre Religion, 
daß dieſes andaͤchtig⸗ſchwaͤrmeriſche Volk bis in das. 
Innerſte der Seele gekraͤnkt, und mit dem aͤuſerſten 
Widerwillen gegen die Perſer erfuͤllt werden muſte. 
Der Sieger pluͤnderte die Tempel der Egypter, fuͤhr⸗ 
te ihre heiligen Buͤcher mit ſich fort nach Perſien, brach⸗ 
te den Apis um, und gab von dem Fleiſche dieſes Goͤt⸗ 
terbildes ſeinen Hofbedienten zu eſſen. Nun erhielten 
zwar die Egypter ihre heiligen Buͤcher durch ihren 
Landsmann Bagoas, des Koͤnigs Liebling, der ſie mit 
einer 


Perſer 3) Staat: Könige 75 


einer groſen Geldſumme an fich kaufte, wieder zuruͤck: 
auch muſte Darius Ochus den, an dem Apis veruͤbten 
frevelhaften Mutwillen reichlich buͤſſen: denn eben die⸗ 
ſer Bagoas vergiftete den Koͤnig, zerſchnitt heimlich 
deſſen Leichnam in Stuͤcken, und gab fie den Kazen zu 
freſſen; aber die rachoolle Abſicht, durch Umwerfung 
des perſiſchen Throns, Egypten in Freyheit zu ſezen, 
mißlang doch dieſem maͤchtigen und ſchlauen Ver⸗ 
ſchnittenen. 


Nach dieſer Einſchaltung der egyptiſchen Ges 
ſchichte während der Herrſchaft der Perſer, iſt es nun 
Zeit, die Merkwuͤrdigkeiten des perſiſchen Reichs 
unter den lezten Monarchen, von Artaxerxes Longima⸗ 
nus an, im Zuſammenhang kuͤrzlich darzuſtellen. 


Artaxerxes Longimanus oder Langhand, von 
3717 bis 3757, des, von dem GardeOberften Arta⸗ 
ban ermordeten K. Xerxes I dritter Sohn. Die er: 
ſtere Hälfte feiner 40jaͤhrigen Regierung war eine uns 
unterbrochene Kette von 5 Kriegen, unter denen 4 
Buͤrgerkriege waren; in der zwoten Haͤlfte aber genoß 
das perſiſche Reich einer fortwaͤhrenden glücklichen Ru— 
he. Buͤrgerkriege muſte der König mit der artabani⸗ 
ſchen Parthey, mit ſeinem Bruder Hyſtaſpes, mit 
den abgefallenen Wien, und mit ſeinem Schwager 
Megabaz fuͤhren; der einzige auswaͤrtige Krieg aber, 
den er gefuͤhrt hat, war der, ſeit Darius Hyſtaſpis 
noch immer fortdauernde und unter ihm zum Nachtheil 
Perſiens geendigte sıjährige Krieg mit den Griechen. 
Dieſe Begebenheiten hiengen fo zuſammen. Artaxer⸗ 
yes Langhand, der zie Sohn feines Vaters, konnte 
allerdings auf den Verdacht gerathen, daß ſeine beeden 
aͤltern Bruͤder, Darius und Hyſtaſpes, ihm nach der 
Krone ſtreben moͤchten. Der vorhingedachte Koͤnigs⸗ 
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moͤrder Artaban beſtaͤrkte ihn in dieſen Gedanken, und 
der Koͤnig toͤdete um deßwillen ſeinen aͤlteſten Bruder 
Darius mit eigner Hand; aber da der herrſchſuͤchtige, 
verlaͤumderiſche Artaban ihm ſelbſt nach dem Leben ſtel⸗ 
lete, ließ er ihn hinrichten. Dadurch wurden Arta⸗ 
bans 7 Soͤhne mit ihrem ſtarken Anhange gereizt, oͤf⸗ 
fentlich zu den Waffen zu greifen. Nachdem dieſer 
blutige, obgleich kurze, Krieg geendigt war, ſchickte 
Artaxerxes eine Armee gegen ſeinen Bruder Hyſtaſpes, 
Statthaͤltern von Baktriana, ab, weil dieſer in den 
oͤſtlichen Ländern des Reichs zum König von Perfien 
ausgerufen worden iſt. Nach zwoen blutigen Schlach⸗ 
ten wurde zwar die Ruhe im aͤuſerſten Oſten wieder⸗ 
hergeſtellt; aber zu gleicher Zeit im aͤuſerſten Weſten, 
7 Jahre lang, unterbrochen. Die Egypter fielen, im 
Zten Regierungsjahre des Königs, unter der Anfuͤh⸗ 
rung des zum König erwaͤhlten tibyers, Inarus, ab, 
und behaupteten, mit Beyhuͤlfe der Athener, ihre 
Freyheit eine Zeitlang mit gutem Erfolge; wurden 
aber doch endlich wieder bezwungen. Die Athener 
verlohren nun zwar hiedurch den Beyſtand der Egy⸗ 
pter, ihrer bisherigen Bundsgenoſſen, und kamen in 
groſe Noth; ſie ſezten aber doch den Krieg wider die 
Perſer mit Nachdruck fort, ſchlugen unter Cimons An: 
führung die Feinde zu Waſſer und zu Lande, und nds 
thigten endlich den K. Artaxerxes, den 5 rjährigen 
Krieg durch einen, der allgemeinen Freyheit der Grie⸗ 
chen ungemein vortheilhaften Frieden zu endigen. Der 
lezte Krieg, den Artaxerxes führte, ein Buͤrgerkrieg 
zwiſchen ihm und ſeinem Schwager Megabazus, war 
zufaͤlliger Weiſe eine Folge des Kriegs mit dem K. 
Inarus. Dieſer Koͤnig hatte ſich naͤmlich nebſt ohn⸗ 
gefahr so Athenern an den, damals in Egypten kom⸗ 
mandirenden General Megabaz unter der Bedingung 
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ergeben, daß er und die Athener voͤllige Sicherheit 
wegen der Erhaltung ihres Lebens bekommen folten, 
und Megabaz hatte dieſe Bedingung auf eine feyerli⸗ 
che Art angenommen. Demohngeachtet ließ Artaxer⸗ 
res, um der ungeſtuͤmmen vieljaͤhrigen Bitte feiner 
rachſuͤchtigen Mutter willen, zu Suſa den gefangenen 
Inarus kreuzigen und die Athener enthaupten. Durch 
dieſe Verlezung der oͤffentlichen Treue ward Megabaz, 
der damals Statthalter von Syrien war, ſo aufge⸗ 
bracht, daß er ſich wider den Koͤnig empoͤrte, und 
zwey Jahre hintereinander die groͤſten, wider ihn ab⸗ 
geſchickten Armeen aufs Haupt ſchlug. Von ſo einem 
Feinde (Megabaz war der groͤſte Feldherr und Staats⸗ 
mann des perſiſchen Reichs) konnte der Monarch alles 
befürchten; aber einige Anverwandte des koͤniglichen 
Hauſes und infonderbeit-feine Gemablin, des Königs 
Schweſter, fanden noch zur rechten Zeit Mittel, ihn 
wieder mit Artaxerxes auszuſoͤhnen. Nun war end⸗ 
lich das ganze Reich beruhigt, und blieb es bis an des 
Koͤnigs Tod: denn obgleich Artaxerxes noch die erſten 
6 Jahre des peloponneſiſchen Kriegs erlebt hatte; ſo 
nahm er doch keinen Theil daran, ſo ſehr auch die 
Lacedaͤmonier ſich bemuͤht haben, ihn auf ihre Seite 
zu ziehen. OR 

Nach Artaxerxes Langhand war 9 Monate lang 
der koͤnigliche Hof eine wahre Moͤrdergrube. Sein 
Sohn Kerxes Il beſtieg 3757 zuerſt den Thron, ward 
aber nach 2 Monaten von ſeinem Halbbruder Sog⸗ 
dian, ſo wie dieſer nach 7 Monaten von ſeinem Bru⸗ 
der Ochus oder Darius Nothus, der bisher Statt⸗ 
halter von Hyrkanien geweſen war, ermordet. 

Die 1 gjaͤhrige Regierung des Darius Nothus, 
von 3758 bis 3777 war eine der unruhigſten. Eine 
Empoͤrung folgte auf die andere. Arſites, ſein leib⸗ 
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licher Bruder, und, nach dieſem Piſuthnes, Statt⸗ 
halter von Indien, empoͤrten ſich gleich im Anfange 
feiner Regierung. Kaum waren dieſe Unruhen geſtillt, 
ſo ſieng der Kislar Aga Artoxares, auf welchen der 
Monarch all ſein Vertrauen geſezt hatte, neue Haͤn⸗ 
del an, die er aber mit dem Leben bezahlen muſte. 
Bey Gelegenheit dieſer innerlichen Unruhen ſchuͤttel⸗ 
ten die Egypter unter dem K. Amyetaͤus das perſi ſche a 
Joch glücklich ab, und zogen auch die Araber mit in 
das Spiel. Gleichwol ließ ſich Darius, zur Zeit, 
da der peloponneſiſche Krieg am heftigſten gefuͤhrt wur⸗ 
de, 3770 mit den daredaͤmoniern zur Unterdruͤckung 
der Athener in ein, für Perſten unter der folgen⸗ 
den 0 zum Nachtheil ausgeſchlagenes Buͤnd⸗ 
nis ein. Indeſſen, daß Darius mit den Egyptern 
und Arabern in Phoͤnieien Krieg führte, und fein juͤng⸗ 
ſter Sohn, Cyrus, welchen er als einen Prinzen von 
etwa 16 Jahren zum Generalſtatthalter über die petſi⸗ 
ſchen Lander in Kleinaſien mit faſt unumſchraͤnkter Ger 
walt gemacht hatte, den Lacedaͤmoniern wider die Athe⸗ 
ner, vermoͤge des. Buͤndniſſes mit jenen, beyſtand; 
wolten ſich die Meder gleichfalls in Freyheit ſezen, fies 
len aber darüber in eine noch härtere Dienſtbarkeit. 
Ohngefaͤhr 3 Jahre hernach ſtarb Darius, ohne vol⸗ 
lends das nahe Ende des peloponneft ſchen Kriegs er⸗ 
lebt zu haben. 

Sein aͤlteſter Prinz, Artaxerxes Mnemon (oder 
mit dem guten Gedaͤchtnis), zuvor Arſaces genannt, 
folgte ihm auf dem Thron, von 3777 bis 3823. 
Gleich mit dem erſten Jahre feiner 40jaͤhrigen Re⸗ 
gierung (3778) endigte ſich der peloponneſiſche Krieg 
zum Vortheile der Lacedaͤmonier. Ohngeachtet dieſe 
das durch den Frieden erhaltene Uebergewicht zum 
Theil der perſiſchen eee zu danken hatten; ſo 
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wanden ſie es doch bald hernach, bey Gelegenheit der, 
bis zum Bürgerkrieg ausgebrochenen Uneinigkeit zwi⸗ 
ſchen dem Koͤnig und ſeinem Bruder Cyrus, zur 
Schwaͤchung des perſiſchen Reichs an. Schon gleich 
nach angetretener Regierung war Artaxerxes Mnemon 
in augenſcheinlicher Gefahr, durch die Hand ſeines 
berrſchſuͤchtigen Bruders, des jüngern Cyrus, Kron 
und eben zu verliehren. Nun begnadigte er ihn zwar 
nach dieſer erſten Empoͤrung, und beftätigte ihm ſogar 
ſeine Statthalterſchaft in Kleinaſten. Allein nicht lan⸗ 
ge hernach ruͤſtete fich Cyrus heimlich zu einem fuͤrchter⸗ 
lichen Buͤrgerkriege. Er nahm ein Corps von 13000 
Griechen, das der lacedaͤmoniſche Feldherr Klearch un⸗ 
ter einem guten Vorwande für ihn anwarb, in Sold: 
reizte die kleinaſtatiſchen Städte, die zu Tiſſapherns 
Statthalterſchaft gehoͤrten, zur Empoͤrung: und ge⸗ 
brauchte den Krieg, in welchen er wegen dieſer Ver⸗ 
führung der koͤniglichen Unterthanen mit Tiſſaphern 
gerieth, gegen den König als einen ſcheinbaren Vor 
wand, ſo viele Truppen aufzubringen, als ihm be⸗ 
liebte. So gerüſtet, gieng er nun, mit Der liſtigſten 
Verbergung ſeines Vorhabens, auf den Koͤnig, ſei⸗ 
nen Bruder, los. Er drang nach und nach bis in die 
Provinz Babylonien hindurch, wo es endlich in den 
Ebenen von Kunaxa zu einer der blutigſten Schlachten 
kam, in welcher Cyrus, nach dem hartnaͤckigſten Wi⸗ 
derſtande, von Artaxerxes mit eigner Hand getoͤdet 
worden iſt. Die Griechen, die zwar auf ihrer Seite 
geſiegt hatten, aber nun von dem uͤberwundenen Thei⸗ 
le der Armee verlaſſen, und bis auf 10,000 Mann ge: 
ſchmolzen waren, kamen jezt, nach des Cyrus Unter⸗ 
gang, in die groͤſte Noth, wovon ſie jedoch Klearch, 
ihr Feldherr, und, nach deſſen Ermordung, Xeno⸗ 
phon durch jenen ſo wunderbaren und beruͤhmten Ruͤck⸗ 
zug 
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zug befreyet hat. Aus dieſem Buͤrgerkriege des Cy⸗ 

rus entſtand ein neuer Krieg zwiſchen Artaxerxes und 

den Lacedaͤmoniern. Tiſſaphernes, welchem der Mon⸗ 
arch ſeine Statthalterſchaft in Kleinaſien mit vermehr⸗ 

ter Gewalt wieder übergeben hatte, zuͤchtigte die aſia⸗ 

tiſchen Griechen wegen des Beyſtandes, welchen ſie 

dem Cyrus bey feiner Empoͤrung geleiſtet hatten. Das 
ber riefen dieſe die Lacedaͤmonier zu Huͤlfe, deren Feld⸗ 

herr Thimbro die Stadt Magneſia eingenommen hat, 

aber bald hernach zuruͤckberufen und durch Dereyllidas 

abgelöfet worden iſt. Dieſer General machte ſich die 

Uneinigkeit des Tiſſaphernes und des Pharnabazus, 

eines andern perſiſchen Statthalters, zu Nuze, be⸗ 

freyete die Staͤdte Kleinaſtens, und nahm die dortigen 

perſiſchen Provinzen hart mit. Aber der K. Ageſilaus 

von Lacedaͤmon, welcher auf die Nachricht, daß die 
Perſer auf den aſiatiſchen Kuͤſten eine Flotte ausrüftes 

ten, mit einem ſtarken Heere unvermutet nach Aſien 

uͤbergieng, war in ſeinen Unternehmungen gegen die 

Perſer noch glücklicher, worüber Tiſſaphern ſogar hin⸗ 

gerichtet worden und das perſiſche Reich in die groͤſte 

Gefahr gerathen iſt. Er war eben im Begriff, in das 

Innerſte des Reichs einzudringen, waͤhrend daß ſein 

Schwager Piſander mit der lacedaͤmoniſchen Flotte 

agiren ſolte: als ſich plözlich die ganze Geſtalt der Gas 
chen änderte. Der Monarch wuſte durch 30,000 Das 

riusd'or einige griechiſche Staaten gegen die Laeedaͤmo⸗ 

nier aufzuhezen, welches die Zuruͤckberufung des ſie⸗ 

genden Ageſilaus aus Aſien nach Laeedaͤmon verurſach⸗ 
te, und Konon von Athen, welcher damals in Cy⸗ 

pern als ein Vertriebener lebte, und von Artaxerxes 

zum Befehlshaber der ausgeruͤſteten perſiſchen Flotte 

beſtellet worden war, ſchlug nebſt Pharnabaz die lace⸗ 

daͤmoniſche Flotte aufs Haupt, und that den Lacedaͤ : 
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moniern noch auſerdem fo vielen Abbruch, daß ſich 
dieſe gezwungen ſahen, durch Antaleidas einen Fries 
den ſchlieſſen zu laſſen, der fuͤr die Perſer eben ſo vor⸗ 
theilhaft, als für die kleinaſiatiſchen Griechen nachthei— 
lig, war. Gleich im folgenden Jahre griff Artaxer⸗ 
res den K. Evagoras von Salamin an, der mit feinen 
kleinen Koͤnigreiche auf der Inſel Cypern nicht zufrie⸗ 
den ſeyn wolte. Dieſer fuͤrchterliche Krieg, an mel 
chem, auſer den Lacedaͤmoniern und Athenern, auch 
die Egypter, Libyer, Araber, Tyrier, und andere, 
der perſiſchen Herrſchaft überdrüffig gewordene Voͤlker 
Antheil nahmen, hat ſich, wegen der Eiferſucht der 
perſiſchen Feldherren, Tiribazus und Orontes, noch 
gluͤcklich genug fuͤr den K. Evagoras geendigt; aber 
der Feldzug, welchen Artaxerxes mit einer, durch eine 
Flotte von 300 Galeren unterſtuͤzten Armee von 
300,000 Perſern unter dem Befehl des Pharnaba⸗ 
zus, und von 20,000 Griechen unter der Anfuͤhrung 
des Iphikrates, zur Wiedereroberung Egyptens un⸗ 
ternehmen ließ, war, wegen der Saumſeligkeit des 
Generals Pharnabaz, ganz fruchtlos. Faſt eben ſo 
wenig Vortheil hatte der Monarch von feiner Unter: 
nehmung wider die Kaduſier, ein Volk, das zwiſchen 
dem kaſpiſchen und ſchwarzen Meere ſeinen Siz hatte. 
Gegen das Ende feiner Regierung wuͤtete der Mord— 
geift unter feinen 118 Söhnen fo fürchterlich, daß er 
ſich darüber zu tode graͤmte. ö 
Ochus, der nach angetretener Regierung den 
Namen Artaxerxes angenommen hat: alſo Artaxer⸗ 
res Ochus, von 3823 bis 3844, bielt den Tod ſei⸗ 
nes Vaters, zur Befeſtigung feines Anſehens, faſt 
10 Monate lang verborgen. Er konnte aber doch hie⸗ 
durch eine beynah allgemein ausgebrochene Empörung . 
nicht verhuͤten. So wie er ſich durch Mord und 
II Theil. 8 Grau⸗ 
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Grauſamkeit den Weg zum Throne gebahnet hatte, ſo 
ſuchte er ſich durch eben dieſe Mittel auf demſelben zu 
erhalten. Der Aufſtand der perſiſchen Statthalter in 
Kleinaſien haͤtte fuͤr ihn ſehr nachtheilig ausfallen koͤn⸗ 
nen, wenn ihm Orontes, der Statthalter von My— 
ſien, welchem die Aufruͤhrer den Oberbefehl uͤber ihr 
Kriegsheer anvertrauet hatten, nicht die Sache verra⸗ 
then, und die Verſchwornen an ihn ausgeliefert haͤtte. 
Um dieſe Zeit machte Artaxerxes Ochus zur Wieder: 
eroberung Egyptens groſe Anſtalten, welche aber der 
egyptiſche König Nektanebus mit Huͤlfe der Griechen 
unter Ageſilaus und Chabrias dießmal vereitelte. Bald 
hernach fiel Artabaz, einer von den kleinaſtatiſchen 
Statthaltern, ab. Ein Haufen Athener unter Cha—⸗ 
res half ihm zwar einen Sieg wider die perſiſche Ar⸗ 
mee erfechten; ließ ihn aber hernach auf Befehl der 
atheniſchen Republik im Stiche: und obgleich auch 
ein Corps Thebaner ihm nachher noch beyſtand; ſo 
wurde er doch zulezt geſchlagen, welches ihn bewog, 
zum K. Philipp von Macedonien zu fluͤchten. Nach 
Verlauf einiger Jahre haben die Phoͤnieier und Cy⸗ 
prier, weil ſie von den perſiſchen Statthaltern zu hart 
gedrückt wurden, mit Beyſtande des egyptiſchen Kö: 
nigs Rektanebus ſich empört. Ochus ſchickte daher 
Kriegsvoͤlker wider ſie ab, deren Unternehmungen in 
Phoͤnicien Mentor von Rhodus durch feinen Ueber⸗ 
gang zu den Perſern ungemein erleichtert hat. Wenn 
man das ungluͤckliche Schickſal der Sidonier, deren 
Stadt gaͤnzlich zerſtoͤrt, und der Juden, von denen 
bey dieſer Gelegenheit eine groſe Anzahl theils nach 
Egypten, theils nach Hyrkanien gefangen weggefuͤhrt 
wurde, abrechnet; ſo kamen die Phoͤnicier ſowol, als 
die Cyprier, noch ziemlich gut aus dem Gedraͤnge: 
weil der Monarch eilte, die Egypter mit ſeiner ganzen 
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Macht anzugreifen. Dießmal gieng auch in der That 
die Unternehmung, die Ochus in Perſon wider Egy⸗ 
pten ausgeführt hat, ungleich beſſer, als vor einigen 
Jahren, von ſtatten. Mentor von Rhodus und die 
griechiſchen Miethvoͤlker thaten den Perſern uͤberaus 
gute Dienſte. Nach einer hartnaͤckigen Schlacht, wel⸗ 
che die Egypter verlohren, ſah der K. Nektanebus ſich 
genoͤthiget, nach Ethiopien zu entfliehen, und ſein 
Reich den Perſern zu uͤberlaſſen, die es auch bis zu 
dem, 18 Jahre hernach erfolgten Untergang ihrer 
Monarchie behauptet haben. Nun kam endlich ein⸗ 
mal Ochus zur Ruhe, die er aber zur Ergreifung einer 
wolluͤſtigen Lebensart mißbrauchte. Um der Schwel⸗ 
gerey deſto ungehinderter nachhaͤngen zu koͤnnen, uͤber⸗ 
ließ er die Verwaltung des Reichs zweenen von ſeinen 
Guͤnſtlingen: Bagoas, ein verſchnittener Egypter bez 
herrſchte Ober: und Mentor von Rhodus Nieder⸗Aſien. 
Aber der erſtere von dieſen wand das Vertrauen, wel⸗ 
ches der Monarch auf ihn ſezte, zu deſſen Ermordung 
an. Die von Ochus beſchimpfte Religion der Egypter 
war die Veranlaſſung, und die Begierde, ſich den 
Weg zum perſiſchen Throne zu bahnen, der Beweg—⸗ 
grund zu dieſer ſchaͤndlichen That. Der undankbare 
Bagoas hat den Koͤnig mit Gift hingerichtet. 

Weil Bagoas ſich noch nicht getrauete, den Thron 
ſelbſt zu beſteigen, ſo ſezte er vors erſte den juͤngſten 
Sohn des ermordeten Koͤnigs, mit Namen Arſes 
oder Arogus, 3844 auf denſelben; ließ ihm aber die⸗ 
ſe Ehre nur 2 Jahre genieſſen, indem er ihn ſchon 
3846 aus dem Wege geraͤumt hat. 

Nun ſtand dem rach- und herrſchſuͤchtigen Ba⸗ 
goas nur noch Darius Rodomannus, des Arſamus 
Sohn, und des Darius Rothus Urenkel, im Wege. 
Er machte ihn alſo 3847 zum Nachfolger des Arſes, 
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aber mit dem feſten Entſchluſſe, ihn, wie die beeden 
vorigen Koͤnige, ums Leben zu bringen. Aber Da⸗ 
rius Kodomann entdeckte deſſen Nachſtellungen noch zur 
rechten Zeit, und noͤthigte den Koͤnigsmoͤrder, daß er 
den Gift Trank, welchen er für ihn zubereitet hatte, 
ſelbſt austrinken muſte. Dieſer lezte perſiſche Mon⸗ 
arch wird als ein anſehnlicher, tapferer und grosmuͤ⸗ 
tiger Herr beſchrieben. Seine kurze Regierung bes 
ſtand in einem Zuſammenfluß von Unruhen und Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen. Es war fein Schickſal, an dem ent⸗ 
ſchloſſenen Voͤlkerbezwinger, Alexander von Macedo⸗ 
nien, einen Zeitgenoſſen und Feind zu haben. Nach. 
3 Hauptſchlachten, welche er nicht lange hintereinan⸗ 
der am Granikus, bey Iſſus und bey Arbela oder viels 
mehr Gaugamela gegen den gluͤcklichen Waghals ver⸗ 
lohren hatte, ward er zulezt auf der Flucht von Beſ⸗ 
ſus, dem bisherigen Statthalter von Baktriana, 3852 
umgebracht. Und ſo kam denn durch Alexander, der 
ſich hierauf in den voͤlligen und ruhigen Beſiz aller, 
zur perſiſchen Monarchie gehoͤrigen Laͤnder geſezt hatte, 
die Weltherrſchaft von den Aſiatern zum erſten mal 
an die Europaͤer. 


Griechen. 
I. Land. 

Griechen wohnten, ſchon vor Cyrus, nicht nur 
in ihrem europaͤiſchen Vaterlande, ſondern waren auch 
auſer demſelben, in mehrern einzelnen, zum Theil an⸗ 
ſehnlichen Voͤlkerſchaften, uͤber Inſeln, Kuͤſten und 
Laͤnder aller 3 Erdtheile verbreitet (Th. 1. S. 289, S. f 
367 ff. u. S. 66 ff.). Seit Cyrus und noch mehr 
ſeit Alexander M. dehnten ſie ſich noch viel weiter auf 
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unſerer Halbkugel aus. Zu einer fo ungeheuern Men: 
ge von Menſchen kan ein kleines Volk nur alsdenn 
anwachſen, wann es Raum genug hat, ſich auszubreiten. 


1. Europaiſche Griechen. 
a. Landgriechen. 


Die Europaͤiſchen Griechen, welche an Volks⸗ 
menge und Ländern ihre Brüder in den beyden andern 
Erdtheilen unendlich übertroffen haben, laſſen ſich un: 
ter 3 Klaſſen bringen. Einige Voͤlkerſchaften bewohn⸗ 
ten ganze Laͤnder: theils alleine, wie die in Hellas 
und im Peloponnes, das iſt, im eigentlichen Grie⸗ 
chenlande, theils zugleich mit andern Voͤlkern, wie 
die in Theſſalien, Epir und Macedonien. Auſer die⸗ 
ſen europaͤiſchen Landgriechen, deren Laͤnder ſchon 
oben (Th. 1. S. 248 ff.) beſchrieben worden ſind, gab 
es eine noch groͤſere Menge auf Kuͤſten und Inſeln. 


b. Europaͤiſche Kuͤſtengriechen. 

Zu den europaͤiſchen Kuͤſtengriechen gehoͤrten die 
Thraciſchen, ſowol auf der ganzen Nordkuͤſte des 
aͤgaͤiſchen Meers, als auch auf der Weſtkuͤſte des Hel⸗ 
leſponts, der Propontis und des pontiſchen oder ſchwar⸗ 
zen Meere, von der Suͤdſpize des thracifchen Cherſo⸗ 
neſes an bis zu den Donaumuͤndungen; die Seythi⸗ 
ſchen und Tauriſchen laͤngſt der Nordkuͤſte des ponti— 
ſchen oder ſchwarzen, und des maͤotiſchen oder aſowi⸗ 
ſchen Meers; die Illyriſchen im ſogenannten griechi⸗ 
ſchen Illyrien am adriatiſchen Meere; die Unteritali⸗ 
ſchen auf den Oft: und Weſtkuͤſten; die Galliſchen 
und Spanifchen laͤngſt der Kuͤſte des mittelländifchen 
Meers. 8 
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Thraciſche Kuͤſtengriechen. 

Thraciſche Kuͤſtengriechen, laͤngſt der ganzen 
Nordkuͤſte des aͤgaͤiſchen Meers, von W nach O, 
und zwar zuerſt auf der dreyſptzigen Salbinſel, zwis 
ſchen dem thermaͤiſchen Buſen und der Muͤndung des 
Strymons. Dieſe Halbinſel, welche zu Herodots 
Zeiten zu Thracien gehörte, aber in den Zeiten Thu⸗ 
eydids weder zu Thracien, noch zu Macedonien gerech⸗ 
net, ſondern als ein beſonderes fand, unter dem Na: 
men der Gegenden auf den Graͤnzen Thraciens, ange⸗ 
ſeben, und erſt von dem K. Philipp mit Macedonien 
verbunden wurde: dieſe Halbinſel war voller griechis 

ſchen Pflanzſtaͤdte. In der Wordhaͤlfte derſelben 
koͤmmt erſtlich auf der Weſtkuͤſte die Landſchaft Kroſ⸗ 
ſaͤa vor (beym Thueyd. Kruſis), zu welcher Hero: 
dot 7 Städte rechnet, unter denen wenigſtens die noͤrd⸗ 
lichſte, Aenea, in der Folge eine griechiſche Stadt 
geworden ſeyn mag: ſpaͤterhin wurde auf dieſer Küfte 
weiter nach Süden Antigonea gebaut; dann folgt 
oſtwaͤrts die Landſchaft Chalcidice, deren Hauptſtadt 
von euboͤiſchen Chaleidiern angelegt worden iſt: auch 
haben ſich die Chaleidier in der Folge über mehrere 
Gegenden und Staͤdte der Halbinſel ausgebreitet, wie 
zu Arnaͤ, welche Stadt Thueydid ausdrücklich zu 
Chaleidice rechnet; endlich auf der Oſtkuͤſte bis zur 
Muͤndung des Strymons lagen theils Akanthus, 
Stagirus und Argilus, welche Thucydid Kolonien 
der Andrier, fo wie Cerdylium einen Plaz der Argi⸗ 
lier, nennt: theils Amphipolis, zuvor Novem Viaͤ 
Wdonorum genannt, eine von den Athenern, nach 

Vertreibung der thraeiſchen Edoner, auf einer Flußs 
inſel des Strymons, eine ſtarke halbe geoaraphifche 
Meile von deſſen Muͤndung, angelegte Stadt, und 
Eion, an der Mündung des Strymons, eine Kolo: 
5 nie 
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nie der Mendaͤer, nachher eine Seehandelsſtadt der 
Athener — Die Suͤdhaͤlfte der Halbinſel beſteht 
aus 3 Spizen oder kleinern Halbinſeln, wovon die 
weſtliche, das iſt, die Landſchaft Phlegra oder Pal⸗ 
lena, folgende 8, ſchon von Herodot erwähnte Städs 
te enthielt: Potidaͤa, eine korinthiſche Kolonie, nach⸗ 
her Kaſſandria genannt, welche die naͤchſte Veran⸗ 
laſſung zum peloponneſiſchen Kriege gab; Sana; 
Menda, eine Kolonie der euboͤiſchen Eretrier; Scios 
na, deren Einwohner fuͤr Abkoͤmmlinge der Pallener 
aus dem Peloponnes, die bey der Ruͤckkehr von Troja 
hieher verſchlagen worden, ſich ausgaben; Theram⸗ 
bus; Aphytis; Aega; Meapolis; welchen 8 
Staͤdten ſpaͤtere Schriftſteller noch Pallene, am ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Vorgebirge beyfuͤgen. Die mittlere kleine 
Halbinſel begriff die, von Olynthus bis zum Vorge⸗ 
birge Ampelos ſich erſtreckende Landſchaft Sithonia, 
zu welcher folgende Staͤdte gerechnet wurden: Olyn⸗ 
thus, vor Xerxes von Bottiaͤern, die von den Ma: 
cedoniern aus ihrem Vaterlande verjagt worden was 
ren, und ſeitdem von Chaleidiern bewohnt, dann aber 
ein Zankapfel zwiſchen den Macedoniern und Athenern 
ꝛc. (Ohnweit Olynthus lagen Spartolus in W, eis 
ne bottiſche Stadt, und Skolus in O); Mecyber⸗ 
na, eine griech. Stadt beym Herodot; Sermpla, 
eine griech. Stadt beym Herod., in der Folge ehalei⸗ 
diſch; Sime, eine Kolonie der Thaſter beym Diodor; 
Galepſus, eine griech. Stadt beym Herod.; Lecy⸗ 
thus, ehaleidiſch; Torona, eine griech. Stadt beym 
Herod., die in der Folge den Chalcidiern, dann den 
Athenern ꝛc. gehoͤrte (Auf der Oſtſeite dieſer kleinen 
Halbinſel fuͤhrt Herodot noch folgende 4 Staͤdte an, 
ohne zu ſagen, ob ſie griechiſch geweſen, noch auch ob 
ſie zu Sithonia gehoͤrt haben: Oſſa, Pilorus, Sin⸗ 
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gus, Sarta). Endlich auf der oͤſtlichen kleinen 
Halbinſel, Akte genannt, von dem Graben des Kers 
res an, bis an das ſuͤdliche Ende des Gebirges Athos, 
lagen, nach Herodots Angabe 6 Staͤdte, und zwar in 
We Sana, Aleond, Thyſſus; und in O: Dion, 
Olophyxus und Akrothoon. Nur Sana allein heiſt 
er eine griechiſche Stadt (nach Thucyd. war fie eine 
Kolonie der Andrier); Thueydides aber ſezt hinzu, 
daß alle dieſe 6 Staͤdte mitten unter barbariſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, die 2 Sprachen redeten, laͤgen: es wohn⸗ 
ten hier einige Chaleidier: dem groͤſten Theile nach 
aber beſtuͤnden fie theils aus Pelaſgern, und zwar von 
denen Tyrrhenern, welche vormals in demnus und 
zu Athen gewohnt haͤtten, theils aus Biſaltern, Kre⸗ 
fiondern und Edonern. Skylax Karyand. gibt alle 
dieſe Staͤdte fuͤr griechiſche aus. Spaͤterhin ward 
auf der Suͤdkuͤſte auch Apollonia (vielleicht an die 
Stelle der zerſtoͤrten Stadt Akrothoon) erbaut. 


Zwifchen den Fluͤſſen Strymon und Hlefus 
lagen zuerſt Gapſelus und Oeſyme, thaſiſche Kolo⸗ 
nien; und landwaͤrts Datus oder Krenides, ur⸗ 
ſpruͤnglich eine Stadt der Edoner, nach Euſtath. eine 
Kolonie der Thaſier, ſeit ihrer Wiederherſtellung durch 
K. Philipp von Macedonien, Philippi genannt, mit 
reichen Goldbergwerken; dann weiter nach Oſten die 
befeſtigten Staͤdte Pergamus auf der Kuͤſte, und 
Phagres landwaͤrts, die von denen, durch die Mas 
cedonier aus Pieria vertriebenen Pieriern angelegt wor⸗ 
den ſind, und vielleicht gar nicht zu den griechiſchen 
Staͤdten gerechnet werden koͤnnen; endlich Skapta⸗ 
Hyla oder Skapteſyle, eine Stadt der Thaſier mit 
5 e an denen auch en Antheil 
hatte. 
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Zwiſchen den Fluͤſſen Neſtus und Melas la⸗ 
gen, von Winach O: Abdera, an der Muͤndung des 
Neſtus, eine griechiſche Stadt, um 3526 von den 
Klazomenern erbaut, und zu Cyri Zeiten von den Te⸗ 
jern wieder hergeſtellt; Dicaͤa, eine griech. Stadt am 
See Biſtonis; Maronea, eine griech. Stadt, im 
W des Sees Ismarus an der Kuͤſte, zuerſt eikoniſch, 
dann ehtiiſch; Stryma, eine Stadt der Thafier an 
der Kuͤſte; Meſambria, die weſtlichſte unter den Kuͤ⸗ 
ſtenſtaͤdten und Schloͤſſern der Samothracier; Tyro⸗ 
diza, eine Stadt der Perinthier; Serrium, an dem 
gleichnamigen Vorgebirge, vormals, nach Herodot, 
eine Stadt der Cikoner, nachher vermutlich ſamothra⸗ 
eiſch; Zona an der doriſkiſchen Kuͤſte, und Sala 
an eben dieſer Kuͤſte, ſamothraciſch; Aenus, zuvor 
Poltiobria, auch Abſynthus genannt, eine aͤoliſche 
Stadt nach Herod. und zwar inſonderheit der Mityle⸗ 
ner nach Marcian, oder der Kumaͤer nach Stephan, 
an dem oͤſtlichen Ausfluß des Hebrus in den See 
Stentoris. 


Im thraciſchen oder helloſpontiſchen Cherſones 
lagen auf der Weſtſeite, von Nach 8: Kardia (zwar 
in W des Fluſſes Melas, aber doch zum Cherſones 
gerechnet), nach Marcian zuerſt von Mileſtern und 
Klazomenern, und dann von Athenern angebaut; 
Lyſimachia, landeinwaͤrts, von Lyſimachus, nach 
der Zerſtoͤrung der Stadt Kardia, erbaut; Sarpe⸗ 
don, an einem gleichnamigen, von Herodot erwaͤhn⸗ 
ten Vorgebirge; Alopekonneſus, von Aeoliern ers 
baut; Elaͤus, auf der Suͤdkuͤſte, von Tejern, oder 
nach einer andern Lesart, von Athenern angelegt. Auf 
der Oſtſeite, am Helleſponte, von S nach N hinauf 
lagen: Arrhiana und Idakus, deren, auſer Thuey⸗ 
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dides, fonft niemand, erwähnt; Wadyptus, eine 
lesbiſche Kolonie; Seſtus, von Aeoliern, und zwar 
von Lesbiern erbaut (In der Gegend von Seſtus lag 
auch die mileſiſche Kolonie Limnaͤ); Kallipolis, nur 
ein Städehen beym Strabo; Krithote, von Miltia⸗ 
des erbaut; Agora, landeinwaͤrts; Paktya, am 
Halſe des Cherſoneſes, vom Miltiades erbaut, wel⸗ 
cher auch von da an bis nach Kardia hinuͤber die lange 
Mauer Makron Tichos gegen die Einfälle der Bar: 
baren angelegt hat. | 


An der Propontis und dem thracifchen oder my⸗ 
ſiſchen Bosporus lagen, von S nach N: Tiriſtaſis; 
Biſanthe, nachher Rhaͤdeſtus, eine ſamiſche Kolo⸗ 
nie; Perinthus, nachher Seraklea, auch eine Kolo⸗ 
nie der Samier; Seraͤum, nach Herodot nahe bey 
Perinthus; Selybria beym Herodot, bey andern 
Selymbria genannt; Byzantium, von Megaren⸗ 
ſern 3526 erbaut. f 


Am ſchwarzen Meer, bis zu den Donau Muͤn⸗ 
dungen lagen: Thynias, eine Stadt der Apollonia⸗ 
ter, folglich mileſiſch; Apollonia, eine Kolonie der 
Mileſter; Anchiale oder Anchialus, auch eine Stadt 
der Apolloniater, folglich mileſiſch; Meſambria beym 
Herodot, gewoͤhnlich Meſembria, zuvor Menebria 
genannt, eine megariſche Kolonie; Naulochus, eine 
Stadt der Meſembrianer; Odeſſus, eine mileſiſche 
Pflanzſtadt; Kruni, nachher auch Dionyſopolis 
genannt, eine griechiſche Stadt nach Arrian; Bizona 
oder Bizos, war ſchon zu Strabos Zeit groͤſtentheils 
durch ein Erdbeben zerſtoͤrt; Kalatis oder Rallatis, 
eine Kolonie der Herakleoter; Tomi oder Tomis, ei⸗ 
ne Pflanzſtadt der Mileſier; Iſtrus oder Iſtropo⸗ 
lis, 
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lis, an der ſuͤdlichſten Donau Muͤndung, auch eine 
mileſiſche Kolonie. 


Scythiſche und Tauriſche Kuͤſtengriechen. 

Auf der ſcythiſchen, d. i. auf der Nordfüfte des 
ſchwarzen Meers lagen: Rome Sermonaktos oder 
das Dorf des Hermonax, an der Muͤndung des Ty⸗ 
ras oder Dnjeſters; und, 140 Stadien oder 34 geo⸗ 
graphiſche Meilen den Strom aufwärts, Ophiuſa 
oder Tyras am weftlichen: und Wikonia am oͤſtlichen 
Ufer des Tyras, Ordeſus oder Ördeffus ohnweit der 
DujeprMuͤndung (Dieſe 4 Orte waren ohne Zweifel 
von Mileſiern gebaut); Olbia oder Boryſthenis, 
auch Miletopolis, am Boryſthenes oder Dujepr, 
200 Stadien oder 5 geogr. Meilen oberhalb deſſen 
Mündung, eine Hauptpflanzſtadt der Mileſier. 


Auf dem tauriſchen Cherſones, oder in der Halb⸗ 
inſel Krim, war alles voller griechiſchen Pflanzſtaͤdte, 
unter denen folgende am bekannteſten ſind: auf dem 
Halſe der Halbinſel Taphraͤ; auf der Weſtkuͤſte: Eu⸗ 
patorium, von Diophantus, Mithridats Feldherrn; 
der Seehafen Ktenus; und Cherſoneſus, in der Fol⸗ 
ge Cherſon, eine Kolonie der pontiſchen Herakleoter 
und der Delier: auf der Suͤdkuͤſte Theodoſta, jezt 
Kaffa, eine mileſiſche Kolonie; und Nymphaͤum; 
auf der Oſtkuͤſte am kimmeriſchen Bosporus Panti⸗ 
kapäum, jezt Kertſch, die Hauptſtadt der Halbinſel, 
von Mileſtern zwiſchen 3582 und 3632 erbaut; Myr⸗ 
mecium und Parthenium. 


Illpriſche Kuͤſtengriechen. 
Am adriatiſchen Meere, im ſogenannten grie⸗ 
chiſchen Illyrien, lagen, von 8 nach N: Orikus Fa 
ri⸗ 
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Orikum, eine Kolonie der Eubser, nach Marcian; 
Apollonia, eine Kolonie der Korinther und der ko⸗ 
rinthiſchen Koreyraͤer; Epidamnus, in der Folge 
Dyrrhachium genannt, eine Kolonie der Koreyraͤer, 
worunter auch Korinther und andere Leute von dori⸗ 
ſchem Stamme befindlich waren. Die Bewohner der 
Halbinſel Syllis gibt man auch für Griechen aus, wel⸗ 
che aber, nach Marcian, mit der Zeit in Barbaren 
ausgeartet waͤren. Dieſe Meynung gruͤndet ſich, al⸗ 
lem Anſcheine nach, auf bloſe Namensaͤhnlichkeit mit 
Hyllus, Herkuls Sohne, welchen die Hyllenſer für 
den Stifter ihrer Voͤlkerſchaft ausgeben wolten. Die 
Halbinſel ſoll 15 Staͤdte enthalten haben. Skylax 
Kar., Marcian und Stephanus machen fie abentheu— 
erlich gros: ſie ſoll, ihnen nach, nicht viel kleiner, als 
der Peloponnes, geweſen ſeyn. 


Unteritaliſche Kuͤſtengriechen. 

Die vornehmſten unteritaliſchen Kolonien der Gries 
chen, welche, noch vor Cyrus, Grosgriechenland 
zu bilden anfiengen, ſind, zugleich mit den ſieiliſchen, 
ſchon (im ıften Th. S. 366 ff.) in ehronologiſcher 
Folge beſchrieben worden. Hier werden die unterita⸗ 
liſchen nach ihrer geographiſchen Lage kuͤrzlich wieder⸗ 
holt, und zwar fo, daß die indeß in Unteritalien neu 
errichteten, oder auch Ältere, oben mit Vorſaz uͤber⸗ 
gangene Kolonien zugleich mit eingeſchaltet werden. 


Zuerſt die auf der Oſtkuͤſte gelegenen, von 8 
nach N. Im Bruttierkande lagen: Lokri, oder 
mit dem Beynamen Lokri Epizephyrii, eine Kolonie 
der Lokrier vom kriſſaͤiſchen Buſen; Kaulonia oder 
KRaulon, nach Strabo eine Kolonie der Achaͤer unter 
der Anfuͤhrung des Typhon von Aegium, nach Mar⸗ 

cian 
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cian der Krotoniater; Skylletium, nachher Skyla⸗ 
cium, von Athenern unter der Anfuͤhrung des Mne⸗ 
ſtheus errichtet; Kroton, eine Kolonie der Achaͤer 
unter des Myſkelus Anfuͤhrung, dahin auch in der 
Folge, nach Pauſanias, die Lacedaͤmonier Koloniſten 
abgeſchickt haben; Petelia oder Petilia, von Phi— 
loktetes, aus Meliboͤa in Theſſalien, erbaut, und zu 
Strabos Zeiten die Hauptſtadt der dukaner; Krimi⸗ 
fa, und Chone oder Chonis, beyde auch von Phir 
loktetes erbaut — In Lukanien lagen: Sybaris, 
nachher Thurii, unter des Iſelikeus Anfuͤhrung von 
Troͤzeniern und Achaͤern angelegt, und, nach einer 
Dauer von faſt 300 Jahren, zum zweyten male zer⸗ 
ſtoͤrt und verlaſſen; Lagaria, eine Kolonie der Pho⸗ 
eier unter dem Epeus; Siris, am gleichnamigen Fluß, 
ſoll noch vor dem trojan. Kriege von atheniſchen S5os 
niern angelegt, dann aber von fluͤchtigen Trojanern 
beſezt worden ſeyn: in der Folge wurde die Stadt von 
den benachbarten tarentiniſchen Herakleotern als ein 
Seehafen genuzt; Seraklea, gleich in N von Siris, 
eine Kolonie der Tarentiner; Metapontium, ſoll 
von Pyliern, wie ſie mit Neſtor von Troja zuruͤckkehr⸗ 
ten, oder, nach dem Ephorus beym Strabo, von 
Daulius, dem Tyrannen von Kriſſa bey Delphi, ers 
baut worden ſeyn — In Meſſapia oder Japygia 
lagen: Tarentum, von den ſpartaniſchen Partheni⸗ 
ern unter des Phalanthus Anfuͤhrung erbaut; Sa- 
lentia, eine Kolonie der Kreter; Rodiaͤ oder Audid, 
des Ennius Vaterland, eine griechiſche Stadt nach 
Strabo; Brunduſium, eine kretiſche Kolonie; Sy 
ria, beym Strabo Uria, landwaͤrts, eine Kolonie der 
Kreter, die, einer Sage, beym Herodot, zufolge, 
nach der Ermordung des K. Minos von Sieilien in 
dieſe Gegend gerathen ſind, uͤber mehrere Staͤdte ſich 
- aus⸗ 
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ausgebreitet, und den Namen der Japyges Meſſa⸗ 
pii erhalten haben. Hyria iſt hernach, wie Herodot 
bemerket, nebſt andern Städten, von den Tarentis 
nern zerſtoͤrt worden — In Daunia lagen: Elpia, 
beym Strabo Elpia, eine Kolonie der Rhodier; fo 
wie auch Salapia; Ranufium, landwaͤrts, ſchon 
von Diomedes erbaut; Arpi, zuerſt Argos Sippion 
und Argyrippa genannt, landwaͤrts, auch von Dio⸗ 
medes angelegt; Sipontum oder Sepius, ebenfalls 
von Diomedes erbaut. 5 


Auf der Weſtkuͤſte, von 8 nach N, und zwar zu⸗ 
erſt im Bruttierkande lagen: Rhegium, eine Kor 
lonie der Chaleidenſer und der Meſſenier unter dem 
Alcidamidas angelegt; Medma, beym Strabo Mer 
dama, eine Kolonie der Lokrier; Hipponium, auch 
von Lokriern erbaut; Skidrus, eine Kolonie der Sy⸗ 
bariten; Pandoſia, eine Stadt der Oenotrier nach 
Strabo, eine Kolonie der Achaͤer nach Mareian, der 
Plataͤer nach Skylar — In Lukanien lagen: Laus, 
eine Kolonie der Sybariten; Pyxus, bey den Rös 
mern Buxentum, eine Kolonie der ſieiliſchen Meſſa⸗ 
ner, unter der Anfuͤhrung des Mieythus angelegt; 
Hyela, nachher Velia, oder Elea, eine Kolonie der, 
aus Korſika entwichenen Phocaͤer; Doſidonia, nach⸗ 
her Paͤſtum genannt, eine Kolonie der Sybariten 
nach Marcian — In Rampania lagen: Neapo⸗ 
lis mit Palaͤopolis, auch Parthenope genannt, eine 
Kolonie der kampaniſchen Kumaner; Dicaͤarchia, ſeit 
Hannibals Zeit von den Roͤmern Puteoli genannt, 
ein Seehafen der kampaniſchen Kumaner; Kuma 
oder Kuma, die aͤlteſte griechiſche Kolonie in Unter⸗ 
italien und uͤberhaupt in Weſteuropa, von euboͤiſchen 
Eretriern und Chaleidiern, unter der Anfuͤhrung des 


Hip⸗ 
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Hippokles von Kuma oder Eretria und des Megaſthe⸗ 
nes von Chaleis, ſchon um 3132, folglich faſt 300 
J. vor Roms Erbauung angelegt. 


Galliſche Kuͤſtengriechen. 

Auf der ſuͤdgalliſchen Küfte am mittellaͤndiſchen 
Meere haben die kleinaſiatiſchen Phocaͤer (Th. . S. 
372 fl.) nicht nur Maſſilia (Marſeille), ſondern in 
der Folge auch noch 6 andere Staͤdte, Taurentium, 
Olbia, Antipolis, Nicaͤa, Rhoda oder Rhoda⸗ 
nuſia und Agatha gebaut. 


Spaniſche Kuͤſtengriechen. 

Auf der ſuͤdſpaniſchen Kuͤſte lagen folgende, 
meiſt phocaͤiſche oder maſſiliſche Pflanzſtaͤdte, von O 
nach W: Bhoda, an den Pyrenaͤern, eine Kolonie 
der maſſiliſchen Kolonie Emporium; die eben gedach⸗ 
te maſſiliſche Pflanzſtadt Emporium oder Emporiaͤ; 
dann Saguntum, von Zacynthiern erbaut; Diani⸗ 
um, und noch zwo andere, von Strabo nicht genannz 
te Pflanzſtaͤdte der Phocaͤer oder Maſſilier; Maͤnaka, 
die weſtlichſte Kolonie der Maſſilier, welche zu Stra- 
bos Zeiten ſchon zerſtoͤrt war; Ulyſſea mit einem Mi⸗ 
nerventempel, deren Lage und vielleicht ſelbſt Daſeyn 
ungewiß iſt. Auch haben ſich Griechen in der Ge⸗ 
gend der Stadt Tarteſſus zur Zeit des, den Griechen 
ſo guͤnſtigen K. Arganthonius niedergelaſſen. 


c. Europaͤiſche Inſelgriechen. | 

Die europaͤiſchen Inſelgriechen bewohnten nicht 
nur alle groſe und kleine Inſeln des Agaͤiſchen 
Weers; ſondern fie verbreiteten ſich auch weſtwaͤrts 
theils auf dem ioniſchen und adriatiſchen Meere: 
theils uͤber Sicilien, wo ſie beſonders, eben ſo maͤch⸗ 
tig, 
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tig, als zahlreich wurden: theils uͤber die aͤoliſchen 
oder lipariſchen Inſeln. Auch auf Vorſika und 
Sardinien lieſſen ſich Griechen nieder: wiewol ſie ſich 
auf beyden Inſeln, wegen der Uebermacht der Etruſ⸗ 
ker und Karthager, nicht recht feſtſezen konnten. Die 
Karthager waren ohne Zweifel auch Urſache, daß ſich 
die Griechen weder auf den baleariſchen Inſeln Ma⸗ 
jorka und Minorka, noch auf den pityuſiſchen Inſeln 
mit Erfolge anzubauen vermochten. 


Inſelgriechen auf dem aͤgaͤiſchen Meere. 
Thraciſche Inſeln. Es ſind ihrer viere. Drey 
von ihnen: Samothrace, Imbrus und Lemnus 
wurden zuerſt von Pelaſgern bevoͤlkert, die zum 
tyrrheniſchen Stamme gehoͤrten, und von denen auch 
ein Theil fo wol auf der gegenüber liegenden ſuͤdthra⸗ 
eiſchen Kuͤſte, als auch eine Zeitlang in Attika an dem 
Gebuͤrge Hymettus gewohnt hatten. Diejenigen von 
dieſen tyrrheniſchen Pelaſgern, welche Lemnus bevoͤl⸗ 
kert haben, kommen ſchon in Homer unter dem Nas 
men Sinties vor: ſie ſind, wie man aus Strabo ſieht, 
einerley Volk mit den Sinti geweſen, welche Thucys 
dides als Bewohner eines Theils von dem ſtrymoni⸗ 
ſchen Päonertande anführe, in welchem fie ſich in der 
Folge niedergelaſſen haben, nachdem ſie von Miltia⸗ 
des, zu des Darius Hyſtaſpis Zeiten, aus Lemnus 
vertrieben worden waren. Die Imbrier waren eben⸗ 
falls Sinties: und die Sajt, welche die Inſel Sa⸗ 
mothrace bewohnten, unterſchieden ſich blos durch 
den Namen von ihnen: denn ſie gehoͤrten, wie die 
Sinties, zu den tyrrheniſchen Pelaſgern. Jezt von 
jeder der 4 thraeiſchen Inſeln noch beſonders. Samo⸗ 
thrace, nach Strabo zuerſt Samos, nicht von ver⸗ 
triebenen Samiern, die ſie bevoͤlkerten, ſondern we⸗ 
gen 
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gen der hohen Lage fo genannt: ihre erſten Einwoh⸗ 
ner, welche Saji, von dem Gebirge Saos, hieſen, 
waren nach Herodot Pelaſger, und zwar diejenigen, 
welche ihre Size neben den Athenienſern (in Attika) 
gehabt haben, und von dieſen Pelaſgern ruͤhrten die 
kabiriſchen Orgien auf Samothrace her. Dieſe Inſel 
ſoll zuerſt trojaniſch (ohne Zweifel ſeitdem Dardanus, 
ein ſamothraeiſcher Prinz, das Reich der Troer erhey⸗ 
rathet hatte), und dann thraeiſch geweſen ſeyn: zus 
lezt wurde fie, wie ganz Thracien, macedoniſch. — 
Imbrus, eine, den Kabiren und dem Merkur gehei⸗ 
ligte Inſel, noch zu des Darius Hyſt. Zeiten, wie 
Herodot berichtet, von Pelaſgern (die Sinties war 


ren) bewohnt: im peloponneſiſchen Krieg eine Bundss⸗ 


genoffin der Athener, und zulezt macedoniſch — Lem: 
nus, dem Vulkan geheiligt; Dipolis (die zweyſtaͤd⸗ 
tige) zugenannt, weil fie zwo Städte, Hephaͤſtia in 
NO, und Myrina in NW, enthielt: urſpruͤnglich 
von tyrrheniſchen Pelaſgern, welche Sinties hieſen, 
bewohnt: auch die Minyaͤ, Abkoͤmmlinge der Ar⸗ 
gonauten, wohnten hier, bis ſie durch die, aus Atti⸗ 
ka vertriebenen Pelafger verdrängt, und nach Lakonien 
zu entweichen genoͤthigt wurden: ſo wie, zu den Zei⸗ 
ten des Darius Hyſtaſpis, Miltiades die pelafgifchen 
Lemnier ſelbſt ausgetrieben und die Inſel Lemnus den 
Athenern übergeben hat — Thaſus, mit einer 
gleichnamigen Stadt, und ergiebigen, von Phönis 
eiern zuerſt angelegten Goldbergwerken: zuerſt von 
Barbaren bevoͤlkert: dann von Phoͤniciern beſucht und 
angebaut (nach einiger Meynung zuerſt von Phoͤni⸗ 
eiern bevoͤlkert): endlich durch eine Kolonie der Pa: 
rier (aus der Inſel Paros) verftärft: eine Zeitlang 
perſiſch, dann atheniſch: dann wieder frey, u. ſ. w. 


II Theil. i G Theſſa⸗ 


98 III. Weltg. feit Cyr. A) Voͤlker: Griech. 


Theſſaliſche Inſeln. Zuerſt in O von Magne— 
ſia: Sciathus, von Pelaſgiotern aus Thracien, und 
dann von Chaleidiern bewohnt; Skopelus und Gar 
lonneſus, von deren Bevoͤlkerung nichts beſonders 
vorkommt; Peparethus, nach Marcian, von Kre— 
tern aus Knoſſus unter Staphylus bevoͤlkert — dann 
in O von Euboͤa: die Inſel Scprus, vormals, nach 
Stephanus, von Pelaſgern und Kariern, nach Thu⸗ 
cydides von Dolopern bewohnt, welche leztere, zwi—⸗ 
ſchen dem perſiſchen und peloponneſiſchen Kriege, von 
den Athenern ausgepluͤndert und zu Sklaven gemacht 
wurden: worauf die Athener die Inſel durch eine Kos 
lonie aufs neue bevoͤlkert haben. 


Euböa. Auſer dem, was von dieſer groſen In⸗ 
ſel oben ſchon (Th. 1. S. 253) geſagt worden iſt, ge⸗ 
hoͤrt noch folgendes hieher. Homer nennt die Inſel 
ſelbſt Euböa, die Einwohner aber Abantes, nicht 
Euboͤer. Den Namen Abantes leitet Ariſtoteles beym 
Strabo von Thraciern her, die aus der phocifchen Stadt 
Abaͤ dahin gezogen ſeyn, und die Inſel eingenommen 
haben. Auch Kureten haben, nach Strabo, auf 
Euboͤa gewohnt, und von dem Heere des Penthilus 
ſeyn einige Aeolier, ſo wie ſchon vor Alters auch 
Araber, die mit Kadmus gekommen, daſelbſt ſizen 
geblieben: ferner haben Athener, Dryoper und 
Perrhaͤber auf dieſer Inſel Städte entweder gebaut, 
oder ſchon erbaute beſeßt. Mareian gibt ein Gemiſche 
von Lelegern für die erſten Bewohner Euboͤens aus — 
Ueber die Bevoͤlkerung der vornehmſten einzelnen Staͤd⸗ 
te (von N nach S) iſt folgendes noch von den Alten 
bemerket worden. Siſtiaͤa oder Seftiäa, nachher 
Oreus, wurde, nach Strabo, von Ellops, des Ye 
klus und des Kothus Bruder (einem Athenienſer) er⸗ 

baut, 
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baut, und von den Perrhaͤbern verwuͤſtet, welche die 
Einwohner nach Heſtiaͤotis in Theſſalien geſchleppt ha⸗ 
ben. Wie in der Folge Perikles die Juſel Euboͤa 
unterjochte, muſten, nach Thueydid, die damaligen 
Einwohner die Stadt verlaſſen (ſie erhielten, nach 
Theopomp beym Strabo, einem beſondern Vertrage 
zufolge, freyen Abzug nach Macedonien), die Athe⸗ 
nienſer aber bevoͤlkerten Hiſtiaͤg aufs neue. Nach der 
leuktriſchen Schlacht muſten die Ellopier, wie Strabo 
meldet, nach Hiſtiaͤa wandern, um die Stadt noch 
mehr zu bevoͤlkern — Ellopia, nach Strabo, auch 
von dem vorhin gedachten Athenienſer Ellops erbaut: 
von der Wanderung der Ellopier nach Hiftiäa iſt fo 
eben geredet worden — Dion oder Athens Diades, 
von Athenern erbaut. Aus Dion zog, wie Strabo 
ſagt, eine Kolonie nach Kanaͤ in Aeolis hinuͤber — 
Cerinthus, nach Marcian von (dem Athenienſer) Ko— 
thus (des Ellops Bruder) erbaut — Chalcis, die 
Hauptſtadt der Inſel Euboͤa, ſoll, nach Strabo, von 
den Athenern ſchon vor dem trojan. Kriege gebaut, 
und nach demſelben durch den Athenienſer Kothus noch 
mehr bevoͤlkert worden ſeyn. Der Euboͤer Archema— 
chus beym Strabo ſagt, daß bier auch Kureten ger 
wohnt haben — Eretria, die zwote Hauptſtadt der 
Inſel, wurde, nach Strabo, wie Chaleis, noch vor 
dem trojan. Kriege von den Athenern gebaut, und 
nach demſelben von Aeklus, des Kothus Bruder, noch 
mehr bevoͤlkert; auch ſollen Elier, von Maciftus in 
Triphylia, der ſuͤdlichſten Landſchaft von Elis, dahin 
gewandert ſeyn. Bey dem Kriegszuge der Perſer un⸗ 
ter Darius Hyſt. wurden die Eretrier gefangen nach 
Suſa gefuͤhrt, wo ſie wider alles Erwarten von dem 
Koͤnig wol aufgenommen worden ſind, und zu Ande— 
rikka, einem Orte in Kiſſia, 210 Stadien (ohngef. 5 

G 2 geogr. 
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geogr. Meilen) von Suſa, Wohnungen erhalten has 
ben; noch zu Herodots Zeiten wohnten ſie dorten, und 
redeten ihre alte Sprache — Styra, von den Dry— 
opern erbaut, wiewol die Einwohner den Namen 
Dryoper verſchmaͤheten; in der Folge den Athenern 
unterworfen, und im Maliſchen Kriege von dem athe—⸗ 
niſchen General Phaͤdrus zerſtoͤrt — Karyſtus, am 
Berge Ocha, dem groͤſten auf Euboͤa, ebenfalls von 
Dryopern erbaut; unter Darius Hyſt. von der perſi⸗ 
ſchen Flotte erobert; und noch zu Thueydids Zeit von 
Dryopern bewohnt. 


Inſelgriechen auf dem cykladiſchen Meere. 


Cyklades, das iſt, die um Delos, wie im Krei⸗ 
ſe herum gelegenen Inſeln. Sie erſtrecken ſich in 2 
Kolonnen von NW nah SO: die oͤſtliche Kolonne faͤngt 
in der Naͤhe der beyden ſuͤd-euboͤiſchen Vorgebirge 
Kaphareum und Geraͤſtum, und die weſtliche bey dem 
attiſchen Vorgebirge Sunnium an. Der Cykladen 
erwaͤhnt zwar ſchon Herodot: er nennt auch einige mit 
Namen; aber er ſagt nicht, wie viel ihrer waren. Les 
ber ihre Anzahl ſind die Alten uͤberhaupt nicht einig. 
Strabo behauptet, daß ihrer Anfangs 12 geweſen, 
denen aber in der Folge noch mehrere beygezaͤhlt wor⸗ 
den ſeyn. Artemidor, beym Strabo, rechnet folgen⸗ 
de dazu: Helena, Ceos, Cythnus, Seriphus, 
Melus, Siphnus, Cimolus, Prepeſinthus, Olea⸗ 
rus, Naxus, Parus, Syrus, Mykonus, Te 
nus, Andrus, Gyarus: unter welchen, wie Stra⸗ 
bo hinzuſezt, Prepeſinthus, Olearus und Gyarus 
nicht zu den 12 alten Cykladen gehoͤrt haben. Hier 
ſollen dieſe 2 länglichten Inſel⸗Gruppen vollftändig bes 
ſchrieben werden, ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, ob 
eine oder die andere von den Alten einſtimmig zu den Cy⸗ 
kla⸗ 
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kladen gerechnet worden ſey, oder nicht. Von der 
Bevoͤlkerung der Cykladen überhaupt lieſt man folgen⸗ 
des im Diodor: Vor Minos waren dieſe Inſeln uns 
bewohnt; dieſer Koͤnig aber wand ſeine Uebermacht 
zu Waſſer und zu Lande dazu an, um die meiſten ders 
ſelben mit vielen kretiſchen Kolonien zu bevoͤlkern und 
durch fleiſigen Anbau des Landes urbar zu machen; 
da, nach dem trojanifchen Kriege, die Karier die 
Herrſchaft zur See erhielten, vertrieben dieſe die Kres 
ter aus einigen Inſeln ganz, auf andern aber ver⸗ 
miſchten ſie ſich mit ihnen; bis endlich die Griechen 
ſo maͤchtig wurden, daß ſie die Karier aus den mei⸗ 
ſten Cykladen vertreiben konnten: ſeit welcher Zeit die⸗ 
ſe Inſeln von Griechen bewohnt wurden — Nach 
dieſer allgemeinen Nachricht von den Cykladen, wird 
es dienlich ſeyn, von den vornehmſten derſelben noch 
beſonders zu reden. Zuerſt von der oͤſtlichen Gruppe 
(von N nach S): Andrus, welche Themiſtokles wer 
gen ihrer Anhaͤnglichkeit an die Perſer zu Grunde rich⸗ 
ten wolte, aber nicht konnte: Akanthus iſt eine Pflanz⸗ 
ſtadt von ihr — Tenus, und in W die kleine us 
ſel Gyarus — Mykonus, und in W Syrus — 
Delus, ſehr klein, aber hoͤchſtmerkwuͤrdig, als Ger 
burtsort des Apollo und der Diana, um welcher Ur: 
ſache willen fie plözlich aus dem Meeresgrund empor⸗ 
gehoben worden ſeyn ſoll, als allgemeines Heiligtum 
der Griechen, das, ohne alle Befeſtigung, blos durch 
den Schuz der Religion gegen alle Anfälle gefichert 
war, als geographiſcher, obgleich nicht genau phyſi⸗ 
ſcher Mittelpunkt aller Cykladen, als Hauptniederlage 
des ganzen griechiſchen Handels, als Schazkammer 
Griechenlandes zur Zeit der atheniſchen Oberherr⸗ 
ſchaft c. — Bheneia, nahe bey Delus in W — 
Maxus, deren Einwohner von den Athenern abſtam⸗ 
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mende Jonier waren — Parus, in W von Naxus, 
und dieſer in WOlearus — Amorgus, von Stra⸗ 
bo zu den europaͤiſchen Sporaden gerechnet — Aſtp— 
palda, fo lange fie die Karier beſaſſen, Pyrrha ge 
nannt, in der Folge durch eine megariſche Kolonie 
verſtaͤrkt — Die Inſeln der weſtlichen Gruppe (von 
N nach S): Helena oder Makris, ſehr klein — Ce⸗ 
os, deren Einwohner atheniſche Jonier waren — 
Cythnus, urſpruͤnglich von Dryopern bewohnt — 
Seriphus, deren Einwohner atheniſche Jonier war 
ren — Siphnus, ebenfalls von atheniſchen Jo⸗ 
niern bewohnt, mit Goldgruben — Cimolus, klein; 
ihr oſtwaͤrts neben einander Sicinus, und Jos, von 
Joniern bewohnt (auf der leztern ſoll Homer geſtorben 
und begraben ſeyn) — Melus, eine lacedaͤmoni⸗ 
ſche Kolonie, deren Einwohner, nebſt den Siphniern 
und Seriphiern, die einzigen Inſulaner waren, die, 
wie Herodot ſagt, das Herz hatten, die Aufforderung 
der Perſer (Erde und Waſſer) rund abzuſchlagen — 
Pholegandrus, in SO von Melus — Thera, noch 
weiter nach SO, zu des Kadmus Zeiten (der einige 
Phoͤnieier hier zuruͤckgelaſſen haben ſoll) Kalliſte ges 
nannt: acht Menſchenalter nach Kadmus, von Lace⸗ 
daͤmoniern und von urfprünglichslacedämonifchen, durch 
die Pelafger aus Lemnus vertriebenen Minyäern bes 
voͤlkert, und die Mutter von Cyrenaͤ — Anaphe, 
in O von Thera. | 


Inſelgriechen im ſaroniſchen Buſen. 

Inſeln im Saroniſchen Buſen, zwiſchen At⸗ 
tika und Argolis. Auſer mehrern kleinen Inſeln, ſind 
bier inſonderheit Aegina und Salamis, zwo hoch⸗ 
beruͤhmte Inſeln, zu merken — Aegina, mit einer 
gleichnamigen Stadt, zuvor Denone, auch Oeno⸗ 
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pia genannt, ohnweit der argiviſchen Kuͤſte, gegen 
Epidaurus uͤber, hatte eine Zeitlang die Herrſchaft 
zur See, und Phidon ſoll auf ihr das erſte griechiſche 
Silbergeld gepraͤgt haben. Die Aegineter waren, 
nach Herodot, Dorier aus Epidaurus: fie waren auch 
den Epidauriern eine Zeitlang unterthan, und ent: 
ſchieden bey dieſen ihre Streitigkeiten; aber wie ſie 
ſich Schiffe erbaut hatten, fielen ſie von den Epidau⸗ 
riern ab. Nach Pauſanias landeten diejenigen Argi⸗ 
ver, welche unter Deiphon Epidaurus eingenommen 
hatten, auf Aegina, vermiſchten ſich mit den Einge⸗ 
bohrnen, und führten fo wol die Sitten, als auch die 
Sprache der Dorier daſelbſt ein. Strabo gibt dieſer 
Inſel Argiver, Kreter, Epidaurier und Dorier zu 
Bewohnern. Die Athenienſer haben hernach, wie 
Thueydides erzaͤhlt, dieſe Einwohner mit ihren Weir 
bern und Kindern vertrieben, und die Inſel mit eis 
nem atheniſchen Pflanzvolke beſezt: daher die Aegine— 
ter den Athenern an Sprache und Sitten ganz gleich 
wurden; die Vertriebenen aber erhielten von den far 
cedaͤmoniern die Stadt Thyren mit ihrem Gebiete (in 
der Landſchaft Cynuria, wo die Graͤnzen von Argolis 
und Lakonien zuſammenliefen), und wurden endlich 
auch von dieſen, nach Vertreibung der Athener, wie⸗ 
der nach Aegina verſezt — Salamis, mit einer 
gleichnamigen Stadt, zuvor Scyras und Cychria, 
auch Pitpuſſa genannt, nahe an der Kuͤſte von Atti— 
ka (womit fie auch Xerxes durch einen Damm verbin—⸗ 
den wolte), in 8 von Eleuſis und in Wü von Athen, 
beruͤhmt ſowol wegen der Herrſchaft der Aeaciden, als 
auch wegen der, bey ihr von Xerxes verlohrnen ent— 
ſcheidenden Seeſchlacht. Telamon, des Aeakus Sohn, 
einer von den Argonauten, fuͤhrte eine Kolonie von 
Aeginetern hieher. In der Folge kam die Inſel unter 
G 4 die 
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die Herrſchaft der Athener, welchen ſie zwar nachher 
die Megarenſer entriſſen hatten; aber die Athener ev: 
langten fie bald wieder, und beſaßen fie noch zu Stras 
bos Zeiten. 


Inſelgriechen auf dem kretiſchen Meere. 


Kreta. Auſer dem, was ſchon oben (Th. r. 
S. 253. f.) von dieſer groſen Inſel angefuͤhrt worden 
iſt, gehoͤrt hieher noch folgendes. Urſpruͤnglich war 
ganz Kreta von Ungriechen bewohnt, ſagt Herodot. 
Nach Homer wurden auf dieſer Inſel mehrere Spra— 
chen geredet: es wohnten hier Achaͤer, Eteokreter, 
Cydoner, Dorier und Pelaſger. Staphylus beym 
Strabo ſchreibt, die oͤſtlichen Gegenden von Kreta 
haͤtten Dorier, und die weſtlichen die Cydoner, die 
ſuͤdlichen aber die Eteokreter, und das flache Land 
andere, die maͤchtiger als jene waren, beſeſſen. Dem 
Strabo kommt es wahrſcheinlich vor, daß die Eteo⸗ 
kreter und die Cydoner die Urvoͤlker von Kreta, die 
uͤbrigen aber ſpaͤtere Ankoͤmmlinge geweſen ſind. Ho⸗ 
mers Achaͤer hält der Scholiaſt für eine Kolonie aus 
Mycenaͤ, welche Talthybius nach dem trojan. Kriege 
dahin gefuͤhrt habe. Tektamus, des Dorus Sohn 
und Hellens Enkel, ſchiffte mit Acoliern und Pelaſ⸗ 
gern nach Kreta, und bemaͤchtigte ſich der Herrſchaft 
über die Inſel: ſagt Diodor. Althaͤmenes, des Eif 
ſus Sohn und ein Enkel desjenigen Temenus, welcher 
Argos bevoͤlkert hat, führte eine Kolonie von Doriern 
nach Kreta: ſagt Strabo. Einem Berichte der Praͤ⸗ 
ſier zu Folge erzaͤhlt Herodot, daß, wie Kreta von 
Einwohnern entbloͤſt war, ſowol Ungriechen, als auch 
inſonderheit Griechen eingewandert ſeyn. Genauer 
zeigt Skylax Kar. die verſchiednen Einwohner dieſer 
Inſel alſo an: In Kreta wohnen griechiſche Kolonis 
8 ſten 
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ſten theils von den Lacedaͤmoniern, theils von den 
Argivern, theils von den Athenern, theils aus dem 
uͤbrigen Griechenlande, ſo wie ſie der Zufall hieher 
geführt hat: es find aber auch noch einige Einwohner 
von den Urvoͤlkern uͤbrig — So viel von der gan⸗ 
zen Inſel: jezt noch von einigen Staͤdten insbeſondere 
(von O nach W). Knoſſus oder Gnoſſus, die 
Hptſtadt, von Minos erbaut, beym Homer ſchon 
eine groſe Stadt und Reſidenz des Minos. Die 
Gnoſſier, mit Beyſtand der Gortynier unterwarfen 
ſich in der Folge, wie Polybius erzaͤhlt, die ganze 
Inſel — Eyktus in 8 von Knoſſus, nach Ariſtoteles 
eine Kolonie der Lacedaͤmonier und eine der aͤlteſten 
kretiſchen Städte, in der Folge von den Kuoffiern nach 
Polybs Berichte, gänzlich zerſtoͤrt. Gortyna, eine 
der 3 Hauptſtaͤdte von Kreta — Phaͤſtus, in S von 
Gortyna, ſoll von Phaͤſtus, einem Enkel des Herkuls, 
erbaut worden ſeyn — Miletus, auf der Nordkuͤſte, 
wird für älter, als das kleinaſiatiſche Miletus, aus: 
gegeben — Cydonia, zuvor Apollonia, eine der 
3 Hptſtaͤdte, deren Einwohner den Gnoffiern zur Be⸗ 
zwingung der uͤbrigen kretiſchen Staͤdte behuͤlflich 
waren. i 


Inſelgriechen an der ſuͤdpeloponneſiſchen Kuͤſte. 


Inſeln ohnweit der Suͤdkuͤſte des Peloponne— 
ſes. Inſonderheit gehoͤrt hieher Cythera, nahe bey 
Malen, dem oͤſtlichen Vorgebirge Lakoniens: eine Ko: 
lonie der Lacedaͤmonier, folglich doriſch, mit einer 
gleichnamigen Stadt. Sie erhielt jährlich von den 
Lacedaͤmoniern ihre Obrigkeit und Beſazung — Die 
Inſeln Denuffäl, bey der ſuͤdweſtlichen Kuͤſte Meſſe⸗ 
niens: fie beſtehen aus 2 bis 3 kleinen Inſeln. 


G 5 Inſel⸗ 
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Inſelgriechen auf dem ioniſchen Meere. 


Inſeln im ioniſchen Meere (von 8 nach N). 
Zuerſt der Staat des Ulypſſes, das iſt, die Inſeln 
Jacynthus, Cephallenia und Ithaka, die Halb⸗ 
inſel und nachmalige Inſel Leukadia und die Land⸗ 
ſchaft Akarnania. Die Unterthanen des Ulyſſes hei— 
fen beym Homer, nach Strabos Auslegung, insge- 
ſamt Cephallenſer, ſelbſt die Akarnaner mit einges 
ſchloſſen — Facynthus, eine Kolonie der pelopons 
neſiſchen Achaͤer, nach Thueydid, mit einer gleichna⸗ 
migen Stadt — Cephallenia, beym Homer Sa; 
mus (von einigen fuͤr einerley mit Dulichium gehal⸗ 
ten, welches Strabo widerlegt): ſoll den Namen von 
Cephalus, des Deioneus Sohne, haben, welcher von 
Athen, wo er im Exil lebte, nach Theben gegangen 
ſeyn, und, mit Huͤlfe Amphitryons, dieſe Inſel er⸗ 
obert und bewohnt haben ſoll — Ithaka, Ulyſſens 
Vaterland, mit einer gleichnamigen Stadt am Fuſe 
des Bergs Neium, welchen Berg Strabo nicht fuͤr 
einerley mit dem Berge Neriton zu halten wagen will 
— Leukadia oder Leukas, mit einer gleichnamigen 
Stadt, zu Homers Zeiten noch eine, mit Akarnanien 
zuſammenhaͤngende Halbinſel, auf welcher auch Teles 
boer gewohnt, wie man, ſagt Strabo, aus einer 
Stelle Heſiods ſchlieſſen koͤnnte. In der Folge wurde 
dieſe Halbinſel durch eine Kolonie von den Korinthis 
ern beſezt, welche auch die Landenge durchgegraben 
haben, wodurch Leukas zur Inſel wurde, das fie noch 
iſt — Im Oſten der, zu Ulyſſens Staate gehoͤrigen 
Inſeln waren in den trojaniſchen Zeiten noch 2 Inſel⸗ 
Staaten, die aber an Umfange mit dem Ulyſſiſchen in 
gar keine Vergleichung kamen. Der eine gehoͤrte dem 
Meges, und der andere dem Mentes, des Anchia⸗ 
lus 
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lus Sohne. Meges, ſagt Homer, herrſchte nicht 
nur uͤber Dulichium (zu Strabos Zeit Dolicha ge⸗ 
nannt) und die übrigen Echinades (an der Muͤndung 
des Achelous), ſondern auch über die Griaͤ, von 
Homer Thoaͤ genannt (in Oſten von Cephallenia). 
Die Einwohner dieſer beyden kleinen Juſelgruppen 
waren Epeer aus Elis — Mentes aber herrſchte über 
die Taphier, ſagt Homer. Taphus (in Oſten von 
Leukas) hies zu Strabos Zeit Taphinſa. Die Inſeln 
der Taphier wurden Anfangs Telebotdes genannt, 
Die Teleboer beſchreibt Homer als Raͤuber. Sie war 
ren eine Voͤlkerſchaft der Leleger, wie man aus Ari⸗ 
ſtoteles beym Strabo ſchlieſſen kan — Endlich wei⸗ 
ter uͤber den Ulyſſiſchen Inſeln nach Norden hinauf 
liegt Corcyra, laͤngſt der Kuͤſte von Epir, von den 
Griechen Kerkyra, in aͤltern Zeiten aber Phaͤacia 
und Scheria genannt. Die Einwohner dieſer Inſel 
heiſen beym Homer Phaͤaker: fie ſtanden unter dem 
König Alcinous, deſſen Palaſt Homer beſchreibt (. 
Th. 1. S. 554). Schon bey Gelegenheit der Argo⸗ 
nauten-Fart ſollen ſich Kolchier mit gutem Willen 
der Phaͤaker auf der Inſel niedergelaſſen haben. Auch 
Eretrier wohnten auf Koreyra, welche aber in der 
Folge, ſo wie (nach dem Scholiaſt. des Apollon.) die 
Kolchier, von den Korinthiern vertrieben worden 
ſind. Nach Strabo waren es die Liburner, welche, 
als damalige Befizer der Inſel, von den Korinthern 
um die Zeit vertrieben wurden, als dieſe eine Kolonie 
nach Korcyra gefuͤhrt haben. Dieſe korinthiſche Ko⸗ 
lonie wurde bald ſehr maͤchtig zur See: ſie konnte 
Flotten von 80 bis 100 und mehr Kriegsſchiffen aus⸗ 
ruͤſten. Nur Schade, daß ſte ſo oft mit der Mutter⸗ 
ſtadt Korinth in Kriege verwickelt worden iſt, welche 
beyden Theilen ſehr nachtheilig waren. 

Inſel⸗ 
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Juſelgriechen auf dem adriatiſchen Meere. 


Inſeln im adriatiſchen Meere. Es gehören hie: 
ber 2 Inſeln, ohnweit der Kuͤſte Dalmatiens: Pha⸗ 
tus, zuvor Parus, nach Strabo eine Kolonie der 
Parier, und Melana Rorcyra oder Schwarz: Kor: 
cyra, in S der vorigen, mit einer gleichnamigen Stadt, 
welche, nach Strabo, eine knidiſche Kolonie war. 


Juſelgriechen auf dem ſiciliſchen Meere. 


Sicilien, zuvor Sicania, auch Trinakria 
und Seſperia genannt. Vieles iſt bereits oben (Th. 
1. S. 367. ff.) uͤber die aͤltern griechiſchen Kolonien 
auf dieſer groſen Inſel geſagt worden. Gegenwaͤrtig 
ſollen die vornehmſten ſiciliſchen Kolonien vollſtaͤndig 
und in geographiſcher Folge angezeigt werden — Ko: 
lonien auf der Oſtkuͤſte (von N nach 8): Fankle, 
in der Folge Meſſana, von Sikulern gebaut und mit 
der Zeit verlaſſen; dann, unter der Anfuͤhrung des 
Kratämenes von Samos und des Perieres von Chal⸗ 
eis, von Griechen bevoͤlkert, die nachher auch Raxier 
aus der ſieiliſchen Stadt Naxus, und andere Griechen, 
auch zulezt peloponneſiſche Meſſenier unter ſich aufge: 
nommen haben. Der K. Dionys verſezte in der Fol⸗ 
ge dahin auch 1000 Lokrier, 4000 Medimnaͤer, 600 
Meſſenier, und Exulanten aus Zacynthus und Nau⸗ 
paktus. Endlich kamen die Mamertiner, Vertriebene 
aus Kampanien, welche ſich der Stadt mit Lift ber 
maͤchtigten, und die maͤnnlichen Bewohner theils um— 
brachten, theils vertrieben — Tauromenium, nach 
Strabo von Zanfläern aus Hybla erbaut, und durch 
Naxier, die aus der, von Dionys zerſtoͤrten Stadt 
Naxus dahin zogen, noch mehr bevoͤlkert; endlich von 
Caͤſar, nach Vertreibung der bisherigen Einwohner, 
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mit einer roͤmiſchen Kolonie beſezt — Maxus, von 
Chaleidiern, den erſten Griechen, die ſich nach dem 
Berichte Thueydids auf Sieilien niedergelaſſen haben, 
unter der Anfuͤhrung des Theokles, eines Atheners, 
erbaut (unter dieſer Kolonie befanden ſich auch Naxier 
aus der Inſel Naxus); dann von Hiero, nach Ver: 
treibung der bisherigen Einwohner, aufs neue mit 
Peloponnefiern bevoͤlkert; endlich von Dionys zer⸗ 


ſtoͤrt — Fallipolis, von Naxiern erbaut; zu Stras 
bos Zeiten unbewohnt, wie viel andere ſieiliſche Staͤd⸗ 
te — Aletna, zuvor Ineſſa, in den Gebirgen des 


Aetna, alſo landeinwaͤrts, wurde, um die Todeszeit 
Hiero's, von denjenigen Peloponnefiern und Syra— 
kuſern in Beſiz genommen, welche eine Zeitlang Ka— 
tana (damals Aetna genannt), nach Vertreibung 
der vorigen Bewohner, inne hatten, und jezt von die⸗ 
ſen wieder daraus verdraͤngt wurden. Diodor be— 
ſchreibt die Sache anders, als Strabo: er nennt die 
Bevoͤlkerer der Stadt Aetna Kampaner, und ſezt die 
Begebenheit in die Regierung des K. Dionys — Kar 
tana, nachher eine Zeitlang, wie eben bemerkt wor— 
den, Aetna, und bey den Römern gemeiniglich Ka— 
tina genannt, nach Thueydid von ehaleidiſchen Na: 
xiern unter der Anfuͤhrung des Euarchus gebaut; dann 
von Hiero, welcher die Katanaͤer nach Leontini ver⸗ 
ſezte, mit Peloponneſiern und Syrakuſern bevoͤlkert 
(waͤhrend welcher Zeit Katana den Namen Aetna 
fuͤhrte); dann von den Katanaͤern, nach Vertreibung 
der Peloponneſier und Syrakuſer, die nach Ineſſa 
(ſeitdem Aetna genannt) wanderten, wieder erobert; 
ſodann von Dionys eingenommen, und, anſtatt der 
Katanaͤer, die als Sklaven verkauft worden find, der 
Kampanern eingeraͤumt; endlich von Auguſt wieder in 
einen ſehr bluͤhenden Zuſtand verſezt — Leontini, 

beym 
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beym Ptolem. Leontium, wurde, wie Thueydid berich— 
tet, im §ten Jahre nach der Erbauung von Syrakus, 
von ehaleidiſchen Naxiern unter der Anführung des 
Theokles, nach Vertreibung der Sikuler, in Beſiz ger 
nommen. Mit der Zeit muſten ſich die Leontiner dem 
K. Dionys ergeben, welcher ſie nach Syrakus verſez⸗ 
te, ihre Stadt aber nebſt dem ganzen Gebiete an Paͤch⸗ 
ter überließ, deren an 10,000 waren. Zu des Pau⸗ 
ſanias Zeiten war, wie er ſelbſt ſagt, die, ehemals 
von den Syrakuſern zerſtoͤrte Stadt der Leontiner wie⸗ 
der hergeſtellt — egara (die ſechſte griechiſche 
Stadt dieſes Namens, nach Stephan) vormals Sybla 
die kleine genannt (im Gegenſaz von Bros = Hpbla, 
landwaͤrts am Aetna, und von Hybla Seraͤa, auch 
landeinwaͤrts in NO von Kamarina), wurde, nach 
Thueydids Bericht, von Megarenſern angelegt, wel: 
che Lamis von Megara nach Sieilien hinuͤber gefuͤhrt. 
Anfangs baueten fie Trotilum, mit der Zeit aber ver: 
lieſſen fie dieſen Ort, und zogen zu den Chaleidiern im 
Leontiniſchen: und wie ſie in kurzem von dieſen ver— 
draͤngt wurden, legten ſie Thapſus an. Da Lamis, 
ihr Anführer, bald darauf ſtarb; zogen fie von Tha— 
pſus weg, und ſtifteten, mit Verwilligung des Koͤnigs 
der Sikuler, Hyblons, welcher dieſe Gegend nicht 
achtete, das fo genannte hyblaͤiſche Megara (zwi⸗ 
ſchen Leontini und Thapſus). Ihr Wolſtand nahm 
hier ſo zu, daß ſie etwa 100 J. hernach die Kolonie 
Selinus anlegen konnten. Aber nach 245 J. von der 
Zeit ihrer Niederlaſſung zu Hyblaͤa Megara an gerech⸗ 
net, wurden ſie von Gelon aus Stadt und Gebiet 
vertrieben, und die Syrakuſer nahmen beydes in Be⸗ 
ſiz. Zu Strabos Zeiten war Hyblaͤa Megara nicht 
mehr: ihr Andenken erhielt nur noch, wie Strabo hin—⸗ 
zuſezt, die Vortreflichkeit des nach ihrem Namen ges 
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nannten hyblaͤiſchen Honigs — Spyrakuſa, eine ko⸗ 
rinthiſche Kolonie, und die maͤchtigſte aller grosgrie⸗ 
chenlaͤndiſchen Kolonien, von welcher unten in einem 
eigenen Abſchnitte geredet werden ſoll — Ars, eine 
ſyrakuſiſche Kolonie, landeinwaͤrts, im Joten J. nach 
Erbauung Syrakuſens angelegt — Kaſmenaͤ, beym 
Herodot Kaſmene, auch landeinwaͤrts, in S von Akraͤ, 
ebenfalls eine ſyrakuſiſche Pflanzſtadt, welche 20 J. 
nach Akraͤ angelegt wurde. 


Kolonien auf der Suͤdkuͤſte der Inſel Sieilien 
(von O nach W) — Kamarina wurde von Gyr 
rakuſern unter der Anfuͤhrung des Daſkon und Mene⸗ 
klus, 135 J. nach Syrakus, erbaut. Wegen eines 
Abfalls wurden hernach die Kamarinaͤer von den Sy⸗ 
rakuſern vertrieben. Da nachher Hippokrates, Ober⸗ 
herr von Gela, das kamarinaͤiſche Gebiet, als Loͤſe⸗ 
geld für eine Anzahl kriegsgefangener Syrakuſer er: 
hielt, fo beſezte er Kamarina mit einem neuen Pflanze 
volk, wovon er ſelbſt das Haupt war. Dieſe neuen 
Bewohner verſezte Gelon, nach Zerſtoͤrung der Stadt, 
nach Syrakus, und gab ihnen das Bürgerrecht: Kar 
marina aber beſezte er doch auch wieder. Ohngefaͤhr 
30 J. hernach eroberten die Geloer Kamarina, und 
vertheilten die Laͤndereyen unter ſich: wiewol doch die 
Stadt nach etlichen Jahren wieder gebaut worden iſt. 
Zu Strabos Zeiten waren nur noch Ueberbleibſel von 
ihr vorhanden (Nach einigen Schriftſtellern foll un— 
ter Spperia, dem Size der Phaͤaker, beym Homer, 
Kamarina zu verſtehen ſeyn) — GEuboöͤa, landein⸗ 
waͤrts, von Kamarina in NO, wurde von den leonti— 
niſchen Chaleidiern erbaut: dann von Gelon erobert 
und zu einem ſyrakuſiſchen Kaſtell eingerichtet, nach: 
dem die Einwohner theils vertrieben, theils auch, zu⸗ 
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mal die gemeinen Leute, nach Syrakus geſchleppt, und 
als Sklaven verkauft worden find. Zu Strabos Zei: 
ten war Euboͤa nicht mehr — Gela, 47 J. nach 
Syrakus von Koloniſten aus dem Peloponnes, und 
aus Rhodus und Kreta, unter der Anfuͤhrung des 
Antiphemus von Rhodus und des Entimus von Kre— 
ta, erbaut. Die Geloer führten die doriſchen Landes— 
geſeze unter ſich ein, und legten, 108 J. nach der Er— 
bauung ihrer Stadt, die Kolonie Agrigentum an. 
Gela war die meiſte Zeit ein Zankapfel zwiſchen den 
Syrakuſern und Karthagern: die leztern zerſtoͤrten ſie 
ſo gar, ſie ward aber hernach von Gorgos aus der 
Inſel Ceos, welcher die alten Einwohner aus der Zer— 
ſtreuung geſammlet hat, wieder aufgebauet, woran 
Timoleon vielen Antheil hatte. Agathokles verfuhr 
ſehr hart mit den Geloern wegen vermeyntlicher An— 
bänglichfeit an den Karthagern. Zu Strabos Zeit 
war fie unbewohnt, wie fo viel andere ficilifche Staͤd⸗ 
te — Akragas, bey den Römern Agrigentum, 
eine Kolonie von Gela, wie ſchon vorhin bemerkt wor⸗ 
den. Ungeachtet die Geloer doriſch waren, ſo nen— 
nen doch Thucydid und Strabo Agrigent eine ioniſche 
Kolonie. Hier herrſchte unter andern Phalaris, der 
grauſamſte aller Tyrannen. Um die Zeit, da der 
Karthager Himilkar Agrigent einnahm und zerſtoͤrte, 
hatte die Stadt 200,000 Einwohner, und war, da 
ſie ſeit ihrer Erbauung niemals gepluͤndert worden iſt, 
die reichſte faſt aller griechiſchen Städte. Was von 
Einwohnern bey der Eroberung der Stadt entrann, 
fluͤchtete zuerſt nach Gela, hernach aber raͤumten ihnen 
die Syrakuſer die Stadt Leontini ein. Endlich kamen 
Megellus und Pheriſtus aus Elea an, brachten die 
alten Einwohner wieder zuruͤck, und ſtellten Agrigent 
aufs neue her: wobey ihnen der vortrefliche Timoleon, 
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fo wie den Geloern, allen möglichen Beyſtand geleis 
ſtet hat. In kurzem wurden die Agrigentiner wieder 
fo mächtig, daß fie alle übrige ſieiliſche Staaten gegen 
Agathokles aufbrachten, und fo gar nach der Ober: 
herrſchaft uber die Inſel ſtrebten: auch bauete Phin⸗ 
tias, der Tyrann von Agrigent, die Stadt Phin⸗ 
tias, auf der Kuͤſte zwiſchen Agrigent und Gela. In 
den puniſchen Kriegen aber litt Agrigent ganz auſer— 
ordentlich: im erſten wurde ſie von den Karthagern 
verwuͤſtet; im zweyten eroberten ſie die Roͤmer, brach⸗ 
ten alle Vornehme um und verkauften die übrigenz. 
aber nach Karthagens Zerſtoͤrung ſuchten die Roͤmer, 
Agrigent wieder in einen bluͤhenden Zuſtand zu ver⸗ 
ſezen: und fie war auch noch zu Konſtantins des Gro⸗ 
fen Zeiten eine beruͤhmte Stadt — Minoa, nad 
ber Heraklea, oder auch Seraklea Minoa genannt, 
ſoll von dem zuruͤckgebliebenen Heere des K. Minos 
erbaut, und nach dem Namen dieſes kretiſchen Koͤnigs 
benannt worden ſeyn. Herodot nennt Minoa eine 
Kolonie der Selinuſier: er erzählt auch, wie der ſpar⸗ 
taniſche Prinz Dorieus, nebſt dem Euryleon und ans 
dern, eine Kolonie aus Lakonien nach Sieilien abge⸗ 
führt, und das eroberte ſelinuſiſche Minoa damit aufs 
neue bevoͤlkert habe. Seit dieſer Zeit hies die Stadt 
Heraklea oder Heraklea Minoa. Aus Eiferſucht 
uͤber ihre Macht wurde ſie hernach von den Karthagern 
mit einer ſtarken Armee angegriffen, erobert und zer⸗ 
ſtoͤrt. Sie erholte ſich aber in der Folge wieder, und 
wurde auch durch eine roͤmiſche Kolonie noch mehr bes 
voͤlkert. Ptolemaͤus nennt ſie einen Handelsplaz der 
Agrigentiner — Selinus wurde von den hyblaͤi⸗ 
ſchen Megarenſern, im 1o0ten J. nach der Erbauung 
ihrer Stadt Hyblaͤa Megara, angelegt. Von ihr war 
Minoa eine Kolonie. Mach einer glücklichen Dauer 
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von 242 J eroberte endlich und pluͤnderte Hannibal 
die Stadt Selinus; doch raͤumte er, auf Empedions 
Vorbitte, 2600 Selinuntiern, welche nach Agrigent 
entflohen waren, die Stadt, unter Auflegung eines 
Tributs und nach Niederreiſung der Mauren, wieder 
ein Bald hernach wurde Selinus zwar von Hermos 
krates aufs neue befeſtigt, und, nach Sammlung der 
zerſtreuten Einwohner, noch mehr bevoͤlkert; aber die 
Karthager zerſtoͤrten fie in der Folge gänzlich, nach⸗ 
dem fie die Einwohner nach Lilpbaͤum verſezt hatten. 
Daher nennt Strabo Selinus eine unbewohnte Stadt. 


Kolonien auf der Wordkuͤſte Sieiliens (von W 
nach 0) — Aegeſta oder Egeſta, auch Segeſta, 
am Fluß Skamander, etwas landwaͤrts, ſoll von Ae⸗ 
neas, oder von dem Trojaner Aegeſtus, zugleich aber 
auch von Griechen, die aus Italien von Philoktetes 
nach Sieilien abgeſchickt waren, und von einigen Pho 
cenfern angelegt worden ſeyn. In der Folge wurde 
ſie von den Karthagern gepluͤndert und zerſtoͤrt: ſo wie 
Agathokles, nach Diodor, alle Einwohner umbringen 
ließ, und die Stadt, welcher er den Namen Dikaͤo⸗ 
polis gab, Ueberlaͤufern einraͤumte — Simera, 
eine Kolonie von Zankle (Meſſana), von welcher Thu⸗ 
eydid folgendes erzaͤhlt: fie ſey unter der Anfuͤhrung 
des Euklides, Simus und Sakon angelegt worden: 
der groͤſte Theil dieſes Pflanzvolkes habe aus Chalci⸗ 
diern beſtanden, mit denen ſich aber doch verſchiedene 
Fluͤchtlinge aus Syrakus, die bey einer buͤrgerlichen 
Unruhe den Kuͤrzern gezogen, unter dem Namen der 
Myletiden, vereinigt hatten: da denn eine Sprache 
unter ihnen entſtanden waͤre, die eine Mittelgattung 
zwiſchen der ehaleidiſchen und doriſchen Mundart auss 
machte; ihre uͤbrige Verfaſſung aber ſey auf den Fus 
der 
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der chaleidifchen eingerichtet. Nach Strabo iſt Hime⸗ 
ra von Zanklaͤern aus Mylaͤ (wovon hernach) gebaut 
worden. Da hernach der Tyrann Theron viele Bürs 
ger, die es mit feinen Feinden, den Syrakuſern, Biel 
ten, hinrichten laſſen; ſo ergaͤnzte er hernach die 
verringerte Volksmenge dadurch, daß er Dorier, 
und fonft einen jeden, der dazu Luſt hatte, unter die 
Zahl der Buͤrger aufnahm. In der Folge eroberten 
die Karthager die Stadt, und zerftörten fie: fie war 
auch bis auf Diodors Zeiten unbewohnt. Was von Hi⸗ 
meraͤern dem Tode entgangen war, begab ſich 2 Jah⸗ 
re hernach in die ohnweit davon in NW gelegene Ger 
gend, und bauete daſelbſt die Stadt Thermaͤ, welche 
daher Thermaͤ Simerenſes genannt wurde. Und 
dieß ſind die Himeraͤer der folgenden Zeiten — Tyn⸗ 
daris, von peloponneſiſchen Meſſeniern bewohnt, wel 
che der Koͤnig Dionys zuerſt in Meſſana aufgenom⸗ 
men, hernach aber, weil er merkte, daß dieſes den 
Lacedaͤmoniern mißfiel, in die Landſchaft Abacenum 
an einen Ort, den ſie Tyndaris nannten, verſezt 
hat — Mylaͤ, nach Thucydid eine meſſaniſche Stadt, 
nach Strabo von Zanklaͤern bewohnt, welches im 
Grunde auf eines hinauslaͤuft. In der Folge raͤum⸗ 
ten die Rheginer Mylaͤ den uͤbriggebliebenen Naxiern 
und Katanaͤern ein: wiewol die Naxier von den Mefe 
ſanern wieder daraus vertrieben worden ſind. 

Die Aeolus⸗Inſeln, welche auch die Lipari⸗ 
ſchen und Vulkaniſchen hieſen. Um die sofe Olym⸗ 
piade (alſo um 3602) zogen, ſagt Diodor, Knidier 
und Rhodier, aus Verdruß uͤber die harte Regierung 
der afiatifhen Könige, unter der Anfuͤhrung des Pens 
tathlus, nach Sicilien. Weil fie hier ſich nicht ans 
bauen konnten, und auch ihren Anführer verlohren 
hatten, ſchifften fie . Cüber der NOſpize Si⸗ 
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eiliens liegenden) Aeolus⸗Inſeln, wo fie von den 
bisherigen Bewohnern, den Aeoliern, deren damals 
nur noch ohngefaͤhr soo übrig waren, freundſchaftlich 
aufgenommen wurden. Beym Thucndid lieſt man 
folgendes von den Aeolus Inſeln, deren in allem 7 
waren: die in Gicilien befindlichen Athenienſer thaten 
in dieſem Winter mit den Rheginern einen Verſuch 
auf die ſogenannten Aeolus-Inſeln, weil man ihnen 
zu Sommerszeiten wegen des ſeichten Waſſers nicht 
beykommen konnte. Die Liparaͤer, ein knuidiſches 
Pflanzvolk, nuzen dieſe Inſeln, bewohnen aber nur 
eine darunter von mittelmaͤſſiger Groͤſe, Namens Li⸗ 
para: von wannen aus ſie die uͤbrigen als Didyme, 
Strongyla und Siera, beackern. Die daſigen Leu— 
te ſtehen in der Einbildung, Vulkan habe in Hiera 
feine Schmiede, weil man bey Nachtzeit ein ſtarkes 
Feuer, und den Tag über einen Rauch davon aufs 
ſteigen ſieht. 


Inſelgriechen auf dem tyrrheniſchen Meere. 
Sardinia, bey den Griechen Sardo, und in 
den aͤltern Zeiten Ichnuſa und Sandaliotis genannt. 
Nach dem erſten, groͤſtentheils mißlungenen Verſuche 
der Griechen unter Ariſtaͤus, ließen ſich auf dieſer In⸗ 
ſel, die bisher von Iberern, Afrikanern, Tyrrhenern 
und andern Ungriechen bewohnt war, Theſpier und 
Athener, unter der Anfuͤhrung des Herakliden Jolaus, 
nieder: jene baueten Olbia, dieſe Ogrylla, beym 
Stephan. Agryle. Dieſes Pflanzvolk hies man die 
Jolaer. Nach Diodors Erzaͤhlung waͤren auch viele 
Ungriechen mit darunter geweſen, und ſie haͤtten 10 
merkwuͤrdige Staͤdte gebaut. Wie die Karthager Sar⸗ 
dinien eroberten, wurden die Jolaer, auſer denen, 
welche umgekommen ſind, groͤſtentheils in die Gebir⸗ 
ge 
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ge verdraͤngt, wo ſie, wie Strabo ſagt, unter dem 
Namen der Diagebrer in raͤuberiſche Barbaren aus: 
arteten, und ſelbſt noch unter der roͤmiſchen Herrſchaft 
ihre Freyheit behaupteten: die Theſpier ausgenommen, 
welche nach Italien in die Gegend von Kuma zu ent— 
weichen genoͤthigt wurden. 

Korſika, bey den Griechen Kyrnos. Hier 
baueten die Fleinafiatifchen Phocaͤer Alalia nach Hero: 
dot: und nach Diodor auch Kalaris; ſie konnten ſich 
aber, wegen der Uebermacht der verbundenen Tyrrhe— 
ner und Karthager, nicht lange (etwa 27 J.) auf 
Korſika behaupten e einige von ihnen zogen nach Maſ— 
ſilia und verſtaͤrkten die dortige Kolonie der Phocaͤer; 
andere begaben ſich nach Rhegium, und legten dar- 
auf Hyela, nachher Velia oder Elea genannt, an. 


2. Aſiatiſche Griechen. 
a. Aſiatiſche Landgriechen. - 


Die Aſiatiſchen Griechen beſtanden, wie die Eu⸗ 
ropaͤiſchen, aus Land-Kuͤſten- und Inſelgriechen: 
nur mit dem Unterſchiede, daß die aſtatiſchen Land⸗ 
griechen theils neuer, theils weniger zahlreich waren, 
als die Europaͤiſchen. Nie bewohnten die Griechen 
in Aſien irgend ein Land ganz alleine: uͤberall waren 
die Eingebohrnen ungleich zahlreicher, als ſie. Aber 
ſeitdem Alexander M. Aſien bis in die Bucharey und 
in Indien hinein erobert hatte, findet man Griechen 
in allen afiatifchen Ländern dieſes ungeheuern Bezir— 
kes, theils zerſtreut, theils herrſchend, wie zumal in 
Kleinaſien, in Armenien, in Syrien, Phoͤnieien, 
Palaͤſtina, u. ſ. w. Nur in den weiter nach Oſten 
gelegenen innern Laͤndern muſten ſie bald der Herrſchaft 
der Parther weichen: ſelbſt ihr bluͤhendes Reich Bak⸗ 
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triana, welches ſich eine Zeitlang auch uͤber Ariana 
und Vorder Indien erſtreckte, und länger, als die 
Herrſchaft der Griechen uͤber Babylonien, Meſopota⸗ 
mien, Aſſyrien, Medien, Perſien, dauerte, fiel doch 
zulezt ebenfalls in die Haͤnde der maͤchtigen Parther: 
ſo wie die kleinen indiſchen Staaten der Griechen eine 
Beute theils der Saker, theils inlaͤndiſcher Fuͤrſten 
geworden ſind. 


b. Aſtatiſche Kuͤſtengriechen. 


Die aſtatiſchen Kuͤſtengriechen machten die zahl⸗ 
reichſte und wichtigſte Klaſſe der aſiatiſchen Griechen 


aus. Ihre Niederlaſſungen ſiengen an der Mündung 


» 


des Dons an, und erſtreckten ſich von dannen, laͤngſt 
der ganzen Weſtkuͤſte der kaukaſiſchen Landenge, im 
Bogen herum bis nach Kleinaſien: dann liefen ſie auf 
der Nord⸗Weſt⸗ und Suͤdkuͤſte Kleinaſiens fort, und 
endigten ſich auf den Graͤnzen Syriens. 


Kuͤſtengriechen auf der kaukaſiſchen Landenge. 


Schon im 7ten und Sten Jahrhundert vor Chris 
ſto lieſſen ſich kleinaſiatiſche Jonier und Aeolier an den 
Don: und Ruban: Mündungen nieder, und errich⸗ 
teten daſelbſt, wegen des ſehr eintraͤglichen Fiſchfanges 
und der ungemein vortheilhaften Handlung mit den 
benachbarten Barbaren, Handelsplaͤze und Staͤdte: 
ja im J. 480 vor Chriſto gruͤndeten hier die mityle⸗ 
niſchen Archaͤanaktiden einen monarchiſchen Staat, 
der ſich auch uͤber Pantikapaͤum oder Bosporus (jezt 
Kertſch) und über andere Oerter in der tauriſchen Halb⸗ 
inſel oder Krim erſtreckt hat, und 42 Jahre hernach 
an die, vermutlich thraeiſche, aber den griechiſchen 
Koloniſten ſehr guͤnſtige Spartaciden, ſo wie um 
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112 J. vor Chriſto an den K. Mithridates, gekom⸗ 
men iſt — Die beruͤhmteſten Niederlaſſungen der 
Griechen auf der Weſtkuͤſte der kaukaſiſchen Land⸗ 
enge waren: Tanais, bey der Don Muͤndung, die 
groͤſte Handelsſtadt nach Pantikapaͤum, von bofporas 
niſchen Griechen erbaut (jezt Aſow); Achilleum, am 
Ausfluß der mäotifchen oder aſowiſchen See; Pha— 
nagoria, die Hauptſtadt des aſtatiſchen Bosporus 
(jezt Kiſil-Taſch, auf der Fluß Inſel Taman) von 
Tejern um 3542 erbaut; Hermonaſſa, von Mityles 
nern, am ſuͤdlichen Arm des Hypanis oder Kuban; 
Repi (wahrſcheinlich die jezige Stadt Kopyl oder Ka⸗ 
pyl, auf einer kleinen Inſel des Kuban), eine miles 
ſiſche Kolonie; die Pflanzoͤrter der Orchomeniſchen 
Achaͤer, welche bey der Wiederkehr von Troja in dies 
fe, oſtwaͤrts an Kolchis graͤnzende Gegenden verfchlas 
gen worden ſeyn ſollen, wo ſie in der Folge in Bar— 
baren und Todfeinde der Griechen ausgeartet waͤren; 
Pitvus, von Strabo Gros-Pityus genannt, in 
Kolchis auf der Weſtgraͤnze; Cygnus, in Kolchis 
(beym Mela: wahrſcheinlich einerley mit Gpenus 
beym Skylax Karyand.), welche von dahin verſchla— 
genen griechiſchen Kaufleuten erbauet worden ſeyn ſoll; 
Dioſkurias, nachher Sebaftopolis, dem Mela und 
Plinius nach, ſchon von den Argonauten, nach Ar— 
rian aber von Mileſiern erbaut, die beruͤhmteſte Han— 
delsſtadt in Kolchis, wo, nach der Verſicherung des 
Timoſthenes beym Plin, Kaufleute von 300, der 
Sprache nach verſchiedenen Nationen ſich einfanden, 
und die Roͤmer ſelbſt noch zu Plins Zeiten 130 Doll⸗ 
metſcher beym Handelsverkehre noͤthig hatten; Pha— 
ſis, an der Muͤndung des gleichnamigen Fluſſes in 
Kolchis, eine mileſiſche Pflanzſtadt. 
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Kuͤſtengriechen auf Rleinafiens Nordkuͤſte. 


Auf Kleinafiens Nordkuͤſte von O nach W, und 
zwar zuerſt in Pontus, lagen: Trapezus, eine Ko⸗ 
lonie der Sinopenſer; Keraſus, nachher Pharnacia, 
auch eine Sinopiſche Pflanzſtadt; Themiſcyra; ſo⸗ 
dann Amiſus, von Mileſiern erbaut, und nachher 
von Athenern erneuert — In Paphlagonien lagen: 
Sinope, von Mileſiern 3553 angebaut; Armene, 
Sinopiſch; Cytorus, Sinopiſch; Kromna; Se⸗ 
ſamus; Amaſtris, von den pontiſchen Herakleotern 
erbaut — Weiter nach Weſten in Bithynien lagen: 
Tios oder Tium, eine mileſiſche Kolonie; Heraklea, 
mit dem Beynamen in Ponto oder die pontiſche, nach 
Strabo eine Pflanzſtadt der Milefier, nach Pauſanias 
der Megarenſer und Tanagraͤer, nach Juſtin der Bäos 
tier; Chalcedon, von Megarenſern 3509, das iſt, 
17 Jahre vor Byzanz, welcher Stadt ſie gerade gegen 
über liegt, erbaut; Aſtakus (nachher Nikomedia, 
oder nahe dabey), auch von Megarenſern 3472 anges 
legt; Cius, mileſiſch; Myrlea, nachher Apamea, 
eine kolophoniſche Pflanzſtadt; Scylace, eine pelafs 
giſche Stadt — Endlich in Word Myſien lagen: 
Placia, auch eine Stadt der Pelaſger; Cyzikus, mis 
leſiſch, um 3426; Priapus, eine Kolonie der Miles 
ſier, oder der mileſiſchen Cyzikener; Parion oder Das 
rium, eine Kolonie der Mileſier, Erythraͤer und Pa⸗ 
tier; Lampſakus, mileſiſch, nach andern phocäifchz 
Abydus, eine mileſiſche Pflanzſtadt. 


Kuͤſtengriechen auf Kleinaſiens Weſtkuͤſte. 
Auf Kleinaſiens Weſtkuͤſte lagen die 3 herrlichen, 
fruchtbaren und zur ausgebreitetſten und vortheilhaf⸗ 
teſten Handlung und Schiffart überaus bequem gele⸗ 
ge⸗ 
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genen, auch ſtets dazu genuzten Kolonie-Laͤnder der 
Griechen: Aeolis, Jonien und Doris. 


a) Kolonieland Aeolis. 


Das Kolonieland Aeolis (Th. 1. S. 289) er⸗ 
ſtreckte ſich in feinem weiteſten Umfange von der Pros 
pontis und dem Helleſpont ſuͤdwaͤrts bis über den Fluß 
Hermus hinaus, ja zum Theil bis an den Maͤander, 
und begriff beynahe 30 Städte, die im alten Troja⸗ 
ner Lande, in Myfien, in Lydien und auf den Inſeln 
Tenedos, Lesbos und Hekatonneſt zerſtreut lagen, zum 
Theil aber in der Folge zu Grunde giengen. Unter 
den aͤoliſchen Städten war Kuma die groͤſte und vor⸗ 
treflichſte, ſo wie nach dieſer Lesbos als die zwote 
Hauptſtadt angeſehen wurde. Das erſte Land, wel— 
ches die aus Griechenland über Thracien nach Kleins 
aſien hinuͤbergegangenen Aeolier beſezten und anbauer 
ten, war das alte Trojaner Land: dann giengen fie 
immer weiter ſuͤdwaͤrts, und baueten, auſer andern, 
die 12 unten anzufuͤhrenden Staͤdte, welche das Land 
Aeolis in der eigentlichen und gewoͤhnlichen Bedeu— 
tung ausmachten: endlich breiteten ſie ſich auch auf 
den nahe gelegenen weſtlichen Inſeln aus, und errichs 
teten auf Lesbos 6 Staͤdte, auf Tenedos eine, und 
auf den Inſeln Hekatonneſi auch eine, in Anſehung 
welcher Inſelſtaͤdte Herodot die vorhin gedachten 12 
Staͤdte die alten Staͤdte der Aeolier nennt — Im 
Trojaner Lande, oder, wie Herodot fich ausdrückt, 
um das Gebirge Ida lagen folgende aͤoliſche Staͤdte 
(von N nach 8): Petiea, eine Stadt von Aeolis 
beym Skyl. Kar. wahrſcheinlich einerley mit Pityea 
zwiſchen (den oben genannten Staͤdten) Parium und 
Priapus (oben an der Propontis) beym Stephanus; 
Arisba, eine Kolonie, der Mitylener nach Steph. , 
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der Mileſier nach Strabo; Dardanus, zuvor Teu⸗ 
kris genannt; Rhoͤteum; Illum; Sigeum, eine 
Kolonie der Mitylener, denen es unter Piſiſtratus die 
Athener entriſſen haben; Achilleon, bey Achills Grab: 
huͤgel, von Mitylenern erbaut; Skepſis, etwas ins 
Land hinein an dem erhabenſten Theile des Gebirgs 
Ida; Cebren, eine Stadt von Aeolis beym Skyl. 
Kar., von Strabo Cebrene genannt, auch landwaͤrts, 
in der Landſchaft Cebrenia; Neandrea; Aſſus, eine 
Kolonie der Mitylener; Lamponta im Oſten von Aſ— 
ſus; Gargara, eine Kolonte der Aſſier; Antandrus, 
zuvor Edonis genannt, am Fuſe des Ida an der 
Kuͤſte — Auf Myſiens Kuͤſte lagen: Adramytte⸗ 
um, am gleichnamigen Buſen (beym Strabo Atra⸗ 
mytion, eine atheniſche Kolonie); Atarneus, die 
nachher den Chiern eingeraͤumt wurde, weil dieſe den 
flüchtigen Lydier Paktyas dem Eyrus überliefert hats 
ten; Elaͤa, an der Mündung des Kaikus, nachmals 
der Pergamener Seehafen; Rand, ein euboͤiſches oder 
lokriſches Städtchen nach Stephanus, in der Land⸗ 
ſchaft Kanda — Die 12 Städte des eigentlichen 
Landes Aeolis, wie ſie Herodot nennt, waren, nach 
ihrer geographiſchen Lage von N nach 8, folgende: Cil⸗ 
la, die noͤrdlichſte, ohnweit Antandrus nach NO zu, 
am Fluſſe Cilleus; Pitane, an der Kuͤſte, gegen der 
SOSpize der Inſel Lesbos über; Grynea, nach 
Strabo ein Staͤdtchen der Myrinaͤer, an der Kuͤſte; 
Myrina, nach Diodor die Erbauerin von mehrern 
andern Staͤdten; Kuma, oder Kyme, mit dem Bey⸗ 
namen Phrikonis, die Hauptſtadt von ganz Aeolis; 
Aegaͤaͤ, beym Strabo Aegaͤ; Lariſſaͤ, bey Sabo 
und andern Lariſſa, landwaͤrts am Hermus in Oſten 
von Aegaͤaͤ; Neon Tichos, eine kleine geographiſche 
Meile von Lariſſa nach Oſten beym Hermus; Bi 
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eſſa, beym Stephanus Aegiruſa, vermutlich einer⸗ 
ley mit der nachmaligen Stadt Attalea, weit im Oſten 
am Hermus; Temnos, an der Mündung des Hers 
mus, im Süden der ionifchen Stadt Phocaa; Smyr⸗ 
na, am gleichnamigen Buſen, welche Stadt in der 
Folge den Aeoliern von ioniſchen Kolophoniern heim: 
tuͤckiſcher Weife entriſſen wurde, fo daß ſeitdem das 
eigentliche Aeolis nur aus 11 Staͤdten beſtand: die 
Einwohner von Smyrna wurden, wie Herodot hinzu⸗ 
ſezt, unter die uͤbrigen 11 aͤoliſchen Städte vertheilt; 
Motion, ſuͤdwaͤrts von Kolophon, alſo ſehr weit im 
Suͤden, welche Stadt ebenfalls durch Kolophonier von 
Aeolis abgeriſſen, und, wie Thueydides meldet, her— 
nach von den Athenern, die eine Kolonie dahin abge— 
ſchickt hatten, auf atheniſchen Jus eingerichtet wor—⸗ 
den iſt: daher Notion von ſpaͤtern Schriftſtellern eine 
ioniſche Stadt genannt wird — Auſer dieſen 12 
aͤoliſchen Städten, rechnet man auch folgende 3, am 
Maͤander hinauf gelegene Städte zu den aͤoliſchen: 
Magneſia, Tralles und Nyſa. Wenn fie irgend 
einmal aͤoliſch waren, fo muͤſſen fie es wol erſt in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten bey Gelegenheit der vielen erfolgten kriege— 
riſchen Unruhen geworden ſeyn. Nur MWagneſien 
allein nennt Strabo ausdrücklich eine aͤoliſche Stadt, 
und ſezt nur noch hinzu, daß weiter nach Oſten gegen 
Tralles zu, in dem Gefilde zwiſchen dem Gebirge 
Meſogis linker, und dem Fluſſe Maͤander rechter Hand, 
ein Gemiſche von Leuten aus allerley Voͤlkern: Lydier, 
Karier, Jonier, Mileſier, Myuſier, und Aeolier aus 
Magneſien, zuſammen gewohnt haben, und daß es 
eben die Bewandnis mit den noch oͤſtlichern Gegenden 
bis nach Nyſa und Antiochien hin gehabt habe: aber 
daß die Städte Tralles und Nyſa ſelbſt von Aeoliern 
bewohnt geweſen ſind, ſagt er nirgends. Vielmehr 


fuͤhrt 


124 III. Weltg. ſeit Cyr. A) Voͤlker: Griech. 


ſuͤhrt er von Tralles an, daß ſie von Argivern und 
einigen Thraciern, fo wie MNyſa von Lacedaͤmoniern, 
erbauet worden ſey. 


b) Kolonieland Jonien. 


Die ioniſche Kolonie (Th. 1. S. 289) war ein 
Gemiſche von Voͤlkern, die, wie Herodot berichtet, 
4 verſchiedne Sprachen redeten. Es waren darunter, 
nach Herodots Verſicherung, Abanter aus Euboͤa, 
mit Orchomeniern vermiſchte Minyaͤer, ſodann Kad⸗ 
meer, Dryoper, Phocenſer, Moloſſer, pelaſgiſche 
Arkadier, doriſche Epidaurier, und mehr andere. Dier 
ſe ſo ſehr gemiſchten Jonier nahmen in Lydien und 
Karien die berrlichſten Gegenden ein, die an Güte des 
Klima und des Bodens in der ganzen umliegenden 
Nachbarſchaft ihres gleichen nicht batten. Die bis⸗ 
herigen Bewohner waren, wie fie ſelbſt, ein Gemeng— 
ſel von allerley Voͤlkerſchaften: Lydier, Karier, Kre— 
ter, Pelaſger, Leleger. Alles, was männlich unter 
dieſen war, ſchlugen die Jonier tod; die Weiber und 
Töchter aber vertheilten fie unter ſich, welches Ver— 
fahren die Karierinnen beſonders durch eine noch zu 
Herodots Zeiten merkliche Abneigung an ihren Maͤn⸗ 
nern geraͤchet haben — Das Kolonieland Jonien 
beſtand aus 12 Staͤdten, unter welchen 2, naͤmlich 
Chios und Samos auf den gleichnamigen Inſeln 
(wovon unten), 7 in Lydien, und 3 in Rarien la— 
gen. Hiezu kam noch in der Folge, durch die Eros 
berung der Kolophonier, die oben gedachte aͤoliſche 
Stadt Smyrna. Die lydiſchen Jonier redeten einer: 
ley Sprache; die Erythraͤer ausgenommen, welche 
mit den Chiern in der Sprache uͤbereinkamen. Von 
dieſen beyden gieng die Sprache der Samier ab: ſo 
wie die te Sprache der Jonier die war, welche in den 
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3 kariſchen Städten geredet wurde — Die 7 ioniſchen 
Städte in Lydien folgen, von N nach 8, alſo auf 
einander: Phocaͤa, die noͤrdlichſte Stadt Joniens, 
in einer Gegend, die zuvor Leleger bewohnt haben, 
wurde, unter der Anfuͤhrung der Athenienſer Philo— 
genes und Damon, von Phocenfern erbaut, welche 
ſich dieſer Gegend nicht mit Gewalt der Waffen, ſon⸗ 
dern mit Erlaubnis der Kumaͤer bemaͤchtiget haben. 
Da fie aber die Jonier nicht zu den Panionien zulafs 
fen wolten, wofern fie nicht Könige aus des Kodrus 
Geſchlechte erwaͤhlen würden, beriefen fie von Erythraͤ 
und Teos die Prinzen Oetes, Periklus und Abartus 
zu ſich. Die Phocaͤer waren die erſten, welche in weit 
entfernte Gegenden ſchiffeten, ja bis über die herkuli⸗ 
ſche Straſſe hinaus fuhren. Zur Zeit des Cyrus ver— 
lieſſen ſie Aſien, und beſezten, von Maſſilia aus, die 
weſtlichſten Kuͤſten Europens (oben S. 97) — 
Smyrna, urſpruͤnglich aͤoliſch, und nicht unter den 
12 Städten begriffen (ſ. Aeolis) — Erythraͤ, auf 
der krummen Halbinſel des ſmyrnaͤiſchen Buſens, 
der Inſel Chios gegen uͤber, mit einem Hafen, vor 
welchem die 4, der Stadt zugehoͤrigen Pferde Inſeln, 
Hippi, liegen. Nach Pauſanias war Erythraͤ eine 
Kolonie der Kreter, auſer welchen aber auch Lycier, 
Karier und Pamphylier in der Stadt gewohnt haͤt— 
ten, bis Kleopus, des Kodrus Sohn, eine, aus al— 
len Staͤdten Joniens geſammlete Kolonie dahin ge— 
fuͤhrt und mit den bisherigen Bewohnern vereinigt 
habe — Klazomenaͤ, ebenfalls auf der gedachten 
krummen Halbinſel, am ſmyrnaͤiſchen Buſen. Die 
Entſtehung dieſer Stadt erzaͤhlt Pauſauias alſo. Ein 
Haufe von Joniern bauete, nach langem Hin und 
Herirren, unter der Anfuͤhrung des Parphorus (beym 
Strabo Paralus), eines Kolophoniers, am Gebirge 
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Ida eine Stadt, verließ aber hernach dieſelbe, und 
ſezte ſich anfangs in dem Gebiete der Kolophonier, zog 
aber von hier auch bald wieder weg, und legte endlich 
Klazomenaͤ auf dem feſten Lande an: da denn in der 
Folge auch Kleonaͤer und Phliaſier, fo viel ihrer, bey 
der Wiederkehr der Dorier (Herakliden) in den Pe— 
loponnes, ihr Vaterland verlaſſen hatten, ſich mit ih⸗ 
nen vereinigt haben. Aus Furcht fuͤr den Perſern 
verlegten ſie hierauf ihre Stadt (die, nach Strabo, 
gerade auf der Stelle ſtand, wo zu ſeiner Zeit Chy⸗ 
trion lag) auf die gegen uͤber liegende Inſel, fo daß 
nunmehr aus der Kuͤſtenſtadt Klazomenaͤ eine Inſel— 
ſtadt wurde: bis endlich Alexander, Philipps Sohn, 
durch einen, von der Kuͤſte an die Inſel hinuͤber gezo— 
genen Damm, eine Erdzunge oder kleine Halbinſel 
bildete, auf welcher man Klazomenaͤ der ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſteller ſuchen muß — Teos, auf der Suͤdkuͤſte der 
öfters gedachten ſmyrnaͤiſchen Halbinſel, urſpruͤnglich 
von Kariern bewohnt, mit welchen ſich, nach Pauſa⸗ 
nias, in der Folge orchomeniſche Minyaͤer unter der 
Anfuͤhrung des Athamas, eines Urenkels vom Aeolus, 
vermiſchten. Daher nannte (ſagt Strabo) Anakreon 
dieſe Stadt (ſeine Geburtsſtadt) Athamantis. Nun 
erſt kamen ioniſche Koloniſten dahin, und wurden von 
den Tejern gutwillig aufgenommen. Die erſte Kolo⸗ 
nie von Joniern führte Apoͤkus, Melanths Urenkel, 
an: und nach wenig Jahren brachten Damaſus und 
Naoklus, des Kodrus Sohn (natürlicher Sohn beym 
Strabo) und der Boͤotier Geres noch mehrere, aus 
Athenern und Boͤotiern beſtehende Koloniſten dahin 
(Strabo erzaͤhlt dieſe Bevoͤlkerung etwas anders; aber 
die Stelle iſt, wegen der Abſchreibefehler, zur Zeit ganz 
unbrauchbar). Bey dem Einfall der Perſer unter 
Cyrus, entwichen, nach Herodots Berichte, die Tejer 
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nach Thracien hinüber, und baueten auf der Suͤdkuͤſte 
die Stadt Abdera. Einige von ihnen kehrten aber 
nachher wieder nach Teos zuruͤck, wie Strabo erzaͤhlt: 
und mit der Zeit wurde Teos immer volkreicher: es 
gehoͤrte den Tejern auch die nahe liegende kleine Stadt 
Era — Lebedus, in SO von Teos, war zuerſt 
von Kariern bewohnt; aber Andraͤmon, des Kodrus 
Sohn, vertrieb ſie, und beſezte die Stadt. In der 
Folge nahmen die Lebedier einen Theil von Tejern in 
ihre, damals entvoͤlkerte Stadt auf. Lyſimachus end⸗ 
lich zerſtoͤrte Lebedus, und verſezte die Einwohner nach 
Epheſus — Bolophon, zuerſt von Kariern ber 
wohnt: dann von Kretern eingenommen, zu welchen, 
nach dem thebaniſchen Bruͤderkriege, gefangene, und 
vom delphiſchen Orakel zum Auswandern verurtheilte 
Thebaner ſich geſelleten. Endlich kamen, unter der 
Anfuͤhrung des Damaſichthon und des Promethus, 
eines Sohns vom Kodrus (nach Strabo des Pyliers 
Andraͤmon) die Jonier hieher, und wurden von den 
bisherigen griechiſchen Einwohnern unter die Buͤrger 
mit gleichen Rechten aufgenommen. Die Kolophonier 
waren als gute Reiter und Seefahrer beruͤhmt. Ih⸗ 
nen gehoͤrte ſowol Klaros (in W), ein Hayn und 
Orakeltempel des Apollo, der davon Klarius hies, als 
auch die kleine Stadt Notion (in 8). Auch haben 
kolophoniſche Fluͤchtlinge Smyrna erobert (ſ. oben). 
Lyſimachus endlich zerſtoͤrte Kolophon, und führte die 
Einwohner, ſo wie die Lebedier, nach Epheſus ab, 
um dieſe Stadt noch mehr zu bevoͤlkern — Ephe⸗ 
ſus, ein wenig landwaͤrts, ohnfern des Kayſter, ur: 
ſpruͤnglich ein beruͤhmter Tempel mit einem, vom Him⸗ 
mel gefallenen Dianenbilde (Th. 1. S. 5 35. f.) Die 
Heiligkeit und der groſe Ruf dieſes Tempels veranlaß⸗ 
te die Karier und Leleger, welche damals dieſe Gegen⸗ 
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den inne hatten, daß ſie ſich um den Tempel herum 
Wohnungen erbaueten. In der Folge kam Androklus, 
des Kodrus Sohn, und der Hauptanfuͤhrer der Jo— 
nier, hieher, und jagte die Karier und Leleger aus der 
Oberſtadt, diejenigen aber von ihnen, welche die hei⸗ 
ligen Vorhoͤfe bewohnten, nahm er unter feine Jonier 
auf: er entriß auch Samos den Samiern, welche 
Inſel nebſt andern nahe dabey liegenden die Epheſier 
eine Zeitlang beſeſſen haben. In der Folge, da die 
Macht der Epheſier immer groͤſer wurde, nahmen fie 
den Maͤonern viel Landes weg. Sie waren die erſten 
unter den Griechen, welche Kroͤſus bekriegt hat. Wie 
dieſer lydiſche Koͤnig Epheſus belagerte, weiheten die 
Einwohner, nach Herodots Berichte, ihre Stadt der 
Diana, indem fie das Tempelhaus mit der Stadt: 
mauer durch ein Seil verbanden: es war aber zwiſchen 
der Altſtadt, welche damals belagert wurde, und dem 
Tempelhauſe ein Raum von 7 Stadien (faſt 3 einer 
geogr. Meile). Weil Epheſus in der Tiefe lag, und 
um deßwillen ſehr viel von Ueberſchwemmungen litte, 
fo verlegte fie Lyſimachus in eine höhere Gegend, und 
gab dieſer neuen Stadt den Namen von ſeiner Gemah⸗ 
lin Arfinoe, welcher neue Name aber nach deſſen To: 
de dem alten wieder Plaz machen muſte. Die Ephe⸗ 
ſier, welche ihre bisherige Stadt nicht verlaſſen wol⸗ 
ten, bewegte Lyſimachus durch Liſt, nach der neuen 
Stadt zu ziehen: er verſezte auch die Kolophonier und 
Lebedier dahin, deren Staͤdte er in dieſer Abſicht zer⸗ 
ſtoͤrt hatte, wie bereits oben bemerkt worden iſt. Zum 
epheſiſchen Gebiete gehoͤrte auch der Ort Lariſſa, wel⸗ 
cher, nach Strabos Bemerkung, 180 Stadien (4 
geogr. Meilen) von Epheſus, gegen den Tmolus zu, 
entfernt war, und vormals eine Stadt, mit einem 
davon benannten Apollo-Tempel geweſen ſeyn Bm 
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Weit im Suͤden von Epheſus, am noͤrdlichen Fuſe 
des Gebirges Mykale, 3 Stadien vom Meer ab, ge⸗ 
gen Samos über, lag Panionium, ein heiliger Ort, 
wo die Jonier dem helikoniſchen Neptun zu Ehren 
feyerliche Verſammlungen, unter dem Namen Panio— 
nia hielten: die Priener waren die Vorſteher derſel⸗ 
ben — In Rarien lagen 3 Städte Joniens: Prie⸗ 
ne, Myus und Miletus. Die erſtern beyden red; 
nen ſpaͤtere Schriftſteller noch zu Lydien, weil fie im 
Norden des Maͤanders lagen; aber Herodot rechnet 
ſie mit ausdruͤcklichen Worten zu Karien — Priene, 
urſpruͤnglich von Kariern; dann aber, nach Vertrei⸗ 
bung derſelben, von Joniern bewohnt. Weil ſich 
bey dieſer ioniſchen Kolonie, auſer den Joniern, auch 
Thebaner mit befanden, fo wurden Philotas, des Pe: 
neleus Enkel, und Aepytus, des Neleus Sohn, fuͤr 
die Stifter der prieniſchen Kolonie angeſehen. So 
ſagt Paufanias, mit welchem in der Hauptſache Stra— 
bo uͤbereinſtimmt. Mazares, des Cyrus Feldherr, 
eroberte Priene, und verkaufte die Einwohner als 
Sklaven — Myus, am nördlichen Ufer des Maͤ— 
ander, 30 Stadien (3 geogr. Meile) vom Meer ents 
legen, war auch urſpruͤnglich von Kariern, und dann, 
nach Vertreibung derſelben, von Jonkern bewohnt. 
Fuͤr den Stifter der myuntiſchen Kolonie gibt Strabo 
den Cydrelus, des Kodrus natuͤrlichen Sohn, Pau— 
fanias aber den Cyaretus, des Kodrus Sohn, aus. 
Einer von beyden Namen muß wol ein Schreibfehler 
ſeyn — Miletus, die ſuͤdlichſte, ſo wie die beruͤhm⸗ 
teſte Stadt der Jonier, mit 4 Seehafen, deren jeder 
eine Flotte faſſen konnte: urſpruͤnglich von Kariern be⸗ 
wohnt. Miletus, des K. Minos von Kreta Admi⸗ 
ral, floh vor ſeinem Koͤnig, und fuͤhrte eine Kolonie 
von Kretern, die feine Anhänger waren, heruͤber nach 

II Theil. J der 


130 III. Weltg. ſeit Cyr. A) Voͤlker: Griech. 


der Stadt, die damals Anaktoria, ſeitdem aber Mi⸗ 
letus hies: dieſe Kreter wurden von den Kariern gut⸗ 
willig aufgenommen. So beſchreibt Pauſanias die 
erſte Bevoͤlkerung von Miletus. Hingegen Ephorus 
beym Strabo, und Strabo ſelbſt, geben den Sarper 
don fuͤr den Stifter der kretiſchen Kolonie aus, und 
leiten den Namen Miletus von der gleichnamigen Stadt 
in Kreta, aus welcher die Koloniſten gebuͤrtig waren, 
her. Endlich kamen die Jonier, unter der Anfuͤhrung 
des Nileus, eines von den Söhnen des Kodrus, bier 
her: wie Herodot, und mit ihm, andere Schriftſteller 
erzaͤhlen. Seitdem wurde Milet immer bluͤhender 
und maͤchtiger. Es widerftand den lydiſchen Koͤni⸗ 
gen, Sadyattes und Alyattes, 11 Jahre lang; aber 
dem Kroͤſus unterlag es. Cyrus begegnete den Mile⸗ 
ſiern bey weitem gelinder, als allen übrigen Joniern, 
weil ſie ſich fruͤh genug an ihn ergeben hatten. Unter 
Darius Hyſtaſpis war Milet bluͤhender, als jemals 
zuvor; weil aber noch unter eben dieſem Koͤnig ihr 
Regent Ariſtagoras die ioniſche Empoͤrung anſtiftete; 
ſo wurde die Stadt gegen das Ende des ioniſchen 
Kriegs von den Perſern erobert, und geplündert: wor 
bey die Mannsperfonen theils umkamen, theils nach 
Suſa weggefuͤhrt und in die Stadt Ampe am rothen 
Meere (worunter einige Opis verſtehen) verſezt; die 
Weiber und Kinder aber zu Sklaven gemacht worden 
find. Doch wurde Milet in der Folge wiederherges 
ſtellt. Von ihrer vormaligen, ſehr weit ausgebreites - 
ten Schiffart und Handlung zeugen ihre auſerordent⸗ 
lich vielen Kolonien, von denen oben hin und wieder 
ſchon geredet worden iſt, und zum Theil noch unten 
geredet werden ſoll. Der, in ihrem Gebiete gelegene 
Apoll Tempel bey den Branchiden iſt ſchon oben (Th. 
1. S. 540. f.) beſchrieben worden. 5 

N c) 


Y Land: Aſtat. Kuͤſten Griechen. 131 


c) Kolonieland Doris. 


Das Kolonieland Doris (Th. r. S. 289) ber 
griff 6 Staͤdte, wovon 2 auf den Kuͤſten des feſten 
Landes, namlich Halikarnaſſus auf der nördlichen: 
und Knidus auf der füdlichen Halbinſel Kariens, die 
uͤbrigen 4 aber auf Inſeln, naͤmlich Kos auf der 
gleichnamigen Sufel, und Jalyſſus, Ramirus und 
Lindus auf der Inſel Khodus lagen. Daher wurr 
de dieſes Kolonieland anfangs Sexapolis, ſeitdem aber 
Halikarnaß, noch vor Herodots Zeiten von dem ger 
meinſchaftlichen Triopiſchen Gottesdienſt, wegen der 
Verlezung deſſelben, ausgeſchloſſen wurde, Pentapo— 
lis genannt. Von den 4 Inſelſtaͤdten wird weiter un⸗ 
ten an ſeinem Orte geredet werden. Hier, wo von 
Kuͤſtengriechen gehandelt wird, dürfen nur Halikar⸗ 
naß und Knidus angezeigt werden. Beyde Städte 
waren, wie Strabo bemerkt, zu Homers Zeiten noch 
nicht vorhanden — Salikarnaſſus, vormals der 
phyra genannt: die Reſidenz der leztern Koͤnige von 
Karien, mit dem Mauſoleum. Die Dorier, welche 
ſich hier, unter der Anfuͤhrung des Authes, niederz 
lieſſen, waren Troͤzenier aus Argolis. Der K. Mau- 
ſolus verſezte in der Folge die Einwohner von s kari⸗ 
ſchen Städten hieher — Knidus, mit einem gedopr 
pelten Hafen, und der knidiſchen Venus, einer Bilde 
ſaͤule von Praxiteles. Die Dorier, welche ſich hier, 
unter der Anfuͤhrung des Triopas anbaueten, waren 
nach Herodots Berichte Lacedaͤmonier. Ein Theil von 
ihnen bewohnte auch eine gegen uͤber liegende Inſel. 
Aus Furcht vor dem Harpagus wolten ſie ihr Gebiet 
zur Inſel machen; allein auf den Ausſpruch des del—⸗ 
phiſchen Orakels lieſſen ſie von dem Durchgraben der 
Landenge ab, und ergaben ſich an die Perſer. 
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Kuͤſtengriechen auf Kleinaſtens Suͤdkuͤſte. 


Die Griechen in den ſuͤdlichen Gegenden Klein— 
aſiens, das iſt, in Lycien, Paniphylien und Cili⸗ 
cien haben nie den Ruhm der weſtkleinaſſatiſchen, we— 
der in der Macht, noch in der Aufklaͤrung erreicht. 


Die erſten Bewohner Lyciens waren die Solp: 
mer: ſchon Homer kennt ſie: ſie hieſen in der Folge 
Milpaͤer, und waren, wie es ſcheint, keine Griechen. 
Mit der Zeit wurden ſie von den Lyciern nordwaͤrts 
verdrängt: auch dieſe kennt Homer. Nach Herodots 
Berichte fuͤhrten ſie anfangs den Namen der Termi— 
ler, und waren Kretenſer, welche Sarpedon, des K. 
Minos Bruder, als ein Pflanzvolk, in das nach ih: 
rem Namen benannte Land gefuͤhrt hat. Andere aber 
leiten die Lyeier von den Argivern her. In Lycien 
lebten auch, wie Plato ſagt, Abkoͤmmlinge von Atha⸗ 
mas, welche Griechen waren. Die Lycier lieferten 
50 Schiffe zur Flotte des Kerxes. Zu den berühmter 
ſten Städten dyeiens gehörten (von W nad) O): Tel⸗ 
meſſus oder Telmiſſus, in welcher die Wahrſager⸗ 
kunſt ſehr ſtark getrieben wurde — Zanthus, am 
gleichnamigen Fluſſe, etwas landeinwaͤrts — Pas 
tara, mit einem Orakeltempel Apollens, welcher dem 
delphiſchen an Reichtuͤmern und Kredit gleichgeachtet 
wurde — Myra, 20 Stadien ( geogr. Meile) 
vom Meer entlegen auf einem hohen Huͤgel, mit ei⸗ 
nem Seehafen an der Kuͤſte. 


Die Pampbplier, welche Homer nicht hat, 
ſtammten, dem Herodot zufolge, von denen ab, die 
nach Trojens Zerſtoͤrung mit Amphilochus und Kals 
Has, in Begleitung einiger Trojaner, in das von ibs 
nen benannte Land Pamphylien gezogen waren: die 
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meiſten blieben da ſizen, die uͤbrigen aber haben ſich 
in verſchiedene andere Laͤnder zerſtreut. Sie ſtellten 
zur Flotte des Xerxes 30 Schiffe. Griechiſche Städte 
in Pamphylien waren: Phaſelis, auf der Graͤnze 
Lyciens, zu welchem Lande auch einige von den Alten 
dieſe Stadt rechnen: eine Kolonie der Dorier von Lin⸗ 
dus — Aſpendos, landeinwärts am Eurymedon: 
eine volkreiche Stadt, von Argivern gebaut, nach 
Strabo und andern — Side, eine Pflanzftadt der 
Kumaͤer nach Strabo, Skylax Karyand. u. a. — 
Selga, weit im innern Lande: eine Stadt der Piſi⸗ 
dier: erſt Konſtantin. Porphyrog. nennt ſi be eine Ko⸗ 
lonie der Lacedaͤmonier. 


Die Ureinwohner Ciliciens nennt Herodot Zy⸗ 
pachaͤer. Erſt nach dem trojaniſchen Kriege kamen 
die eigentlichen Cilicier in dieſes Land: ein phoͤniei⸗ 
ſches Pflanzvolk, das unter dem Cilix, des Kadmus 
Bruder, zuerſt in Cypern, darauf in Phrygien in der 
Ebene von Theben, wo es theils zu Theben, theils 
zu Lyrneſſus kleine Koͤnigreiche errichtete, endlich in 
Cilicien ſich niedergelaſſen. Auſer ſyriſchen und an⸗ 
dern Koloniſten baueten ſich hier auch Griechen an. 
Die Cilicier ſtellten 100 Schiffe zur Flotte des Xer— 
res — Griechiſche Städte in dem ebenen oder oͤſtli⸗ 
chen Eilicien (von W nad) O): Soli, nach Strabo 
eine merkwuͤrdige Stadt, von Achaͤern und Rhodiern 
aus Lindus erbaut: ſpaͤterhin menſchenarm und von 
Pompejus mit den Beſten aus den uͤbriggebliebenen 
Seeraͤubern aufs neue bevoͤlkert, und ſeitdem Dom— 
pejopolis genannt — Anchiale, etwas landwaͤrts, 
ſoll, nach Ariſtobul beym Strabo, von Sardanapal 
erbaut worden ſeyn — Tarſus, ohnweit des Meers, 
in einer Ebene am Cydnus: ſoll, mit Anchiale zu⸗ 
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gleich, von Sardanapal in Einem Tage erbaut wor⸗ 
den ſeyn: nach Strabo von Argivern, welche mit dem 
Triptolemus zur Aufſuchung der Jo ausgegangen wa— 
ren, angelegt, und zu Strabos Zeiten eine volkreiche 
und mächtige Stadt, und als Hauptſtadt Ciliciens 
geachtet, auch ein Hauptſiz der philoſophiſchen und anz 
derer Wiffenfchaften, die daſelbſt, und zwar meiſt von 
Einheimiſchen, ſelten von dahin gekommenen Auslaͤn— 
dern, mit mehrerm Eifer, als ſelbſt zu Athen, Ale 
xandrien oder ſonſt an einem andern Orte getrieben 
worden ſind — Wallus auf einer Anhoͤhe am Py—⸗ 
ramus, ein wenig landwaͤrts, nach Strabo von Am- 
philochus und Mopſus, Apollens Sohne von der 
Manto, nach der Wiederkehr von Troja erbaut — 
Mopfveftia oder Mopſuheſtia, auch ſchlechtweg 
WMopſos noch weiter hinauf am Pyramus, des Wahr⸗ 
ſagers Mopſus Wohnung. l 


Aſiatiſche Inſelgriechen. 
Die Inſeln, welche ſie bewohnten, liegen theils 
auf der Weft: theils auf der Suͤdſeite Kleinaſiens. 


a) Inſelgriechen auf der Weſtſeite Kleinaſiens. 
Die wichtigſten dieſer Inſeln gehoͤrten zu den 3 
griechiſchen Kolonie daͤndern Aeolis, Jonien und Dos 
ris. Die uͤbrigen, obgleich nicht zu ihnen gehoͤrigen, 
aber doch nahe dabey liegende Inſeln koͤnnen gleich bey 
jeder Klaſſe der Kolonie-Inſeln angezeigt werden. 


Zum Rolonielande Aeolis gehörige Inſeln. 

Es find ihrer 3: Tenedus, Lesbus und Sekaton⸗ 
nefi — Tenedus, iſt, nach Strabos Angabe, 40 
Stadien (i geogr. Meile) vom feften Lande, d. i. 
vom Trojaner Lande, entfernt, und hat einen Umfang 
b von 
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von 80 Stadien (2 geogr. M.), 2 Seehaͤfen, einen 
Tempel des Apollo Smintheus, den ſchon Homer kennt, 
und eine Stadt, in welche der Spartaner Piſander 
eine Kolonie von Aeoliern geführt hat — Lesbus, 
ohnweit der troiſchen und myſiſchen Kuͤſte von NW 
nach SO hingeſtreckt, hat, nach Strabo, einen Um: 
fang von 1100 Stadien (27% geogr. Meilen), und 
war, nach Diodor, zuerſt von Pelaſgern bewohnt, 
die ſich unter Zanthus, des Triopas Sohne, hier 
niedergelaſſen haben. Die Aeolier fuͤhrte vom feſten 
Lande hieher, nicht Penthilus, noch deſſen Sohn Ar— 
chelaus, ſondern des Penthilus Enkel Graus, wie 
Strabo ſagt. Die Lesbier hoben in der Folge das 
Haupt über alle aͤoliſche Städte empor. Urſpruͤnglich 
beſtand Lesbus aus 6 Städten, nachdem aber die Me: 
thymnaͤer die Einwohner der Stadt Arisba unter: 
jocht hatten, enthielt fie nur noch 5, und heiſt um— 
deßwillen beym Herodot Pentapolis — Von die— 
fen 5 Staͤdien liegen 3 in der Nordhaͤlfte, in Geſtalt 
eines umgekehrten Dreyeckes, und die übrigen im Suͤ⸗ 
den. Antiſſa in NW, mit einem Hafen, ſoll, nach 
Myrſilus beym Strabo, vor Alters eine Inſel gewe⸗ 
ſen ſeyn, und den Namen davon erhalten haben, weil 
fie der Inſel desbus, die ehemals den Namen Iſſa 
hatte, gegenuͤber gelegen war. Nach dem ten mace⸗ 
doniſchen Kriege zerſtoͤrten ſie die Roͤmer, und die 
Einwohner wurden nach Methymna gefuͤhrt — Me⸗ 
thymna in NO, wo der beſte lesbiſche Wein wuchs. 
Sie verſchlang zu verſchiedenen Zeiten die Einwohner 
zwoer lesbiſchen Staͤdte: die von Arisba noch vor 
Herodot, und die von Antiſſa nach dem Ende des 2ten 
macedonifchen Kriegs — Ereſſus oder Ereſus in 
SW auf einer Anhöhe am Meere — Wiitylene, nach 
der Schreibart auf Münzen Mytilene, in der untern 
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Haͤlfte in SO, mit 2 Seehaͤfen, vor deren jedem eine 
kleine, von den Buͤrgern der Stadt bewohnte Inſel 
liegt: die groͤſte und maͤchtigſte Stadt auf Lesbus, 
auch wegen der hier vorzüglich blühenden Wiſſenſchaf— 
ten berühmt. - Im peloponneſiſchen Kriege gerieth Mi- 
tylene, wegen ihres Abfalls von den Athenienſern, in 
die groͤſte Noth. Dieſe wolten anfangs alles was 
männlich iſt bis zum Wiegenkinde umbringen; ſchraͤnk⸗ 
ten aber doch ihre Rache hernach nur auf die Hinrichs 
tung der Schuldigen, deren an 1000 waren, ein: die 
Mitylenaͤer muſten ihre Mauren ſchleifen und ihre 
Schiffe uͤbergeben, auch verlohren ſie alle ihre Staͤdte 
auf dem feſten fande — Pyrrha, an der ſuͤdlichen 
Bucht der Inſel, mit einem Hafen. Zu Strabos 
Zeiten war nur noch die Vorſtadt bewohnt, die Stadt 
ſelbſt war zerſtoͤrt. Plin ſagt, daß Pyrrha vom Mee⸗ 
re verſchlungen worden — Endlich die Inſeln He- 
katonneſt zwiſchen Lesbus und der Kuͤſte des feſten 
Landes: es werden darunter 20, oder nach Timoſthe— 
nes beym Strabo gar 40 kleine Inſeln verſtanden, auf 
deren einer die Aeolier eine Stadt angelegt haben. Der 
Name Sekatonneſt ſoll nach Strabo Apollens In⸗ 
ſeln bedeuten, weil unter Zekatos Apoll verſtanden 
werde, welchen man unter allerley Beynamen in Dies 
ſer ganzen Gegend bis nach Tenedos verehre. 


Zum Rolonielande Jonien gehoͤrige Inſeln: 

d. i. Chius und Samus, jede mit einer gleichnami⸗ 
gen Stadt, die zu den 12 ioniſchen Städten gerechnet 
wurden. Chius, laͤngſt der ſmyrnaͤiſchen krummen 
Halbinſel. Strabo gibt der Inſel einen Umfang von 
900 Stadien (225 geogr. Meilen), Plinius aber 
von 125 roͤmiſchen Meilen (25 geogr. Meil.). Auf 
ihr, und zwar in dem ariuſiſchen Gefilde, in NW, 
f wuchs 
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wuchs der beſte aller griechiſchen Weine. Nach Stra⸗ 
bo war fie zuerſt von Pelaſgern aus Theſſalien bes 
wohnt: die Jonier aber, oder vielmehr ein Gemiſche 
von allerley deuten habe Egertius (in den Handſchrif— 
ten Egertilus) bieber geführt. Pauſanias erzaͤhlt die 
Bevoͤlkerung der Inſel ganz anders, naͤmlich alſo: 
Oenopion aus Kreta landete mit feinen 5 Söhnen auf 
Chius. Unter ſeiner Regierung kamen eben dahin ſo 
wol Karier, als auch euboͤiſche Abanter. Dem Oe— 
nopion und ſeinen Soͤhnen folgte, auf den Vorſchlag 
des delphiſchen Orakels, Ampbiflus von Heſtiaͤa auf 
Euboͤa in der Regierung. Dieſer gerieth mit den Ka⸗ 
riern und Abantern in einen Krieg, worin ein Theil 
derſelben getoͤdet, die uͤbrigen aber aus der Inſel ver— 
trieben wurden. Hierauf trat er in den Bund der 
Jonier: und auf dieſe Art wurde Chius eine von den 
12 ioniſchen Staͤdten. Chius, die Stadt auf der 
Oſtkuͤſte, hatte nach Strabo einen Umfang von 40 
Stadien (1 geogr. Meile), und einen guten Hafen, 
mit einer Schiff Rhede für 80 Schiffe. Die Chier re⸗ 
deten mit den Erythraͤern auf der ſmyrnaͤiſchen Halb— 
inſel einerley Sprache (oben S. 124), hielten vor— 
mals Flotten, und trachteten nach der Herrſchaft des 
Meers. Nach dem Abfall von den Perſern ruͤſteten 
ſie 100 Schiffe aus — Den Chiern gehoͤrten auch die, 
zwiſchen der Inſel und der Nordſpize der ſmyrnaͤiſchen 
Halbinſel liegende Inſeln Oenuſſaͤ — Die Juſel 
Samus, zuerſt Parthenia, dann Dryuſa, hernach 
Anthemus, auch Melamphylos genannt: von der 
gegenuͤber liegenden Kuͤſte Kleinaſtens durch eine ſchma⸗ 
le Meerenge getrennt, die in der Gegend von Mykale 
nur 7 Stadien (kaum z einer geogr. Meile) beträgt; 
im Umfange, nach Strabo, 600 Stadien (15 geogr. 
Meil.) gros: uͤberfluͤſſig mit allen Dingen gefegnet, 
2 nur 
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nur nicht mit Weine, da doch alle benachbarte Juſeln 
und Kuͤſten die edelſten Weinſorten hervorbrachten. 
Nach Pauſanias wurde Samus, oder wie fie damals 
noch hies, Partbenia, zuerſt von Lelegern (nach Stras 
bo von Kariern), deren Koͤnig Ancaͤus war, bewohnt. 
Jonier führte zuerſt Tymbrion, hernach Prokles hies 
her: wie Strabo ſagt; nach Pauſanias aber war Pro— 
kles von Epidaurus, ein Abkoͤmmling von Jon, des 
Kuthus Sohn, der einzige Stifter der Kolonie, wel— 
che aus vertriebenen Epidauriern beſtand, und nicht 
mit gutem Willen der bisherigen Bewohner, ſondern 
mit Gewalt, doch ohne ſie zu vertreiben, ſich auf der 
Inſel niederließ. Samos muſte vieles von Tyrannen 
leiden, unter welchen Polykrates, zur Zeit des Kam: 
byſes, und deſſen Bruder Syloſon, die beruͤhmteſten 
waren. Die Stadt Samus lag auf der Suͤdoſtkuͤ⸗ 
ſte der Inſel. Herodot ruͤhmt 3 Werke der Samier, 
die er fuͤr die groͤſten aller griechiſchen Werke haͤlt: 
erſtlich die Durchgrabung eines hohen Bergs, um 
Waſſer in die Stadt zu leiten; ſodann die Auffuͤhrung 
eines groſen Dammes im Meer um den Hafen; end— 
lich das Heraͤon (Junotempel), welches der groͤſte 
aller Tempel war, die Herodot geſehen hat (Th. r. 
S. 530. f.). 


Inſeln im ikariſchen Meere: oder aſtatiſche 
Sporades. Zum ikariſchen Meere rechnet Strabo 
auch die Inſeln Samus und Ros: jene als die noͤrd⸗ 
lichſte, dieſe als die ſuͤdlichſte. Von jener iſt ſo eben 
geredet worden, und von dieſer wird hernach bey den, 
zum doriſchen Kolonielande gehoͤrigen geredet werden. 
Auſer dieſen beyden Inſeln liegen im ikariſchen Meere 
(von N nach S): Ikaria, von welcher das ikariſche 
Meer, ſo wie ſie ſelbſt von Ikarus, Daͤdals Sohne, 
den 
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den Namen hat. Nach Strabo war fie eine Kolonie 
der Mileſier, und hatte einen Umfang von 300 Star 
dien (74 geogr. Meilen), Schiffrheden, aber keinen 
Hafen, einen Dianen Tempel, Namens Tauropolium, 
zwo Staͤdte, wovon die eine, Drakonum, an einem 
gleichnamigen Vorgebirge in NO, lag. Zu Strabos 
Zeiten war die Inſel wuͤſte: die Viehweiden auf ihr 
nuzten die Samier — Reben Ikaria in O liegen 
die Inſeln Roraffid — Patmus oder Pathmus, 
nach Plin. 30 roͤm. Meilen (6 geogr. Meilen) im Um⸗ 
fang gros, meiſtens unfruchtbar, aber mit guten Sees 
haͤfen — Lerus, nach dem Anaximenes von Lamp⸗ 
ſakus beym Strabo, eine Kolonie der Mileſier — 
Kalymna, oder Ralydna, auch Kalydnaͤ, kommt 
ſchon beym Homer vor, und wird wegen ihres vor— 
treflichen Honigs, der ſelbſt den von Attika übertrifft, 
von Strabo geruͤhmt. Die Kalydnaͤer führten Phi 
dippus und Antiphus, des Herakliden Theſſalus Soͤh— 
ne, vor Troja. Die Kalydnaͤer waren, ſagt Hero— 
dot, Koloniſten der Dorier von Epidaurus, welche 
zuerſt unter der Artemiſia von Halikarnaß, dann aber 
unter den Koern ſtanden. 


Zum Volonielande Doris gehoͤrige Inſeln: 

d. i. Kos und Bhodus, jene mit einer gleichnamigen 
Stadt, dieſe mit 3 Staͤdten, welche, nebſt den oben 
beſchriebenen Kuͤſtenſtaͤdten Halikarnaß und Knidus, 
die 6 Staͤdte des Kolonielandes Doris ausmachen. 
Beyde Inſeln rechnet Strabo zu den Sporaden im 
ikariſchen Meere, und zeigt aus Homer, daß ſie ſchon 
vor dem trojaniſchen Kriege von Griechen bewohnt wa⸗ 
ren — Nos, zuvor Meropis, auch Kos Mero— 
pis beym Strabo genannt, hatte einen Umfang von 
5 Jo Stadien (134 geogr. Meil.) nach Strabo, aber 
Plin 
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Plin gibt ihr eine uͤbertriebene Groͤſe von 100 roͤm. 
Meilen (20 geogr. Meil.). Sie war durchaus frucht— 
bar, zumal an Wein, von ſo edler Art, wie der von 
Chius und Lesbus. Zur Zeit des trojan. Kriegs 
herrſchte hier Eurypylus, Herkuls Sohn; aber nicht 
Er, ſondern Phidippus und Antiphus, des Herakli— 
den Theſſalus Soͤhne, fuͤhrten die Koer vor Trojen. 
Nach Herodots Berichte waren die Koer Dorier aus 
Epidaurus, und zur Zeit des Xerxes der Königin Ar⸗ 
temiſia von Halikarnaß unterthaͤnig. Die Stadt Kos 
hies zuvor, nach Strabo, Aſtypalaͤa, ſtand aber da: 
mals auf einer andern Stelle. Bey einer Empoͤrung 
zogen die Koer von da weg, und legten Kos an auf 
der Nordkuͤſte. Dieſe neue Stadt war zwar klein, 
aber volkreich, mit einem verſchloſſenen Hafen. Sie 
nahm ſich, von der See aus betrachtet, ſehr gut aus. 
Erſt Aleibiades umgab ſie mit einer Mauer. In der 
Vorſtadt lag der beruͤhmte Aeſkulaptempel, mit ſehr 
vielen Weihgeſchenken, worunter die Krankentaͤfelchen 
waren, die Hippokrates, ſelbſt ein Koer, ſo herrlich 
genuzt hat (Th. 1. S. 613) — Die Inſel Rbo: 
dus, in SW von Karien, gegen dem Kuͤſtenlande 
Peraͤa uͤber, das den Rhodiern gehörte: zuvor Ophiu— 
fa und Stadia, hernach Telchinis genannt. Stra⸗ 
bo gibt ihr im Umfange 920 Stadien (23 geogr. 
Meil.), und Plin 125 oder nach Iſidor nur 103 roͤm. 
Meilen (25 oder 203 geogr. Meil.). Nach Plins 
Berichte war das Klima von Rhodus, wie das von 
Syrakus, fo angenehm, daß nie ein Tag fo trüb wär 
re, an welchem die Sonne nicht einige Zeit ſchiene. 
Dieſe Inſel iſt nach und nach von Leuten aus allerley 
Gegenden bevoͤlkert worden. Für die erſten Bewoh⸗ 
ner geben Diodor und Strabo die Telchinen aus. Sie 
kamen, wie Strabo hinzuſezt, aus Kreta, lieſſen ſich 
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zuerſt in Cypern, und dann in Rhodus nieder, und 
waren die erſten, welche Eiſen und Kupfer ſchmiede⸗ 
ten, auch Saturns Sichel verfertigt hatten. Mache 
dem dieſe, wie Diodor ſagt, einer Ueberſchwemmung 
wegen davon gezogen waren, bemaͤchtigten ſich die He⸗ 
linden (Sonnen Soͤhne: mythiſche Perſonen, denen, 
nach Diodor, betraͤchtliche Kenntniſſe in der Aſtrolo⸗ 
gie, Schiffartskunſt und Zeitkunde zugeeignet wurden) 
der Inſel, und baueten die 3 alten Staͤdte: wiewol 
andere, dem Strabo zufolge, den Bau dieſer Staͤdte 
dem Tlepolemus zuſchreiben. Darauf fuͤhrte Maka⸗ 
reus eine groſe Anzahl von Koloniſten aus Lesbus hie⸗ 
her, welche von den Einwohnern, deren damals nicht 
viele waren, ſehr gerne aufgenommen wurden. Kads 
mus ließ hier auch einige Phönicier zurück: und Phor⸗ 
bas, des Lapithas Sohn, der auf einen Befehl des 
delphiſchen Apolls aus Theſſalien von den Rhodiern 
berufen worden, um die Inſel von den Schlangen zu 
ſaͤubern, blieb ebenfalls mit den Seinigen daſelbſt ſi⸗ 
zen. Eadlich kam noch Tlepolemus, Herkuls Sohn, 
als ein Exulante, mit einer nicht geringen Anzahl von 
Leuten hieher: dieß iſt eben der, welcher, nach der 
Meynung einiger Alten, die 3 alten Staͤdte auf Rho⸗ 
dus erbaut haben ſoll, und die Rhodier mit 9 Schif⸗ 
fen nach Troja geführt hat, nachdem er dem Butes, 
welcher aus Argos hieher gefluͤchtet war, die Regie⸗ 
rung übergeben hatte. Die Dorier waren die lezten, 
die ſich auf der Inſel niedergelaſſen haben: und ſo 
wurde ſie doriſch, ſagen Herodot und Strabo. Pin⸗ 
dar nennt Rhodus eine Inſel der Argiver: beſtimm⸗ 
ter aber drückt ſich Thueydid aus, wenn er die Rho⸗ 
dier ein doriſches Volk nennt, das von den Argivern 
abſtammt. Dieſe Inſulaner waren vorzuͤglich in der 
Schiffartskunſt erfahren, hatten auch eine Zeitlang die 
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Herrſchaft zur See, und ſpaͤterhin wurde Rhodus ein 
Hauptſiz der Philoſophie, der Beredſamkeit und der 
Mathematik. Die 3 alten, und zum doriſchen Kolo— 
nielande gehoͤrigen Städte waren: Jalyſſus, Bar 
mirus und Lindus; die Stadt aber, welche Abos 
dus, wie die Inſel ſelbſt, genannt wurde, iſt erſt 
um die Zeit des peloponneſiſchen Kriegs erbaut wor— 
den — Jezt noch etwas von einer jeden dieſer 4 
Städte inſonderheit. Jalyſſus oder Jalyſus auf der 
NWe£üfte, mit einer Oberftadt oder Bergfeſtung, Nas 
mens Ochyroma. Ihr Gebiet hies Jalyſta, in 
welchem, und vielleicht auf der Stelle der Stadt Ja⸗ 
lyſus ſelbſt, eine ſchon von den Heliaden, alſo in den 
aͤlteſten Zeiten erbauete, aber auch ſehr fruͤhzeitig wie⸗ 
der eingegangene Stadt, Namens Achaͤa, lag — 
Kamirus, auf der Mitte der Weſtkuͤſte, am Vorge⸗ 
birge Thoantium: zur Zeit des peloponneſ. Kriegs 
ohne Mauern — Lindus, auf der Mitte der Oſt⸗ 
füfte, faſt gerade gegen der Stadt Kamirus über: 
auf einem Berge erbaut, mit einem berühmten, von 
den Danaiden angelegten Tempel der Minerva, die 
daher die lindiſche Minerva hies — Bhodus auf 
der NOkuͤſte, gerade gegen Jalyſus über. Der Zwis 
ſchenraum zwiſchen den beyden Staͤdten, und folglich 
auch die Breite der Inſel in dieſer Gegend betrug nach 
Strabos Angabe go Stadien (2 geogr. Meilen). Ih⸗ 
re Seehaͤfen, Straſſen, Mauern, ihre Geſeze und 
Seemacht, ihr Arſenal, ihre ſchoͤnen und klugen An⸗ 
ſtalten zur Verſorgung armer Bürger, die Foloffifche 
Bildſaͤule der Sonne, eines von den 7 Wunderwer— 
ken der alten Welt ꝛc. machten dieſe Stadt ſo beruͤhmt, 
daß Strabo ſagt, er kenne keine Stadt ihres gleichen, 
geſchweige erſt eine beſſere. Daher kam es auch, daß 


die Einwohner der vorhin beſchriebenen 3 alten Staͤd⸗ 
te 
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te haufenweiſe in die Stadt Rhodus zogen: wodurch 
jene nach und nach ganz menſcheuleer wurden: Lindus 
allein ausgenommen, die ſich noch fo ziemlich erhals 
ten hat, und noch heutzutage, als eine, obwol kleine 
Stadt, vorhanden iſt. 


Inſeln im karpathiſchen Meere. Sie gehoͤ⸗ 

ren auch zu den aſiatiſchen Sporaden, und liegen theils 
zwiſchen Kos und Rhodus, theils zwiſchen Rhodus 
und Kreta zerſtreut — Die zwiſchen Kos und Rho⸗ 
dus liegende Inſeln find (von NW nach SO): Ylis 
ſyrus, Telus, Chalcia und Syme, welche leztere 
auſer der Reihe im doriſchen Buſen, ohnweit der Weſt⸗ 
kuͤſte von Peraͤa liegt — Wiſprus, die groͤſere, in 
So von Kos, nebſt einigen kleinern, bey ihr liegen⸗ 
den, Inſeln, die daher die Inſeln der Niſyrier ge⸗ 
nannt wurden, hatte, nach Strabo, eine hohe Lage, 
einen ſteinigen Boden, einen Ueberfluß an Muͤhlſtei⸗ 
nen, 80 Stadien (2 geogr. Meil.) im Umfang, und 
eine gleichnamige Stadt mit einem Hafen, warmen 
Baͤdern und einem Neptuntempel. Die Inſel wurde 
fuͤr ein abgeriſſenes Stuͤck von Kos gehalten, und 
war zuerſt von Kariern bewohnt; dann kam Theſſalus, 
Herkuls Sohn, und nahm ſie ein. Deſſen Soͤhne 
Phidippus und Antiphus führten die Niſyhrier vor 
Troja. Herodot nennt die Niſyrier Koloniſten der 
Dorier von Epidaurus, welche zur Zeit des Xerxes 
unter der Herrſchaſt der Königin Artemiſia von Hali⸗ 
karnaß ſtanden. Dann kam Niſyrus unter die Herr 
ſchaft der Koer. Nach einer verheerenden Peſt ſchick⸗ 
ten die Rhodier eine Kolonie dahin — Telus liegt, 
nach Herodot, dem knidiſchen Vorgebirge Triopium 
gegenuͤber (in 8), und hat, nach Strabo, eine hohe 
Lage und einen Umfang von ohngefaͤhr 140 Stadien 
82 
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(33 geogr. Meil.): nach Plin war fie durch ihre Sal: 
ben berühmt, und bieſſe Agathuſſa beym Kallima⸗ 
chus — Chalcia, beym Thueydid und Plin Chal⸗ 
ce, beym Mela Chalcis, hat nach Strabo einen 
gleichnamigen Ort (den andere eine Stadt nennen), 
einen Apollenstempel und einen Hafen — Spyme, 
von welcher Diodor folgendes erzählt: die erſten Bes 
wohner von Syme waren Leute, welche mit Triops, 
unter der Aufuͤhrung des Chthonius, eines Sohns 
von Neptun und der Syme, dahin gekommen waͤren. 
Von dieſer Syme erhielt, der Sage nach, die Inſel 
ihren Namen. Nireus, des Charopus Sohn von 
der Aglaja, fuͤhrte die Symeer vor Troja. Nach 
dem trojan. Kriege nahmen die Karier Beſiz von Sy: 
me, verließen es aber bald wegen der Unfruchtbarkeit 
der Felder. Darauf war Syme eine Zeitlang unbes 
wohnt. Endlich kam Nauſus, einer von den Gefähr: 
ten des Hippotes mit einer lakoniſchen und argiviſchen 
Flotte dahin, und bevoͤlkerte die Inſel. Dieſen folg⸗ 
ten hernach, unter der Anfuͤhrung des Kuthus, noch 
andere, und erhielten von jenen gleichen Antheil an 
Rechten und Guͤtern: es ſollen auch Knidier und Rho⸗ 
dier mit bey dieſer Kolonie geweſen ſeyÿn — Die zwi— 
ſchen Rhodus und Kreta liegenden Inſeln ſind: 
Karpathus in NO, und Kaſus in SW. Rarpa⸗ 
thus, beym Homer (des Sylbenmaaſes wegen) Kra— 
pathus, liegt, nach Strabos Angabe, hoch, und hat 
in Umfange 200 Stadien (5 geogr. Meil.). Das 
karpathiſche Meer hat von dieſer Inſel den Namen. 
Weil ſie 4 Staͤdte enthielt, ſo nennt ſie Strabo Te— 
trapolis. Eine von dieſen 4 Städten hies Niſyrus, 
die man nicht mit der vorhin genannten Inſel gleiches 
Namens verwechſeln darf. Zur Zeit, da Minos die 
Herrſchaft des Meers hatte, eigneten ſich einige von 
deſ⸗ 
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deſſen Seeleuten den Beſiz der Inſel Karpathus zu. 
Die oftgenannten Prinzen des Herakliden Theſſalus, 
namlich Phidippus und Antiphus, führten die Kar— 
pathier wider Troja. In der Folge ließ ſich bier Jo⸗ 
klus, Demeleons Sohn, ein Argiver der Herkunft 
nach, auf Befehl des Orakels mit einer Kolonie nies 
der — Kaſus, iſt, nach Strabo, von Karpathus 
(ſuͤdweſtlich) 70 Stadien (14 geogr. Meil.) entfernt, 
und hat im Umfange 80 Stadien (2 geogr. M). Die 
auf ihr gelegene Stadt hies, wie die Inſel. Um fie 
herum liegen noch viele kleine Inſeln, welche man die 
Inſeln der Kaſier nannte. Auch die Kaſier wurden 
von Phidippus und Antiphus wider Troja gefuͤhrt. 


b) Inſelgriechen auf der Suͤdſeite Rleinafiene. ' 
Hieher gehoͤrt die groſe Juſel Cypern. Sie war 

der Venus geheiligt, welche daher Cypris genannt 
wurde. Plinius meynt, Cypern ſey ein abgeriſſenes 
Stuͤck von Syrien; aber ſo etwas laͤßt ſich leichter ſa⸗ 
gen, als beweiſen. Sie hies auch Ceraſtis wegen 
ihrer vielen Vorgebirge. Nach Strabos Angabe hat 
fie, mit Einſchlieſſung der Meerbuſen, 3420 Stadien 
Coder 84 geogr. Meilen) im Umfang, und von Oft 
nach Weſt betraͤgt ihre Laͤnge 1400 Stadien (oder 35 
geogr. Meilen). Die Enprier waren, nach ihrer eig⸗ 
nen Angabe beym Herodot, ein Gemiſche von Leuten 
aus Salamis und Athen, aus Arkadien, aus Cyth⸗ 
nus, aus Phoͤnicien und aus Ethiopien. Auſer meh— 
rern kleinen Städten, gabs hier weiland 9 groſe, die 
eben ſo vieler Koͤnigreiche Haupt und Reſidenzſtaͤdte 
geweſen find. Beym Homer kommt zur Zeit des tros 
jan. Kriegs ein König von Cypern, mit Namen Cis 
nyras vor. Der erſte bekannte Auslaͤnder, der die 
Inſel einnahm und ſich zinsbar machte, war Amaſis, 
II Theil. K K. 


Y 


146 III. Weltg. feit Cyr. A) Völker: Griech. 


K. von Egypten. Nur in Kenophons Cyropaͤdie wird 
erzählt, daß Cyrus ſchon Cypern unterjocht habe: He⸗ 
rodot hingegen ſagt, daß ſich die Cyprier dem Kam⸗ 
byſes ergeben haben. Zur Zeit der ioniſchen Empoͤ⸗ 
rung verleitete Oneſilus, des K. Gorgus von Sala⸗ 
mis juͤngerer Bruder, auch die Cyprier (nur die Ama⸗ 
thuſier ausgenommen) zum Abfall von den Perfernz 
aber er konnte ſich, ohngeachtet des ioniſchen Beyſtan⸗ 
des, doch nicht länger, als Ein Jahr gegen die Pers 
fer, die ihn mit einer ſtarken Landarmee und mit einer 
phoͤniciſchen Flotte angegriffen hatten, behaupten. 
Zur Flotte des Kerxes ſtellten die Cyprier ISO Schiffe. 
Nach der Niederlage des Xerxes unterwarfen ſich die 
Griechen unter des Pauſanias Anfuͤhrung viele eypri⸗ 
ſche Staͤdte; aber die Unternehmung der Athenienſer 
wider Cypern hatte, wegen ihrer Theilnehmung an dem 
egyptiſchen Kriege, und wegen des Todes ihres Feldherrn 
Cimon, keinen Fortgang. Unter dem K. Artaxerxes 
bemeiſterte ſich Evagoras, K. von Salamis, faſt der 
ganzen Inſel; aber die Perſer entriſſen ſie ihm bald 
wieder, und noͤthigten ihn, ſich mit dem Königreich 
Salamis, als perſiſcher Vaſall, zu begnuͤgen. In 
der Folge kam Cypern unter die Herrſchaft der Proles 
maͤer, und endlich an die Roͤmer, die es, als eine 
praͤtoriſche Provinz, durch den M. Kato in Beſiz neh⸗ 
men lieſſen — Die vornehmſten Städte der Inſel 
Cypern lagen auf der Suͤdſeite, in folgender Ordnung 
(von O nach W): Salamis, die Hauptſtadt der 
Inſel, und die Reſidenz eines beruͤhmten Königreichs, 
mit einem verſchloſſenen und zum Ueberwintern beque⸗ 
men Hafen: erbaut von Teucer, Telamons Sohne 
(der aus Verdruß fein Vaterland, die Inſel Sala⸗ 
mis, verlaſſen, und auf Cypern die gleichnamige Stadt 
Salamis angelegt haben ſoll), und in der Folge, nebſt 
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dem dazu gehörigen Lande, beherrſcht von den Koͤni⸗ 
gen Euelthon, Siromus, Cherſis und Gorgus (de— 
ren immer einer des andern Sohn war), zulezt aber 
von dem vorhin gedachten Evagoras; Citium, Zeno's 
Geburtsſtadt; Amathus, eine der aͤlteſten Staͤdte, 
deren Bewohner Skylax fuͤr Eingebohrne ausgibt, 
mit Erzbergwerken und einem uralten Adonis⸗ und 
Venus Tempel; Kurium, von Argivern gebaut nach 
Herodot, mit einer Schiffrhede; Palaͤpaphos oder 
Alt⸗ Paphos (vielleicht einerley mit Golgi oder Bel: 
gos, einer ſicyoniſchen Kolonie, nach Stephan.) 
10 Stadien (I geogr. Meile) vom Meer ab, aber 
mit einer Schiffrhede und dem aͤlteſten Tempel der 
Venus, die hier zuerſt aus dem Meer hervorgeſtiegen 
ſeyn foll; Nea-Paphos, Neu Paphos oder ſchlecht⸗ 
weg Paphos, 60 Stadien (14 geogr. Meilen) weſt⸗ 
waͤrts von Alt⸗Paphos, eine arkadiſche Kolonie, mit 
einem Hafen, von Agapenor, K. der Arkadier, der 
auf der Ruͤckkehr von Troja durch Sturm nach Eys 
pern verſchlagen worden, zuerſt angelegt — Staͤdte 
auf der Wordſeite (von W nach 0): Marium, 
nachher Arfinoe genannt, eine griechiſche Stadt nach 
Skylar; Soli oder Sol, nach Strabo eine atheni⸗ 
ſche Kolonie, von Phalerus und Akamas angelegt, 
mit einem Hafen und einem Venus: und Sfis: Tems 
pel; Lapethus oder Lapithus mit einer Schiffrhede; 
Tamaſſus im innern Lande, reich an Kupfergruben; 
Chytrus oder Chytri, etwas landeinwaͤrts. 


3. Afrikaniſche Griechen. 


Ihre Anzahl iſt, im Verhältnis gegen die euren: 
paͤiſchen und aſiatiſchen, gering. Afrikaniſche Gries 
chen gabs nur in Egypten und in Cyrenaika. 
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a. Egyptiſche Griechen. 


Erſt ſeit des K. Pſammitichs Regierung kamen die 
Griechen in eine nähere Verbindung mit den Egyptern. 
Den Joniern und Kariern, welchen Pſammitich ſei⸗ 

nen Thron zu danken hatte, raͤumte er unterhalb Bu⸗ 
baſtis nahe an der peluſiſchen Muͤndung auf beyden 
Seiten des Nils Wohnplaͤze ein, die man Kriegslaͤ— 
ger nannte. Sie bewohnten dieſe Plaͤze bis auf die 
Zeiten des Amaſis, der fie, zu feiner Sicherheit ges 
gen die Egypter, nach Memphis hinauf verſezt hat. 
Dieß ſagt Herodot. Strabo ſezt noch dieſes hinzu: 
Unter Pſammitich landeten die Milefier mit 30 Schif⸗ 
fen an der bolbitiſchen Mündung, und legten daſelbſt 
einen ummauerten Plaz an: dann fuhren ſie den bol⸗ 
bitiſchen Nilarm hinauf, und baueten an demſelben 
die Stadt Naukratis. Dieſe Stadt, fagt Herodot, 
wurde von dem K. Amaſis, der den Griechen beſon⸗ 
ders guͤnſtig war, denen, welche ſich in Egypten fer 
zen wolten, zur Wohnung eingeraͤumt; denen aber, 
die ſich nicht daſelbſt haͤuslich niederlaſſen wolten, ſon⸗ 
dern nur der Handlung wegen Schiffart dahin trieben, 
gab er Plaͤze, wo fie Tempelhoͤfe und Altaͤre anrichten 
konnten. Den groͤſten und beruͤhmteſten Tempel, wel⸗ 
cher am meiſten beſucht, und Sellenion genannt wur⸗ 
de, haben folgende 9 Städte gemeinſchaftlich geſtiftet: 
Chius, Teos, Phocaͤa und Klazomenaͤ in Jonien; 
»Rhodus, Knidus, Halikarnaß und Phaſelis in Do⸗ 
ris; und Mitylene in Aeolis. Dieſen gehoͤrte der 
Tempel, und eben dieſe ſezten auch die Handels Vor⸗ 
ſteher. Auſerdem haben die Aegineter fuͤr fich ſelbſt 
dem Jupiter einen Tempelhof, die Samier einen an⸗ 
dern der Juno, und die Mileſier dem Apollo geſtif⸗ 
tet. In alten Zeiten (fährt Herodot fort) war Nau⸗ 
N kra⸗ 
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kratis die einzige Handelsſtadt in Egypten. Man 
fuhr durch die kanobiſche Muͤndung dahin. Gerieth 
ein Schiff in eine andere Nilmuͤndung, ſo muſte der 
Schiffer ſchwoͤren, daß er wider ſeinen Willen dahin 
gekommen, und dann, nach abgelegtem Eide, nach 
der kanobiſchen Muͤndung ſchiffen. Konnte dieſes we⸗ 
gen widriger Winde nicht geſchehen; ſo muſten die 
Waaren auf den gewöhnlichen Nils Fahrzeugen um 
das Delta herum, und ſomit nach Naukratis gefah⸗ 
ren werden: in ſo ausſchließlicher Achtung ſtand Nau⸗ 
kratis — Blaos auf etymologiſchen und andern Gril— 
len ſpaͤterer Schriftſteller beruht das Vorgeben, daß 
Peleus, Achills Vater, die Stadt Peluſium, Aktis 
Heliada, der Sonnen Sohn aus Rhodus, Heliopo— 
lis, und die Athenienſer Sais erbaut haben. Von 
der erſten Stadt waͤhnt es Euſtathius und Ammian 
Marcellin, und von den beyden leztern Diodor. Viel 
beſcheidener, wie es ſeine Art iſt, redet Herodot von 
Archanders Stadt (Archandru-Polis) im Süden 
von Naukratis: zwar ſcheint fie ihm den Namen von 
Archander, des Danaus Schwiegerſohne und des 
Achaͤus Enkel, erhalten zu haben; aber es kann dieß, 
ſezt er hinzu, auch ein anderer Archander ſeyn: der 
Name ſey doch keineswegs Egyptiſch. Allerdings 
wimmelte es, ſeit Pſammitich, und noch mehr ſeit 
Amaſis, von Griechen in Egypten: die meiſten liefen, 
wie ſchachernde Juden, im ganzen Lande umher, viele 
dienten als Huͤlfs⸗ Soldaten, und einige ſammleten 
als wißbegierige Menfchens und Sittenforſcher, egypti⸗ 
ſche Kenntniſſe und Begebenheiten; aber die wenig⸗ 
ſten waren hier recht eigentlich zu Hauſe. Erſt ſeit 
Alexander M. wurde Egypten in dem Sinne Grie⸗ 
chiſch, wie es Syrien, Armenien, Baktriana und 
viel andere ungriechiſche Länder waren: erſt ſeitdem 
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wurde Alexandrien die Hauptſtadt von ganz Egypten, 
Ptolemais die groͤſte Stadt in Oberegypten, und Egy⸗ 
pten ſelbſt ein Hauptland der griechiſchen Sprache, 
Gelehrſamkeit, Handlung, Schiffart u. ſ. w. 


b. Cyrenaͤiſche Griechen. 
Cdheraͤer, aus der von Lacedaͤmoniern angebau⸗ 
ten Inſel Thera (oben S. 102), fuhren, einem del⸗ 
phiſchen Orakelsſpruch zufolge, unter des Battus Aus 
führung hinüber nach Libyen. Zuerſt baueten fie ſich 
auf der Inſel Platea an, die, wie Herodot vermu⸗ 
tet, ſo gros iſt, als die Stadt Cyrenaͤ zu feinen Zeit 
war. Aber die delphiſche Pythia wolte haben, daß 

ich die Theraͤer nicht auf einer libyſchen Inſel, ſon⸗ 
dern auf dem feſten Lande ſelbſt anbauen ſolten. Sie 
verlieſſen alſo nach 2 Jahren die Inſel Platea, und 
begaben ſich auf die gegenüber liegende Küfte Libyens, 
wo ſie den Ort Aziris oder Azilis (nach einer irrigen 
gefeart Aziriſton, auf D' Anvilles Karte Axylis) 
baueten, in einer Gegend, die auf zwoen Seiten von 
den anmutigſten Huͤgeln umgeben iſt, und auf der 
dritten Seite von einem Fluſſe gewaͤſſert wird. Die⸗ 
fen Ort bewohnten fie 6 Jahre. Im ten Jahre wies 
fen ibnen die Libyer den Ort Iraſa (beym Pindar 
gd des Antaͤus Stadt) an. Nachdem nun die 
ibyer die Griechen an eine, dem Apoll geheiligte Quel; 
le gefuͤhrt hatten, ſagten ſie zu dieſen: Ihr Maͤnner 
von Griechenland, bier iſt gut wohnen; bier iſt der 
Himmel offen. So iſt die Stadt Eprend erbaut wor⸗ 
den, und hat nach Juſtin den Namen vom Berge 
Cyra, worauf ſie ſtand, oder nach Kallimach von den 
Quelle Cyre, die beym Herodot und Pindar Apollens⸗ 
quelle heiſt. Die Zeit der Erbauung dieſer in der Fol⸗ 
ge ſo beruͤhmt gewordenen Stadt faͤllt noch 5 5 
eit⸗ 
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Zeitalter vor Cyrus. Nach Solins Angabe wurde 
Cyrene in der 4 uten Olymp. und im 568 ten Jahre nach 
Trojens Zerſtoͤrung, zur Zeit (im Sterbejahr) des 
roͤm. Königs Ankus Martius (alſo 3565 oder 614 J. 
vor Chr. Geb.) erbaut. Lange hatte der Staat von 
Cyrene eine monarchiſche Regierungsform unter 8 Koͤ⸗ 
nigen, die wechſelsweiſe den Namen Battus und Ars 
ceſilaus führten. Während der Lebenszeit des Bat⸗ 
tus 1 (aus dem Worte Zoe, d. i. Lebenszeit, beym 
Herodot, hat man aus Misverſtand eine cyrenifche 
Stadt Zoe erdichtet): alſo während der Lebenszeit des 
Battus I, des Erbauers der Stadt Cyrene, welcher 
40, und unter feinem Sohne Arceſilaus I, der 16 
Jahre regierte, war dieſer Staat noch ſehr klein: die 
ganze Volksmenge beſtand blos aus den Koloniftens 
Familien, welche Battus I aus Thera hieher gefuͤhrt 
hatte. Aber unter Battus II ließ Apoll zu Delphi 
ein Gebot an alle Griechen ausgehen, daß fie Kolo⸗ 
niſten in das ſchoͤne Land Cyrene abſchicken ſolten. 
„Wer dann erſt (fo hies der Orakelſpruch) in das 
„herrliche Libyen kommen wird, wann das Land 
„ſchon vertheilt iſt, dem ſage ich, daß es ihn ſehr 
„gereuen werde.“ b 
Nachdem nun auf dieſe Einladung Apolls eine zahl⸗ 
reiche Menge von Leuten aus allerley griechiſchen Laͤn⸗ 
dern als Koloniſten nach Cyrene gekommen waren, ver⸗ 
theilten fie ein groſes Stück Landes unter ſich. Hier 
uͤber wurden die Libyer nebſt ihrem Koͤnig Adikran 
ſchwierig: ihren zahlreichen Schafheerden fehlte es 
nunmehr an IBeidepläzens fie wurden auch auf mehs 
andere Art von den Cyrenaͤern beleidigt. Deswegen 
ergaben ſie ſich an den K. Apries von Egypten, welcher 
hierauf ein ſtarkes Kriegsheer wider die Cyrenaͤer abs 
ſchickte. Aber dieſe erfochten bey Iraſa und an der 
K 4 Quel⸗ 
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Quelle Theſtis einen ſo herrlichen Sieg, daß wenige 
Egypter mit dem Leben davon kamen. Unter Arceſi⸗ 
laus Il zogen deſſen misvergnügte Brüder mit ihrem 
Anhange in eine andere Gegend Libyens, und baueten 
daſelbſt (in SW von Cyrene) die Stadt Barka; lieſ⸗ 
fen ſich auch hernach durch die Libyer zu einem Krie⸗ 
ge wider den Koͤnig verfuͤhren, in welchem dieſer, nach 
einem ſehr gluͤcklichen Anfang, zulezt von den oͤſtlichen 
Libyern uͤberfallen und mit einem Verluſte von 7000 
Mann geſchlagen wurde. Dieſe Niederlage veranlaßte 
die Ermordung des Koͤnigs: und unter der Regierung 
ſeines Nachfolgers, Battus III mit den lahmen Fuͤſ⸗ 
fen, führte Demonax, welcher, einem delphiſchen Ora— 
kelſpruch zufolge, aus Mantinea in Arkadien herberu⸗ 
fen worden iſt, eine neue Staatsverfaſſung ein. Er 
theilte die Cyrenaͤer in 3 Staͤmme, wovon den einen 
die Theraͤer und ihre Nachbarn, den andern die Pe⸗ 
loponneſier und Kreter, und den dritten alle Inſulaner 
ausmachten: ſodann gab er dem Volke die hoͤchſte Ge: 
walt und die uͤbrigen koͤniglichen Vorrechte, ſo daß 
dem Koͤnig faſt nichts, als die oberſte Prieſterwuͤrde, 
gelaſſen wurde. In dieſem Zuſtande blieben die Sa⸗ 
chen unter Battus dem Lahmen. Aber deſſen Sohn 
und Nachfolger, Arceſilaus III, wolte ſich die, von 
dem Mautineer Demonax eingefuͤhrte Einſchraͤnkung 
nicht gefallen laſſen, ſondern verlangte alle Vorrechte 
wieder, die feine Vorfahrer gehabt batten Bey eis 
ner bieraus entſtandenen Empoͤrung ſah er ſich zwar 
genoͤthigt, nach Samus zu entfliehen; aber er brach⸗ 
te da bald ein groſes Heer von Samiern, unter dem 
Verſprechen Land unter ſie zu theilen, zuſammen, und 
ſezte ſich dann durch ihren Beyſtand mit Gewalt wie⸗ 
der auf den Thron. Nach ausgeuͤbter grauſamen Ra⸗ 
che an den Aufruͤhrern, hielt er es, wegen eines Ora⸗ 
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kelſpruchs, der ihm einen gewaltſamen Tod ankuͤndigte, 
wenn er grauſam ſeyn wuͤrde, fuͤrs ſicherſte, nach 
Barka zu feinem Schwiegervater Alazer, dem Kös 
nig der Barkaͤer zu entweichen; aber er wurde hier, 
zugleich mit dem K. Alazer, von den Barkaͤern und 
einigen geflüchteten Cyrenaͤern ermordet. Er hat Cy⸗ 
rene dem K. Kambyſes unterworfen, und ſoll deswe⸗ 
gen beſonders von den Unterthanen gehaſſet worden 
ſeyn. Wie ſeine Mutter Pheretima, die waͤhrend 
feiner Abweſenheit die Regierung geführt hatte, von 
ſeiner Ermordung benachrichtiget worden iſt, floh ſie 
nach Egypten, und bat den perſiſchen Statthalter 
Aryandes um Beyſtand und Rache: worauf dieſer eine 
Armee zu Lande und zu Waſſer wider die Barkaͤer ab⸗ 
ſchickte, die endlich, nach einem langen Widerſtande, 
ſich der Stadt Barka mit Liſt bemaͤchtigt, und der Phe⸗ 
retima Gelegenheit zu einer unmenſchlichen Rache an 
den Moͤrdern ihres Sohns gegeben hat: ſie ließ ſie, 
an Spieße geſteckt, rings um die Mauer herum auf⸗ 
ſtellen, ihren Weibern aber die Bruͤſte abſchneiden 
und an die Mauer haͤngen. Nur die Battiaden, und 
die uͤbrigen, welche an dem Koͤnigsmord keinen Antheil 
batten, blieben im Beſize der Stadt Barka; die an: 
dern Barkaͤer aber fuͤhrten die Perſer als Gefangene 
mit ſich nach Egypten, und ſchickten ſie darauf an den 
K. Darius, welcher ihnen in Baktriana einen Ort zur 
Wohnung eingab, der umdeßwillen auch Barka ge⸗ 
nannt, und noch zu Herodots Zeit von ihnen bewohnt 
wurde — So weit geht die Beſchreibung der Cyre⸗ 
naͤer und ihrer Koͤnige im Herodot. Daß aber, auſer 
den 6, bisher aus Herodot beſchriebenen Koͤnigen, 
noch 2; ein Battus und ein Arceſilaus, über Cyre⸗ 
ne regiert haben, erhellet ſelbſt aus Herodot, da er 
ein delphiſches Orakel mit folgenden Worten anfuͤhrt: 
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„Unter 4 Battis und 4 Arceſilais, 8 Menſchenalter 
hindurch, gibt euch Apollo die Herrſchaft uͤber Cyre⸗ 
ne: er ermahnet euch zugleich, mehr nichts, als dieſes 
zu verlangen“ u. ſ. w. Von den beeden lezten Köniz 
gen kommt einiges im Pindar und deſſen Scholiaſten, 
und im Heraͤklid vor. Battus IV heiſt beym Pindar 
Alxibius: dieß war ohne Zweifel nur ein Beyname 
deſſelben. Arceſtlaus IV erhielt in der 3 rten Pythia⸗ 
de (3721) den Preis mit dem Wagen in den pythi⸗ 
ſchen Spielen. Unter ihm brach eine Empoͤrung aus, 
die er ſcharf beſtrafte: er wurde endlich ſelbſt hinterli⸗ 
ſtiger Weiſe umgebracht. Hierauf ward eine Volks⸗ 
regierung zu Cyrene eingefuͤhrt, welche in Ol. 94, 4 
(3781) der Tyrann Arifto eine Zeitlang ſtoͤrte. Pla: 
to weigerte ſich, der Geſezgeber der Cyrenaͤer zu wer⸗ 
den, weil ſie dem Lux ſo ſehr ergeben waren. Alexan⸗ 
der M. machte mit ihnen einen Freundſchaftsbund, 
und die Ptolemaͤer unterjochten ſie. Gemeiniglich 
wurde Cyrene einem von den koͤniglichen Prinzen mit 
Koͤnigstitel eingeraͤumt. Der lezte dieſer cyrenaͤi⸗ 
ſchen Koͤnige Apion vermachte 4086 (faſt 100 J. vor 
Chr. Geb.) den Roͤmern fein Reich im Teſtamente, 
die es einige Zeit hernach in eine Provinz verwandelt 
und mit Kreta verbunden haben — Die vornehm⸗ 
ſten Städte in Cyrenaika waren, auſer Cyrene, die 
nach Skylax 80 Stadien (2 geogr. Meilen) vom Meer 
entfernt iſt (von O nach W herum): Apollonia oder 
Sozuſa, die Strabo Apollonias nennt, und fuͤr den 
Hafen der Cyrenaͤer ausgibt, Plinius aber unter die 
5 Hauptſtaͤdte von Cyrenaika zählt, und ſie als eine 
eigne Handelsſtadt mit einem groſen Hafen beſchreibt; 
Barka oder Barke, vom Meere nach Skylax 100 
Stadien (24 geogr. Meilen) entfernt, jedoch mit einem 
Hafen an der Kuͤſte, wo zur Zeit der We ai 
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Stadt Ptolemais gebaut worden iſt, aus welchem 
Umſtande Strabo und Plinius zu erklaͤren ſind, wenn 
fie ſagen, daß Ptolemais vor Alters Barka geheiſen 
habe; Taucheira oder Tauchira, zur Zeit der Ptole⸗ 
maͤer Arfinoe genannt; Heſperis oder Heſperides, 
zur Zeit der Ptolemaͤer Berenice genannt, mit einem 
Hafen, und in der Naͤhe die Gaͤrten der Heſperiden. 
Um dieſer s Hauptſtaͤdte willen wird Cyrenaika zuwei⸗ 
len auch Pentapolts oder Pentapolitana genannt. 
Boden und Witterung in Cyrenaika haben, nach 
Herodots Bemerkung, eine dreyfache, bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Verſchiedenheit. In der Gegend, welche 
die libyſchen Nomaden inne haben (alſo im Suͤden) 
iſt das Land am hoͤchſten, dann folgen (weiter nach N) 
Huͤgel, dann erniedrigt ſich das Land gegen das Meer 
hinaus. In dem Striche, welcher am Meere liegt, 
werden Fruͤchte, Wein und Getreide am erſten zur 
Ernte reif. Erſt dann, wann hier geerntet iſt, faͤngt 
die Einſammlung der Fruͤchte in der mittlern Gegend, 
die man die Huͤgel (Buni) nennt, an. Indeſſen, 
daß man damit beſchaͤftiget iſt, wird die Frucht in 
dem oberſten (ſuͤdlichſten) Theile zeitig. Und ſo ha⸗ 
ben die Cyrenaͤer 8 Monate nach einander mit der 
Ernte zu thun. 5 


II. Volk. 


Alle bisher beſchriebene Griechen in allen 3 Erd—⸗ 
theilen, auf dem feſten Lande, an den Kuͤſten und auf 
den Inſeln, nannten ſich ſelbſt insgeſammt Hellenen, 
redeten alle nur Eine Sprache in 4 verſchiednen Mund⸗ 
arten, und beſtanden aus 3 Staͤmmen, dem aͤoli⸗ 
ſchen, doriſchen und ioniſchen: denn der Stamm der 
Achaͤer verlohr ſich, der Sprache nach, unter dem 
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aͤoliſchen. Unter dieſen 3 Stämmen bat ſich der doli: 
ſche am weiteſten ausgebreitet, aber am wenigſten Fuls 
tivirt: der doriſche aber war nie ſehr zahlreich, ob er 
ſich gleich weit genug ausgebreitet hatte. Doch die 
Abtheilung der ſaͤmmtlichen Griechen in 3 Staͤmme 
iſt ſo wichtig, daß ſie es wol verdient, noch von einer 
gedoppelten Seite betrachtet zu werden: nach dem Un⸗ 
terſchiede der Laͤnder, und nach den Staͤmmen ſelbſt. 
1. Nach den Ländern geordnet, waren: 

In Macedonien: theils Aeolier, theils Dorier; 

in Theſſalien: Aeolier; 
auf den Inſeln im ioniſchen Meere, naͤmlich 
17 Zacynthus, Cephalenia, Ithaka: Aeo⸗ 

ier. 

In Hellas, und zwar in Akarnanien, Acolien, 
Lokris, Phocis, Boͤotien waren: Aeolier; wie⸗ 
wol die Boͤotier ein fo gemiſchtes Volk waren, 
daß man ſie nicht wol zu irgend einem griechiſchen 
Stamme rechnen kan: auch ihre Mundart war 
umdeßwillen ſehr gemiſcht: ſie erhob ſich auch 
nie zur Wuͤrde einer Buͤcherſprache, ſondern 
wurde nur als eine Art von Bauerſprache ange⸗ 
ſehen; 

in Doris und Megaris waren: Dorier; und 
in Attika, nebſt Euboͤa: urſpruͤnglich Jonier: 
und noch zur Zeit des Darius Hyſtaſpis hielt 
man, nach Herodots Zeugnis, die Athenien⸗ 
ſer fuͤr die vornehmſten vom ioniſchen Stam⸗ 
me, ſo wie die Lacedaͤmonier vom doriſchen; 
aber ihre Mundart entfernte ſich doch nach 
und nach ſo ſehr von den Mundarten der 
uͤbrigen 3 Staͤmme, daß man nothwendig 
die attiſche Mundart fuͤr eine ganz beſon⸗ 
dere 
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dere Mundart der griechiſchen Sprache anſe⸗ 
ben muß. 

Im Peloponnes wohnten, vor der Ruͤckkehr der 
Herakliden, Voͤlkerſchaften von allen 3 Stäms 
men: damals waren die Korinther noch Aeolier, 
und in Aegialea (dem nachmals ſo genannten 

Achaja) wohnten, fo wie in Attika, noch Jo⸗ 
nier; aber ſeit der Ruͤckkehr der Herakliden, wa⸗ 
ren, wie Strabo richtig bemerkt, alle Pelopon⸗ 
neſier entweder Aeolier oder Dorier: nämlich 

in Achaja, Elis und Arkadien waren: Aeo⸗ 
lier; hingegen 

in Korinth, Sicyon, Argolis, Lacedaͤmon und 
Meſſenien: Dorier. 

Auf den unteritaliſchen Kuͤſten, auf den lipariſchen 
Inſeln, und auf Sicilien waren anfangs lauter 
Aeolier; in der Folge aber noch mehr Dorier. 

Auf den noͤrdlichen Inſeln des aͤgaͤiſchen Meers, 
und auf den Kuͤſten des ſchwarzen Meers, wa⸗ 
ren: Jonier; bingegen auf einigen Inſeln des 
aͤgaͤiſchen Meers: Aeolier. 

Auf den Weſtkuͤſten Kleinafiens wohnten Griechen 
von allen 3 Stämmen, wie ſchon aus dem Na— 
men der dortigen Hauptkolonie Länder: Aeolis, 
Jonien und Doris (nebſt der, zum leztern ges 
hoͤrigen Juſel Rhodus mit ihren Kolonien) er⸗ 
hellet. 

In den uͤbrigen, oben beſchriebenen Kolonien der 
Griechen laͤßt ſich der Stamm, wozu ſie gehoͤrten, 
leicht aus der Herkunft derjenigen, die fie anges 
legt haben, abnehmen; wiewol hier, ſo wie 
uͤberall, in der Folge die Staͤmme ſowol, als die 
Mundarten, die fie redeten, ſtarken Vermi⸗ 
ſchungen ausgeſezt waren: bis endlich beruͤhmte 
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Schriftſteller, wenigſtens den Mundarten eine 
gewiſſe Beſtaͤndigkeit verſchafft haben, wie es mit 
der aͤoliſchen auf den Fleinafiatifchen Inſeln, zus 

mal in Lesbus, mit der doriſchen in Sieilien 
(die auſerdem auch in Meſſenien ſich vorzuͤglich 
rein, ſelbſt bis auf ſpaͤtere Zeiten, erhalten hat), 
und mit der ioniſchen in Kleinaſien geſchah. 

2. Nach den 3 Staͤmmen ſelbſt: 

Aeolier waren: die Macedonier groͤſtentheils, die 
Theſſalier, die Inſulaner im ioniſchen Meer; 
die Akarnaner, Aetolier, Lokrier, Phocier, 
Boͤotier; die Korinther vor der Ruͤckkehr der 
Herakliden, die Achaͤer (nicht zwar der Abſtam⸗ 
mung nach, aber doch nach der Mundart, als 
welche ſie ſchon aus Theſſalien mit in den Pe⸗ 
loponnes gebracht haben), die Eleer und die 
Arkadier; die unteritaliſchen und ſiciliſchen Kuͤ⸗ 
ſtengriechen zum Theil; die Einwohner des klein⸗ 
aſiatiſchen Kolonielandes Aeolis; einige Inſu⸗ 
laner des aͤgaͤiſchen Meers ꝛe. 

Dorier waren: die Macedonier zum Theil; die 
Einwohner von Doris und Megaris; die Ko⸗ 
rinther ſeit der Wiederkehr der Herakliden, die 
Sichoner, Argiver, Lacedaͤmonier und Meſſenier; 
die unteritaliſchen und ſieiliſchen Kuͤſtengriechen 
groͤſtentheils; die Einwohner des Fleinafiatis 
ſchen Kolonielandes Doris, nebſt der Inſel Rho⸗ 
dus und ihren Kolonien. ? 

Jonier waren, vor der Ruͤckkehr der Herakliden: 
die Athenienſer, Euboͤer, und die Bewohner 
von Aegialea (dem nachmaligen Achaja); ſeit⸗ 
dem aber hauptſaͤchlich die Einwohner des klein⸗ 
aſtatiſchen Kolonielandes Jonien; die Kuͤſten⸗ 

griechen am ſchwarzen Meer ꝛe. 
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Das allermerkwuͤrdigſte Zeitalter des griechi⸗ 
En Volks ift gerade dasjenige, von welchem wir hier 
zu reden haben: der gosjäbrige Feitraum von Cy⸗ 
zus bis Mummius. In der erſtern Hälfte ſtiegen 
die Griechen bis auf die ſchwindelnde Hoͤhe, die wir 
noch jezt bewundern, und in der zwoten fielen fie all⸗ 
maͤblich ſo tief herab, daß fie fähig wurden, ein Raub 
fremder Herrſcher zu werden, das ſie noch bis 2 den 
heutigen Tag find. 


Der, weiland Eicheln, Kraͤuter und Wurzeln 
eſſende, in Hoͤlen oder Gebuͤſchen oder elenden Hütten 
wohnende, in Thierhaͤute gekleidete, in grober Unwif? 
ſenheit dahin ſchlummernde, rohe Steine und Kloͤze 
anbetende Grieche, ißt nun Kuchen, Brod, Fleiſch 
und edle Fruͤchte, wohnt in bequemen, auch wol praͤch⸗ 
tigen Haͤuſern, kleidet ſich in kuͤnſtliches Gewebe, phi⸗ 
loſophirt über Gott und alle Dinge, auch über ſich 
ſelbſt, fällt vor dem Jupiter und der Minerva eines 
Phidias nieder: wagt ſich an das maͤchtigſte Volk 
der Erde, das ihm Land und Freyheit rauben will, 
und befiegt es heldenmaͤſig in einem blutigen Kriege 
von sı Jahren. Aber ploͤzlich wird nun hiedurch der 
Grieche reich, und da geht es ihm, wie es gewoͤhn⸗ 
lich den meiſten Leuten geht, die plözlich reich werden: 
er kan ſein Gluͤck nicht ertragen, wird uͤbermuͤtig und 
aͤuſerſt ſchwelgeriſch, verlernt die Liebe des Vaterlan⸗ 
des und der Freybeit, wuͤtet gegen fein eigenes Einge— 
weide: hilft zwar Alexandern das perſiſche Reich un⸗ 
terjochen, aber er ſelbſt iſt ſchon ein Halbunterjochter 
der Macedonier, und kan ſich in der Folge, aller Ans 
ſtrengung ohngeachtet, nicht mehr ganz frey machen, bis 
er endlich gar unter die Bothmaͤſigkeit der Römer fällt. 


Es 


160 III. Weltg. ſeit Cyr. A) Voͤlker: Griech. 


Es iſt wol der Muͤhe werth, bis von der Wie⸗ 
ge her, ein Volk naͤher kennen zu lernen, das ſich von 
der roheſten Niedrigkeit bis zur hoͤchſten Stufe der 
Aufklärung emporſchwang: dann zwar fo tief wieder 
berab ſtuͤrzte, daß es nach und nach alles Gefühl von 
Freyheit verlohr; aber noch immer in den Grosthaten 
ſeiner Helden, in den Schriften ſeiner Weiſen und in 
den Werken ſeiner Kuͤnſtler ruhmwuͤrdig fortlebt, und 
die ſpaͤteſte Nachwelt unterrichtet und bildet. 


Eheſtand. Die erſten Begriffe von ordentli⸗ 
chen Ehen brachte Cekrops (zu Moſes Zeit) aus Egy⸗ 
pten nach Attika, von da ſie ſich nach und nach uͤber 
andere griechiſche Voͤlkerſchaften verbreitet und bis auf 
einen gewiſſen, aber nicht den hoͤchſten, Grad verfeis 
nert haben: ſie muſten auch darum ſchon eine eigne 
Wendung nehmen, weil in den griechiſchen Freyſtaa⸗ 
ten die Anzahl der Buͤrger meiſtens feſtgeſezt war. Die 
Religion hatte gar nichts mit der Stiftung und Ein⸗ 
richtung der Ehen zu thun: man ſah ſie, als einen 
buͤrgerlichen Kontrakt, blos mit politiſchen Augen an. 
In den erſten Zeiten heyratheten die Griechen ſpaͤt; in 
den folgenden zwar fruͤher, aber doch nicht vor dem 
19ten oder 20ten Jahre, weil ſie erſt von dieſer Zeit 
an unter die Zahl der volljaͤhrigen Buͤrger aufgenom⸗ 
men wurden. Die griechiſchen Philoſophen ſpekulirten 
zwar viel uͤber das beſtmoͤglichſte Verhältnis des Alters 
zwiſchen zwoen einander hbeyrathenden Perſonen; aber 
die Geſeze ſchrieben hierin gar nichts vor. Nur dar⸗ 
uͤber hielt man uͤberall unter den Griechen, zumal in 
Attika, daß jeder Buͤrger nur Eine Frau, und zwar 
eine Buͤrgerstochter, keine Fremde, noch weniger eine 
Sklavin, folglich jeder Hausvater nur Eine Haus⸗ 
mutter, hatte. Der Staat erwartete auch von jedem 
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Buͤrger, daß er ſich rechtmaͤſig verheyrathete: auch 
war es ganz natuͤrlich, daß Sageſtolze der groͤſten 
Verachtung, auch wol Strafen, und der Ausſchlieſ— 
ſung von Aemtern und Wuͤrden, und zu Sparta ſogar 
Öffentlichen Peitſchenſchloͤgen ausgeſezt waren. Bey 
den Spartanern kamen die Ehen gewoͤhnlich durch ei— 
ne Art von ſcheinbarem Raub und durch Huͤlfe einer 
Unterhaͤndlerin ganz in der Stille zu Stande; aber 
die übrigen Griechen, inſonderheit die Athener, feyer⸗ 
ten die Hochzeit als ein haͤusliches Feſt mit vielen 
ſymboliſchen Gebraͤuchen, wobey das Schmanſen meis 
ſtens 3 Tage lang dauerte. Unter den Spartanern 
konnte jeder, welcher wolte, ſeine Frau an einen ans 
dern Mann verlehnen, ohne fuͤr einen Hahnrey gehal— 
ten zu werden: die Kinder gehörten hier dem Staate, 
welcher ſich nicht darum bekuͤmmerte, wer der Vater 
davon war, ſondern blos auf Geſundheit und Staͤrke 
der Kinder ſah. Aber die uͤbrigen Griechen waren faſt ſo 
eiferfüchtig, als die Morgenlaͤnder: fie fperrten ihre 
Weiber in das Gynaͤceum, eine Art von europaͤiſch⸗ 
gemildertem Harem in dem innerſten Theile des Hau⸗ 
ſes, ein, und lieſſen das, des Nachts wolverriegelte 
Zimmer noch wol gar zuweilen durch moloſſiſche Bul⸗ 
lenbeiſer bewachen: nur die naͤchſten Anverwanden 
wurden hier zugelaſſen. Bey Feſten und Opfern als 
lein, niemals aber bey Mahlzeiten und Gaſtungen der 
Maͤnner, erſchienen die Frauen, und zwar allezeit 
verſchleyert. Bey dieſem gaͤnzlichen Mangel des ge— 
ſelligen Umganges zwiſchen beyden Geſchlechten wuͤr— 
den die Griechen wol immer die roheſten Geſellſchaf— 
ter geblieben ſeyn, wenn ſie nicht andere Huͤlfsmittel 
ſich zu verfeinern gehabt haͤtten — Selten blieben 
Buͤrgerstoͤchter unverheyrathet: ſelbſt verwaiſete nicht, 
als welche ihre naͤchſten Verwanden entweder ſelbſt 
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heyrathen, oder an andere ausſtatten muſten. Von 
verbotenen Graden der Blutsfreundſchaft wuſten die 
Griechen in den rohen Zeiten nichts: nur wurde die 
Heyrath zwiſchen Mutter und Sohn von jeher fuͤr eine 
Blutſchuld geachtet; aber Bruͤder und Schweſtern 
durften ſich damals ohne Bedenken heyrathen. Solon 
erlaubte ſogar noch die Ehe zwiſchen Bruder und 
Schweſter, wann ſie zweyerley Muͤtter hatten — Ehe⸗ 
ſcheidungen lieſſen die Geſeze von jeher zu; aber mo⸗ 
diſch wurden ſie erſt in den ſchwelgeriſchen Zeiten. 
Wenn der Mann die Frau fortſchickte, ſo muſte er 
ihr das Heyratgut zuruͤck geben: wolte die Frau den 
Mann verlaſſen, ſo muſte ſie zuvor die Urſachen der 
Trennung dem Archon ſchriftlich vorlegen, und dann 
Beſcheid daruͤber erwarten. In den guten Zeiten war 
der Ehebruch etwas ſeltenes, auch ſchon darum, weil 
die Frauen ſo genau verwahrt wurden. Ertappte ein 
Mann ſeine Frau uͤber der That ſelbſt, ſo konnte er 
ſie, zugleich mit dem Ehebrecher, geſezmaͤſig umbrin⸗ 
gen. Wolte er dieß nicht thun, ſo uͤberlieferte er den 
Ehebrecher an die Obrigkeit. Jeder uͤberfuͤhrte Ehe⸗ 
brecher ward am Leben geſtraft; die Ehebrecherin aber 
gab man einer immerwaͤhrenden Schande preis: ſie 
durfte nicht einmal den oͤffentlichen Opfern und Feſten 
beywohnen: zuweilen wurde ſie auch als Sklavin ver⸗ 
kauft. In den verderbten Zeiten Griechenlandes ließ 
ſich wol auch ein beleidigter Ehemann die ihm von eis 
nem reichen Schlemmer aufgeſezten Hoͤrner durch ein 
Stuͤck Geld verguͤten — Ungeachtet des allgemeinen 
Abſcheues gegen Vielweiberey, war es doch, die Spar⸗ 
taner ausgenommen, eine allgemeine und, wie man 
aus Homer ſieht, uralte Gewohnheit unter den Gries 
chen, neben der Ehegattin noch ſo viel Beyſchlaͤfe⸗ 
rinnen zu halten, als man wolte oder konnte. Sie 
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meynten, ſagt Demoſthenes, daß man Weiber zur 
Erzeugung rechtmaͤſiger Kinder, Beyſchlaͤferinnen aber 
zur Pflege des Koͤrpers haͤtte. Man gebrauchte hiezu 
theils Freygelaſſene und Sklavinnen, die ſehr zahlreich 
unter den Griechen waren, theils Auslaͤnderinnen. 
Dieſer beyden Arten von Weibsperſonen bedienten ſich 
auch die Juͤnglinge zur Befriedigung ihrer Lüfte: denn 
an Buͤrgerstoͤchter wagte man ſich nicht leicht, wegen 
der ſchweren Strafe, die auf den unzuͤchtigen Umgang 
mit ihnen geſezt war. Es gab auch Surenwirte un⸗ 
ter den Griechen, von denen man Huren fuͤr Geld ent⸗ 
lehnt oder gekauft erhalten konnte. Manche von die⸗ 
ſen Huren gelangten zu groſen Reichtuͤmern: Phryne 
von Theſpia in Boͤotien wolte von ihrem erſparten 
Gelde die Mauern von Theben wiederherſtellen, wenn 
man ihr verſtattet hätte, die Inſchrift daran zu ſezen: 
„Alexander hat fie zerſtoͤrt, und Phryne hat ſie wieder 
erbaut“. Aber keine unter den griechiſchen Huren hat 
ſich beruͤhmter gemacht, als die Milefierin Aſpaſia, 
die wegen ihrer Kenntniſſe und feinen Lebensart ſelbſt 
von weiſen Maͤnnern und ehrbaren Damen beſucht und 
geachtet, und zulezt gar des Perikles Gemahlin wur⸗ 
de. In den verderbten Zeiten Griechenlandes gab es 
freylich Huren in Menge, und Korinth beſonders war 
deswegen ſehr beruͤchtigt: es ſollen ſich hier, nach Stra⸗ 


bos Berichte, zuweilen auf 1000 aufgehalten habens 


und daher ſagte man auch von Juͤnglingen, die in der 
Unzucht ausſchweiften, daß ſie korinthiſirten. Aber 
in den beſſern Zeiten ſuchten ſowol Vaͤter, als Obrig⸗ 
keiten dieſes Uebel ſo viel moͤglich einzuſchraͤnken. Ein 
Sohn lief Gefahr, von dem Vater enterbt zu werden, 
wenn er aus der Hurerey eine Gewohnheit machte: 
und die Obrigkeiten errichteten Bordelle unter dem 
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Namen der Tempel der gemeinen Venus. So einen 
Tempel legte ſelbſt Solon zu Athen an. 2 


Vaͤterliche Gewalt. Die neugebohrnen Kinder 
wurden bey den Spartanern in Wein gebadet, bey 
den übrigen Griechen aber mit Waſſer abgewaſchen 
und mit Oel geſalbet, welches einige Gelehrte fuͤr die 
Haupturſache anſehen, warum die Kinderpocken un⸗ 
ter den Griechen nicht entſtehen konnten. Bey den 
Spartanern entſchied der Staat, bey den uͤbrigen Grie⸗ 
chen der Vater uͤber Leben und Tod der Kinder. Wann 
ein ſpartaniſches Kind bey der öffentlichen Beſichti⸗ 
gung, welche die Stammaͤlteſten bey der Leſche vor⸗ 
nahmen, nicht geſund und ſtark befunden worden iſt, 
ſo warf man es in den Abgrund des Bergs Taygetus. 
Im uͤbrigen Griechenland hatten zwar die Vaͤter das 
Recht ihre Kinder zu toͤden oder wenigſtens wegzule⸗ 
gen; aber es muſte dieſes in den erſten J Tagen nach 
der Geburt geſchehen. In Theben war das Ausſezen 
der Kinder eine Zeitlang bey Lebensſtrafe verboten.“ 
Das Unglück ausgeſezt zu werden betraf inſonderheit 
theils die Töchter, theils die unehelichen Kinder. Die 
ſe leztern hatten auch, wenn ſie beym Leben geblieben 
ſind, ein ſehr hartes Schickſal: ſie hatten wenig oder 
gar keinen Antheil an der vaͤterlichen Verlaſſenſchaft, 
auch zuweilen nicht einmal in dem Falle, wann keine 
rechtmaͤſigen Kinder vorhanden waren: fie konnten nicht: 
Buͤrger werden, und folglich auch nicht zu weltlichen 
oder geiſtlichen Aemtern gelangen. Zu Athen hatten 
ſich zwar nach Solons Zeit auf ooo Männer von uns 
ehelicher Herkunft unter die Anzahl der Buͤrger nach und 
nach eingeſchlichen; aber Perikles ließ fie aus politis 
ſchen Gruͤnden alle zuſammen als Sklaven verkaufen. 
Durch die Adoption konnte jemand eben ſowol, als 
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durch die Geburt, rechtmaͤſiger Sohn und Erbe eines 
Mannes werden. Ueber verwaiſte Kinder ſezte die 
Obrigkeit ſelbſt Vormuͤnder. Zu Athen gehoͤrte die⸗ 
ſes zum Amte des erſten Archon. Die naͤchſten Ans 
verwanden, und uͤberhaupt alle diejenigen, welche ſich 
zur Erbſchaft des Pupillen Hofnung machen konnten, 
wurden bey den Athenern von der Bormundfchaft aus⸗ 
geſchloſſen. Ueber erwachſene Soͤhne hatte der Vater 
keine weitere Gewalt, als daß er ſie, im Fall des Un⸗ 
gehorſams, verſtoſſen und enterben konnte: und bey 
den Spartanern fand gar keine vaͤterliche Gewalt ſtatt, 
weil alle Kinder, erwachſene und unerwachſene, dem 
Staate gehoͤrten — Ihre Namen bekamen die Kin⸗ 
der der Griechen von ihren Vätern am loten Tage 
nach der Geburt: man benannte fie bald nach dem Nas 
men des Grosvaters oder ſonſt eines merkwuͤrdigen 
Mannes aus der Familie, bald nach koͤrperlichen Eis 
genſchaften oder andern zufaͤlligen Umſtaͤnden. Euri⸗ 
pides erhielt ſeinen Namen von der Meerenge Euripus, 
weil eben zur Zeit ſeiner Geburt die Schlacht mit der 
Flotte des Xerxes im Euripus vorgegangen war. Ven 
dem ſo nachtheiligen Wiegen der Kinder wuſten weder die 
Griechen, noch andere alte Voͤlker. Man legte die 
Kinder in Wannen, oder auch, wie bey den Spars 
tanern, in Schilde. Die Kindbetterinnen wurden 
waͤhrend der Wochenzeit, die 40 Tage dauerte, fuͤr 
unrein gehalten. Nach Verlauf dieſer Zeit reinigten 
ſie ſich mit Waſſer, hielten ſodann ihren Kirchgang 
und brachten ein Dankopfer dar: die Erſtgebaͤhrerin⸗ 
nen opferten zugleich ihren Jungfrauguͤrtel, welcher 
ihnen nun nicht weiter nuzte. Auſerhalb Lakonien, 
ſtillte manche griechiſche Mutter ihre Kinder nicht ſelbſt, 
obgleich Sitten und Geſeze ſolches verlangten: nicht 
blos entkraͤftete, ſchwaͤchliche Perſonen, ſondern auch 
el 53 ge 


166 III. Weltg. ſeit Cyr. A) Voͤlker: Griech. 


geſunde, und dieſe leztern aus Vorſorge fuͤr ihre Schoͤn⸗ 
heit, entzogen ſich dieſer Mutterpflicht, und uͤberlieſ—⸗ 
fen fie Sklavinnen. Der Saͤugammen erwaͤhnt ſchon 
Homer. f 


Erziehung. Unter den Griechen hielt man es 
fuͤr eine der erſten und weſentlichſten Pflichten eines 
Geſezgebers, die Erziehung der Jugend nicht der Will⸗ 
kuͤhr der Eltern zu uͤberlaſſen, ſondern fie durch beſon⸗ 
dere Staatsgeſeze genau zu beſtimmen, und uͤber de⸗ 
ren Befolgung eigne Obrigkeiten als Aufſeher anzu⸗ 
ſtellen, Dieß thaten inſonderheit die 3 vornehmſten 
Geſezgeber der aͤltern Griechen: Minos in Kreta 
2925, Eykurg in Sparta 3298, und Solon in 
Athen 3588 (ſ. Th. 1. S 657; 292; 301) — In 
ihrem erſten rohen Zuſtande erzogen die Griechen ihre 
Kinder ſo, wie die Kinder aller rohen Voͤlker von je⸗ 
her erzogen worden ſind. Man ſorgte blos dafuͤr, daß 
die Kinder einen geſunden, ſtarken Koͤrper bekamen, 
zur harten Lebensart der Vaͤter zugezogen wurden, und 
das Vaterland mit unerſchrocknem Mute vertheidigen 
lernten. Hiezu dienten nun beſonders auch alle Arten 
von Leibesuͤbungen, die man daher von Jugend auf 
trieb, und worin, im reifern Alter, einer den andern 
bey vorfallenden öffentlichen Gelegenheiten zu uͤbertref⸗ 
fen ſuchte. So erzogen, mit Zwerge Seelen in Rie⸗ 
ſen Koͤrpern, erſchienen die Griechen 2988 vor Troja. 
Aber ſchon 63 Jahre vor dieſem Zuge hatte Minos 
in Kreta die Leibesuͤbungen in eine Art von Kunſtform 
gebracht. Dieſe gymnaſtiſche, faſt blos koͤrperliche 
Erziehungskunſt lernte Lykurg den Kretern, 373 Jah 
re nach Minos, ab, und gruͤndete darauf feine ſpar⸗ 
taniſche Geſezgebung, wie oben (Th. 1. S. 292) be⸗ 
reits umſtaͤndlich gezeigt worden iſt. So wie die 
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Gymnaſtik die Kreter zu gluͤcklichen Selbſtvertheidi⸗ 
gern, und bald hernach auch zu Eroberern gemacht 
hatte; ſo verſchafte ſie den Spartanern lange Zeit ein 
Uebergewicht über alle damalige Landgriechen. Erſt 
Solon, 290 Jahre nach Lykurg, war der erſte, wie 
unter den Griechen, fo überhaupt unter allen Euros 
paͤern, der es zu einem Hauptgegenſtand der Geſeze 
machte, nicht blos den Koͤrper, ſondern den ganzen, 
aus Seele und Leib beſtehenden Menſchen zu erziehen. 
Seinen Geſezen zufolge, muſte der Knabe, ſobald 
er aus dem Frauenzimmer Gemache (Gynaͤceum) ent⸗ 
laſſen wurde, welches gewöhnlich im 7ten Jahre des 
Alters geſchah, zweyen Lehrern übergeben werden, wor 
von der eine die Seele, und der andere den Koͤrper 
bildete. Man ſchickte alſo den Knaben ſowol in die 
Schule, als auf den oͤffentlichen Kampfplaz (Gym⸗ 
naſium). Hatte es der Vater aufzuwenden, fo hielt 
er ihm einen Paͤdagogen, der aber nicht ſein Lehrer 
war, ſondern dazu gehalten wurde, um den Knaben, 
als Hofmeiſter, überall zu begleiten, und feine Sit⸗ 
ten zu bilden. Dieſer fuͤhrte den Knaben in die Schu⸗ 
le und in das Gymnaſium, und wieder heraus. Zwar 
nahm man zu ſolchen Pädagogen gewöhnlich nur Skla⸗ 
ven; aber das waren darum nicht ſchlechte, ungeſit⸗ 
tete Leute: denn unter den Sklaven gabs immer auch 
Leute von edler Herkunft, von ſehr guter Erziehung, 
von vielen Kenntniſſen und feinem Geſchmack, die blos 
der Krieg oder ſonſt ein Ungluͤck wider Willen und 
Verdienſt in die Sklaverey verſezt hat: auch begegne⸗ 
te man den Sklaven zu Athen viel beſſer, als anderss 
wo — In den Schulen nun lernten die Knaben zus 
erſt Leſen und Schreiben: dann muſten fie auch die 
Nationaldichter, infonderkeit die Helden⸗ und Lehr⸗ 
dichter auswendig lernen und herſagen, um den Kopf 
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mit nüzlichen Kenntniſſen anzufuͤllen, den Geſchmack 
zu verfeinern, zu patriotiſchen Heldengeſinnungen anz 
gefeuert zu werden, u. ſ. w. Hiezu kamen noch Arith⸗ 
metik und Geometrie; aber vielleicht erſt nach Solons 
Zeiten: wenigſtens findet man von der Geometrie erſt 
beym Plato ausdruͤckliche Meldung. Hierauf ſchritt 
man zur Erlernung der Redekunſt, der Philofopbie 
und anderer eigentlichen Wiffenfchaften fort: wiewol 
die Kenntnis der Wiſſenſchaften, und das mit Recht, 
fuͤr keine nothwendige Eigenſchaft eines jeden woler— 
zogenen Athenienſers angeſehen worden iſt. Aber die 
Geſeze und Verfaſſung ihres Vaterlandes und den Zus 
ſtand anderer Staaten nebſt den vorzuͤglichſten Maͤn— 
nern ihres Zeitalters muſten die Athener ſich genau 
bekannt machen. Auf die Erwerbung dieſer Staats⸗ 
kenntniſſe, welche fie theils unter der Anfuͤhrung ver⸗ 
ſtaͤndiger und erfahrner Männer, theils bey Gelegen— 
heit der Volksverſammlungen erlernten, muſten ſie 
den 10jaͤhrigen Zeitraum, vom 20ten bis zum Zoten 
Jahre ihres Alters, verwenden: nachdem ſie bereits, 
durch einen feyerlichen Eid, unter die Zahl der Bürs 
ger aufgenommen, und gewoͤhnlich auch ſchon verhey— 
rathet waren. Dann erſt, vom zoten Jahre des Als 
ters an, hatten ſie das Recht, vor Volk und Senate 
zu reden — So ſorgte man zu Athen fuͤr die Bil: 
dung des Geiſtes. Zur Bildung des Serzens nuzte 
ſchon das Auswendiglernen und Herſagen der Natio- 
naldichter; aber man fand, auſer andern Huͤlfsmit— 
teln, beſonders auch die Muſik hiezu ſehr dienlich. 
Etwas Muſik war ſchon zu und vor Solons Zeiten 
uͤblich; aber recht Mode wurde die Muſik erſt nach 
den perſiſchen Kriegen. Man lernte fie von Privat- 
lehrern, deren es damals mehrere gab, und den Anz 
fang damit machte man ſchon im zarten Alter, noch 
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vor der Erlernung der Leibesuͤbungen. Geſang war 
gewoͤhnlich mit einem muſikaliſchen Inſtrumente, haͤu⸗ 
fig auch mit Tanzen verbunden. Von der Floͤte, die 
bey mehrern andern Griechen fo viel Beyfall fand, war 
ren die Athener keine ſonderlichen Liebhaber: ſie zogen 
Saitenſpiele ihr vor. Weichliche, wolluͤſtige Muſik 
war verboten. Man betrachtete die Muſik immer als 
ein eruſthaftes, feyerliches, gottesdienſtliches Geſchaͤft, 
und gebrauchte ſie als ein Mittel, das Herz und den 
Charakter zu bilden, ftarfe Leidenſchaften ſowol zu er⸗ 
regen als zu baͤndigen. Bey Opfern, Opfergaſtmah⸗ 
len und andern Feyerlichkeiten wurden, von Inſtru⸗ 
menten begleitet, Lieder bald zur Ehre der Goͤtter, 
bald zum Andenken der alten Helden und anderer denk— 
wuͤrdiger Menſchen, zuweilen wurden auch ſelbſt Ge— 
ſeze abgeſungen. Auch bey haͤuslichen Feſten wurde 
geſungen und geſpielt: und an gewiſſen Tagen veran⸗ 
ſtalteten die Eltern muſikaliſche Wettkaͤmpfe unter der 
Jugend, wobey denjenigen Preiſe ausgetheilt worden 
ſind, welche Solons und anderer alten Weiſen Ge— 
dichte am beſten geſungen hatten. 

So wurde die edlere Hälfte des Menſchen, die 
Seele, gebildet. Aber dabey ſolte, nach Solons weis 
ſer Verordnung, die andere Hälfte, der Rörper, kei⸗ 
neswegs vernachlaͤſſiget werden. Zur koͤrperlichen Erz 
ziehung war nun die Gymnaſtik uͤberaus dienlich: 
eine Kunſt, deren Zweck dahin gieng, um durch meh⸗ 
rere und mannigfaltige Arten von Leibesuͤbungen nicht 
nur das Wachstum und die Biegſamkeit und Gewand⸗ 
heit des Körpers, ſondern auch deſſen Staͤrke und Ges 
ſundheit fo hoch, als möglich, zu treiben: zugleich 
auch eine wabre Kriegsſchule, in welcher die Ueber— 
winder der Perſer zubereitet wurden: nebenher auch 
ein Mittel, ſich zur Erdultung aller Beſchwerlichkeiten 
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und Leiden des Lebens abzuhärten. Man ſieng jung 
mit kleinen Uebungen an, fuhr dann mit ſtaͤrkern fort, 
und unterließ ſie auch in maͤnnlichen Jahren nicht. 
Bey gottesdienſtlichen und buͤrgerlichen Feyerlichkeiten, 
bey Leichenbegaͤngniſſen, bey Beſuchen wurden Wafı 
fenſpiele gehalten, und geübte deute hatten Gelegen⸗ 
heiten genug, ihre Geſchicklichkeit oͤffentlich zu zeigen: 
und auf den 4 groſen heiligen Spielen (oben Th. 1. 
S. 306-311) konnte man Sieger im Angeſichte von 
ganz Griechenland werden. Solon befahl die gymna— 
ſtiſchen Uebungen nicht nur geſezlich, ſondern er reizte 
auch durch Belohnungen dazu an. Dem Sieger in 
den iſthmiſchen Spielen wurden 100 Drachmen (20 
rthlr.), und dem in den olympiſchen gar Joo Drach⸗ 
men (100 rthlr.) zugeſichert. Das war viel Geld in 
Solons Zeiten, da man 100 Ochſen für 500 Drach⸗ 
men kaufen konnte. Oeffentliche Kampfpläge (Gyms 
naſia) wurden zuerſt in Kreta, dann in Sparta, end⸗ 
lich faſt in jeder griechiſchen Stadt angelegt. Zu Ko⸗ 
rinth war Kranium das beruͤhmteſte, und zu Athen hats 
te man die Akademie, die Cynoſarge, das Lyeeum und 
das Prolemaͤum. Die Gelegenheit dieſer Gymnaſien 
machten ſich auch die Philoſophen zu Nuze: fie vers 
ſammleten ſich in- und bey denfelben mit ihren philo⸗ 
ſophiſchen Juͤngern. Wenn denn nun ein Juͤngling, 
nach geendigten Leibesuͤbungen, zur Erholung in den, 
bey den Gymnaſien angelegten bedeckten Gaͤngen, in 
den mit Lauben und Alleen geſchmuͤckten Gaͤrten oder 
Luſtwaͤldern ſpazieren gieng, fo gerieth er da faft im⸗ 
mer an einen oder den andern Philoſophen, der ſich 
dann mit ihm in eine Unterredung einließ, und auf 
dieſe Weiſe an der Bildung der Seele des Juͤnglings, 
der fo eben von der bildenden Uebuna des Körpers her: 
kam, zu arbeiten bemuͤhet war — Die gymnaſtiſchen 
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Uebungen beſtanden hauptſaͤchlich in fuͤnf Arten von 
Leibesuͤbungen (Pentathlon), das iſt, im Laufen 
und im Springen, wodurch der Koͤrper Geſchwindig⸗ 
keit, Leichtigkeit und Biegſamkeit erhielt, und im 
Ringen, im Fauſtkampf und im Scheibenwurf, wo⸗ 
durch dem Koͤrper Feſtigkeit und Staͤrke, ſo wie durch 
alle 5 Arten vollendeter Wuchs, Schoͤnheit und Ge⸗ 
ſundheit, verſchafft wurde. Die Lehrer, deren jeder 
gemeiniglich nur in Einer Art von Leibesuͤbung Unter⸗ 
richt gab, wurden Paͤdotriben und Gymnaſten genannt. 
Lehrer und Schuͤler waren an gewiſſe, zum Theil ſehr 
ſtrenge Geſeze gebunden, uͤber deren Beobachtung, ſo 
wie uͤber die ganze Anſtalt, eigne Obrigkeiten, unter 
dem Namen der Gymnaſtarchen, die Oberaufſicht hats 
ten. Anfangs wurden die Leibesuͤbungen meiſtens im 
Unterkleide (Chiton), in der Folge aber (zwiſchen der 
73 und ten Olymp. oder zwiſchen 3694 und 3710) 

nackend verrichtet. 
1) Der Wettlauf, Dromos, gefchaß in der 
Rennbahn (Stadion), einem tief mit Sand übers 
ſchuͤtteten Plaze, worauf ein Ungeuͤbter kaum aufrecht 
ſtehn oder langſam fortſchreiten konnte. Und doch 
lief man hier nicht ſelten auch mit Helm, Schild und 
Spieß bewafnet, und zuweilen in voller ſchweren Ruͤ— 
ſtung. Dieſer Uebung hatten die Griechen ihre | Eils 
boten zu Fus (Hemerodromi) zu danken, die des Tags 
wol 20 bis 30 teutſche Meilen laufen konnten. So 
lief Philippides in 2 Tagen von Athen nach Sparta, 
und Anyſtis, ein Spartaner, in einem Tage von Gi» 
eyon bis Elis; Philonides aber, Alexanders des Gro⸗ 
ſen Staatsläͤufer, legte dieſen leztern Weg gar in 9 
Stunden zuruͤck — 2) Das Springen, Salma, 
geſchah entweder vorwaͤrts nach einem gewiſſen Orte 
bin, oder gerade in die Höhe, wobey man die Fuͤſſe 
hin⸗ 
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bintenaus ſchlug: um ſich einen Schwung zu geben 
und im Gleichgewichte zu bleiben, hielt der Springer 
in jeder Hand ein Stuͤck Bley oder Eiſen, Halter ger 
nannt: in der Folge lieſſen ſich wol auch Springer, 
wenn ſie vorzuͤgliche Kunſt zeigen wolten, ſchwere Ge⸗ 
wichte an die Fuͤſſe binden — 3) Das Ringen, Pa⸗ 
le, war, als ein Theil der Gymnaſtik und im Gegen; 
ſaz der ganz davon unterſchiedenen Vorbereitungsart 
der Ringer in den heiligen Spielen, eine alltaͤgliche 
Uebung der griechiſchen Jugend. Man hatte dazu ei— 
gene, mit Ruheplaͤzen und Oefnungen verſehene ber 
deckte Gaͤnge. Um das ſchaͤdliche Zudringen der Luft 
ſowol, als die Ermattung durch allzuſtarke Aus duͤn⸗ 
ſtung zu verhuͤten, wurde der Koͤrper des Ringers 
ganz mit Oel uͤberſtrichen und mit feinem Sandſtaub 
beſtreut. Bey diefer Leibesuͤbung kam es darauf an, 
den Gegner entweder blos dreymal niederzuwerfen, 
oder auch den Kampf mit ihm auf der Erde noch wei⸗ 
ter fortzuſezen, wobey Geſchwindigkeit und Gegen: 
wart des Geiſtes natuͤrlicher Weiſe leichter, als bloſe 
Leibesſtaͤrke, zum Siege verhalf. Nach geendigtem 
Kampfe gieng man ins Bad und wuſch ſich die aus 
Oel, Sand und Schweis gemiſchte Kruſte ab. Ge⸗ 
brauchte man hiezu das warme Bad, ſo ſalbte man 
ſich, zur Verhuͤtung der Ausduͤnſtung, wieder mit 
Oel, oder ſtuͤrzte ſich auch in ein kaltes Bad — 4) 
Der Fauſtkampf, Pygme, geſchah theils mit blos 
ſer Fauſt, bey den erſten Jugenduͤbungen: theils mit 
bewafneter Fauſt, bey der Fortſezung der Gymnaſtik 
in ſchon etwas reifern Jahren. Zur Bewafnung der 
Fauſt dienten entweder gewiſſe Ballen, oder man band 
Ochſenriemen um den ganzen Vorderarm, welche lez— 
tere Art ſchon in Homer vorkommt. Mit der Zeit 


wurden die Riemen vorne auch mit Bley oder Eiſen 
aus! 
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ausgefuͤllt: wiewol dieß ohne Zweifel nur bey den 
Kämpfen der Athleten, nicht bey den gymnaſtiſchen 
Uebungen der Jugend geſchehen iſt. Der Angriff 
gieng bey dem Fauſtkampfe hauptſaͤchlich nach den Bak⸗ 
ken und Ohren: wobey denn freylich mancher blaue 
Flecken, manche derbe Quetſchung verurſacht wurde. 
Den Streichen ſuchte man durch ſchnelle, geſchickte 
Beugungen und Wendungen des Koͤrpers auszuwei⸗ 
chen. Wer ſich als Ueberwunden erkannte, ſtreckte 
die beyden Hände gegen den Sieger aus. Zuweilen 
wurde der Fauſtkampf mit dem Ringen verbunden. 
Dieſer zuſammengeſezte Kampf hies Pankration, und 
die Kaͤmpfer ſelbſt wurden Pankratiaſtaͤ genannt — 
5) Der Scheibenwurf oder das Tellerwerfen, Diſkos, 
diente beſonders dazu, um die Armmufkeln ſchnellbe⸗ 
weglich und auſerordentlich ſtark zu machen. Die 
Scheibe beſtand aus einem runden Stuͤcke Bley, Ei⸗ 
ſen oder Stein, mit einem Loche in der Mitte, und 
war gemeiniglich fo ſchwer, daß fie ein ungeuͤbter 
Menſch kaum in die Hoͤhe heben konnte. Beym Wur⸗ 
fe, der nach einer gewiſſen Weite hin, oder nach eis 
nem beſtimmten Ziele gerichtet wurde, hielt man die 
Scheibe entweder mit der durchs Loch geſteckten Hand, 
oder an einem durchgelaſſenen Riemen. Durch lange 
Uebung brachten es manche ſo weit, daß ſie die Schei— 
be blos mit durchgeſtecktem Finger halten und fort— 
ſchleudern konnten — Auſer dem, bisher beſchrie— 
benen Pentathlon, uͤbten ſich die Athener, wie andere 
Griechen, auch im Tanzen, im Schwimmen, im 
Bogenſchieſſen und in andern Waffenruͤſtungen, in 
der Jagd und im Reiten. Beym Reiten bedienten 
fie. ſich bald eines, bald mehrerer Pferde, ſtellten ſich 
auf ein Pferd, ſprangen von einem Pferde auf das 
andere, hielten Wettrennen mit den Wagen, u. ſ. w. 
Dieſe 
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Dieſe vollſtaͤndige, den Athenern vorzüglich eis 
gene und hoͤchſtruͤhmliche Erziehung des ganzen Men⸗ 
ſchen, deren Zweck noch weiter gieng, als auf mens 
ſana in corpore ſano, obgleich dieſes an ſich ſchon et⸗ 
was ſehr vortrefliches und ſeltenes unter den Erdvoͤl⸗ 
kern iſt: dieſe vollſtaͤndige Erziehung dauerte doch zu 
Athen an die 200 Jahre, von Solon an 3588, bis 
ohngefaͤhr zu Sokrats Tode 3782. Der Urſachen, 
welche ihre längere Fortdauer hinderten, waren meh⸗ 
rere; aber zwo darunter wirkten am ſtaͤrkſten und am 
nachtheiligſten. Die eine lag in dem, an ſich uͤbri⸗ 
gens woluͤberdachten Erziehungsplane ſelbſt: er er⸗ 
ſtreckte ſich nicht auf das geſamte atheniſche Volk; 
die andere aber kam zufaͤlliger Weiſe von auſen hinzu: 
der Lux — Erſtlich Solons Erziehungsplan, dieſes 
Meiſterſtuͤck der geſezgebenden Klugheit, hatte nicht 
allgemeine Volkserziehung zum Zwecke. Dieſer 
Mangel iſt nicht darin zu ſuchen, daß Solon jene 
vollſtaͤndige Erziehung des ganzen Menſchen nicht dem 
gemeinen Manne, oder, welches zu Athen einerley war, 
nicht dem Buͤrger von mittelmaͤſigen oder geringen 
Vermoͤgensumſtaͤnden, hat zu gute kommen laſſen. 
Denn der weiſe Mann wuſte wol, daß eine ſolche Ber: 
edlung des gemeinen Buͤrgers nicht nur unnoͤthig und 
unnuͤze, ſondern auch gemeinſchaͤdlich, und in man⸗ 
cher Ruͤckſicht ſo gar unmöglich ſeyn würde. Jeder 
erfahrne, geſchichtkundige Menſchenkenner wird auch 
beutzutage zur Aufklaͤrung eines Menſchen aus den 
niedrigern Klaſſen wol nicht mehr rechnen, als bins 
laͤngliche Kenntnis und Geſchicklichkeit in ſeinem Ge⸗ 
werbe, gute moraliſche und buͤrgerliche Geſinnungen 
und Handlungen, und einen, ſo viel bey ſeinen Um⸗ 
ſtaͤnden und Faͤhigkeiten möglich iſt, von Vorurthei⸗ 
len und ſchaͤdlichem Aberglauben gereinigten 8 
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So viel ohngefähr foderte und erwartete auch Solon 
von dem gemeinen Athener. Dieſer gieng in die Schule 
und auf den oͤffentlichen Uebungsplaz ſo lang, als ihn 
der Vater entbehren konnte: inſonderheit aber war 
der Vater durch ein eignes Geſez von Solon dazu 
verpflichtet, daß er ſeinen Sohn irgend eine Kunſt oder 
ſonſt ein anſtaͤndiges Gewerbe lernen laſſen muſte. 
That dieſes der Vater, ſo muſte der Sohn ihn gegen⸗ 
ſeitig, wenn es noͤthig war, im Alter ernaͤhren; that 
ers nicht, ſo war auch der Sohn von ſeiner Pflicht 
befrent. Gemeine Handwerke durfte ein freyer Athe⸗ 
ner eben ſo wenig, als ein anderer Grieche, lernen 
und treiben. Mit gemeinen Handarbeiten beſchaͤftig⸗ 
ten ſich in Griechenland nur Sklaven und Fremde: 
bey den Spartanern waren ſogar die freyen Kuͤnſte 
verboten, und ſelbſt des Ackerbaues ſchaͤmten ſie ſich, 
und lieſſen ihn durch ihre Staats Sklaven, die Helo⸗ 
ten, treiben. Nicht ſo bey den Athenern. Dieſe 
konnten ſich erſtlich ohne Bedenken auf den Feldbau 
legen: Arme, die keine Laͤndereyen beſaſen, pachteten 
welche von den Beguͤterten. Andere Athener erlern⸗ 
ten die Handlung und Schiffart. Und die, welche 
ſich weder auf den Feldbau, noch auf die Handlung 
legten, muſten in einer von den freyen Kuͤnſten, z. B. 
der Bildhauerkunſt, der Malerey, der Baukunſt, der 
Gymnaſtik ꝛc. unterrichtet werden. 

Alſo wegen der Ausſchlieſſung des gemeinen Buͤr⸗ 
gers von ſeinem vollſtaͤndigen Erziehungsplane vers 
dient Solon keinen Tadel: obgleich dieſe Ausſchlieſ⸗ 
ſung in der Folge nicht wenig zum Untergange des 
Staats mit beygetragen hat. Aber dafür konnte So: 
lon nicht; ſondern die Schuld faͤllt ganz auf den 
herrſchſuͤchtigen und ſchwelgeriſchen Perikles, welcher, 
nach ſchlauer Umaͤnderung der ſoloniſchen Verfaſſung, 
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dem gemeinen Manne einen noch uneingeſchraͤnktern 
Zutritt zu den Gerichten, zum Senate und zu den hoͤch⸗ 
ſten Ehrenaͤmtern, als er ſeit Ariſtids Zeiten hatte, 
verſchafft, und dem Areopag faſt alle Gewalt entzogen 
hat — Nur dieß allein war eine von den zwoen 
Haupturſachen, welche die Fortdauer der ſoloniſchen 
Erziehung hinderten, daß die ganze Haͤlfte der Nation, 
das ſchoͤne Geſchlecht, davon ausgeſchloſſen worden 
iſt. Die Kinder weiblichen Geſchlechts waren zu 
Athen, wie im uͤbrigen Griechenlande, nur nicht bey 
den Spartanern, wo ſie voͤllige Knabenerziehung er⸗ 
hielten, zugleich mit ihrer Mutter im Gynaͤceum eins 
geſperrt: lernten da weiter nichts, als Spinnen, Mär 
hen, Stricken, Weben, Puzmachen, ſich ſalben und 
ſchminken: ermangelten gänzlich des geſellſchaftlichen, 
aufflärenden Umgangs mit dem andern Geſchlechte, 
ſo wie aller koͤrperlichen Bewegung in freyer Luft: 
denn wenn ſie auch etwa einmal zu einem Feſte oder 
Opfer giengen, ſo durften ſie da nicht anders, als 
verſchleyert erſcheinen. Zwar an ſich wuͤrde auch ſelbſt 
dieſe mehr, als nonnenmaͤſige Erziehung der Toͤchter 
dem ſoloniſchen Erziehungsplane wenig oder nichts ges 
ſchadet haben. Aber mit der Zeit kamen aufgeklaͤrte 
Buhlerinnen vom Auslande her, die ſich durch den 
freyen Umgang mit aufgeklaͤrten Mannsperſonen ims 
mer noch mehr verfeinerten: nun kamen gar hochauf? 
geklaͤrte, beredte, philoſophirende Aſpaſien, welche 
in foͤrmlichen Schulen ganze Schaaren von Buhlerin—⸗ 
nen in feiner Lebensart, in vielerley Kenntniſſen und 
in allen Buhlerkuͤnſten unterrichteten. Jezt erſt fien⸗ 
gen Erziehung und Eheſtand an, gewaltig zerruͤttet zu 
werden. Juͤnglingen und Maͤnnern wurden nun ihre 
einfaͤltigen, unwiſſenden, unbelebten und ſchuͤchternen 
Jungfrauen und Weiber von Tag zu Tag widerlicher 
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und unertraͤglicher. Männer hielten fich alſo ſeitdem 
lieber zu Buhlerinnen, als zu ihren Weibern, und 
Juͤnglinge bekamen groſe Abneigung gegen den Ehe— 
ſtand. Nach Sokrats Tode findet man eine Menge 
der beruͤhmteſten Leute, Staatsmaͤnner, Philoſophen, 
Redner, Dichter, Kuͤnſtler, die ganz unverheyrathet 
lebten, oder wenn fie auch verheyrathet waren, rei⸗ 
zende Bublerinnen ihren unaufgeklaͤrten Weibern vor⸗ 
ogen. 
4 Aber woher kam denn unter die Griechen, einen 
ſo gutartigen Schlag von europaͤiſchen Menſchen, die 
ſo orientaliſch ausſehende Gewohnheit, das geſamte 
ſchoͤne Geſchlecht, die ganze Hälfte der Nation, fo 
genau zu verſchlieſſen, von allem geſellſchaftlichen Um⸗ 
gange mit dem maͤnnlichen Geſchlechte ſo unbarmher⸗ 
zig abzuſondern, und ſo einſam und ungebildet im 
Gynaͤceum gleichſam vegetiren zu laſſen? Wars in 
der That morgenlaͤndiſche Sitte? Bey weitem nicht 
ganz: nur einige Aehnlichkeit iſt da. Das morgens 
laͤndiſche Harem kommt nur darin mit dem griechi⸗ 
ſchen Gynaͤceum uͤberein, daß in dem einen, wie in 
dem andern, das weibliche Geſchlecht verwahrt, und 
den Augen fremder Männer entzogen iſt: in allem 
übrigen iſt der Unterſchied gros geuug. Das Harem 
war allezeit der Siz der Vielweiberey; hingegen im 
Gynaͤceum wurden nicht mehrere Weiber eines einzir 
gen Mannes, auch nicht Kebsweiber zugleich mit der 
einzigen Ehefrau, ſondern nur allein die rechtmaͤſige 
Gattin und ihre Kinder, die von maͤnnlichem Ge⸗ 
ſchlechte bis ins 7te Jahr, und die vom weiblichen 
bis auf die Zeit, da ſie ſich verheyrathet haben, ver⸗ 
wahrt. Aber iſt vielleicht doch dieſe ſonderbare Ger 
wohnheit von den aͤlteſten Griechen aus Aſien nach 
Europen heruͤber gebracht: oder durch eine morgen⸗ 
U Theil. M laͤn⸗ 
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laͤndiſche Kolonie eingeführt, und hernach nur euro— 
paͤiſch gemildert worden: oder war ſie ein Ueberbleib⸗ 
ſel aus dem erſten rohen Zeitalter der Griechen? Keins 
von allen dreyen. Verſchlieſſung der Weiber iſt kei— 
ne Folge von Wildheit und Barbarey: das ſieht man 
an andern alten Europaͤern und auch an heutigen 
Nicht Europäern: das ſieht man beſonders auch an 
den alten Germanern, die recht herzlich liebe und treue 
Ehen zwiſchen Mann und Frau, und recht fleiſige, 
umgängliche Eheweiber gehabt haben. Der rechtmaͤ⸗ 
ſige Eheſtand wurde bekanntlich unter den Athenern 
zuerft durch Cekrops eingefuhrt, und kam dann von 
hieraus allmaͤhlich zu den uͤbrigen griechiſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften. Nun war Cekrops aus Egypten gebuͤrtig, 
einem Lande, wo die Weiber gar nicht eingeſchloſſen 
waren, ſondern frey herumwandelten: wie man denn 
daſelbſt jederzeit auf den Straſſen und Gaſſen ungleich 
mehr Weibs- als Mannsperſonen geben ſah: denn 
ſie waren es eigentlich, nicht die Mannsperſonen, 
welche die Geſchaͤfte auſer dem Haufe zu beſorgen hat⸗ 
ten. Warum aber demungeachtet die Athener nebſt 
den uͤbrigen Griechen, auſer den Spartanern, ganz 
wider die Gewohnheit der Egypter, ihre Weiber zu 
Hauſe eingeſchloſſen hielten, das iſt eine noch nicht 
gehoͤrig unterſuchte Frage. Indeſſen wenn man ſich 
den rohen Zuſtand der Griechen in Abſicht auf das 
Verhaltnis zwifchen den beyden Geſchlechten zu der 
Zeit vorſtellt, da rechtmaͤſige Ehen zwiſchen Einem 
Manne und Einer Frau unter ihnen aufgekommen 
ſind: wenn man bedenkt, daß vor Cekrops Maͤnner 
und Weiber wild umherliefen, und ſich faſt den Thie⸗ 
ren gleich unter einander fleiſchlich vermiſchten; ſo 
war es freylich zu der Zeit, da Ehen entſtehen und 
fortdauren ſolten, ganz natuͤrlich und zugleich auch 
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unumgaͤnglich noͤthig, daß ein jeder Mann die von 
ihm gewaͤhlte Gattin ſich dadurch auf lebenslang zur 
Seinigen machte, daß er fie in feinem Haufe ver; 
ſchloß. Das zu eben der Zeit, und lange nachher 
noch üblich geweſene Hin: und Herwandern der grie⸗ 
chiſchen Voͤlkerſchaften, und zu Athen beſonders die 
Ankunft und Niederlaſſung ſo vieler Fremden, die in 
dieſes unbeunruhigte Land ihre Zuflucht genommen 
haben, machten das fortdaurende Feſthalten und Ver⸗ 
ſchlieſſen der Eheweiber ebenfalls nothwendig: bis 
endlich, durch Länge der Zeit, dieſe Gewohnheit zu ei⸗ 
ner immerwährenden Volksſitte wurde, die nur Ly⸗ 
kurg durch ſeine Geſezgebung auf eigene Art unter 
den Spartanern modifieirte, wo ſeitdem, ſelbſt geſez⸗ 
maͤſig, der Eheſtand ohnedem kein ſo feſt geſchloſſenes 
Band war, wie bey den uͤbrigen Griechen. f 

Die andre Haupturſache, welche Solons herrli⸗ 
chen Erziehungsplan in ſeiner gluͤcklichen Fortdauer 
ſtoͤrte, war der Lux. Dieſer hatte auf eine gedoppel⸗ 
te Art einen nachtheiligen Einfluß auf die Erziehung. 
Er erſchlafte erſtlich die Koͤrper der Juͤnglinge und 
der Maͤnner dergeſtalt, daß ſie zu den gymnaſtiſchen 
Uebungen weder Neigung noch Kraͤfte genug uͤbrig 
behielten: zumal da man die Leibesübungen inzwiſchen 
immer verkuͤnſtelter und ſchwerer machte: man 
verlängerte das Ziel beym Wettlaufe und beym Schei⸗ 
benwurfe: man lief in der Rennbahn oͤfters in voller 
ſchweren Ruͤſtung: man erſchwerte das Springen 
durch Gewichte, die man an die Fuͤſſe hieng: man 
machte das Fauſtſchlagen zu einem Mittel das Ange⸗ 
ſicht ſcheuslich zu machen, indem man die ledernen 
Handſchuhe mit Bley oder Eiſen fuͤtterte u. ſ. w. Die 
hieraus zur Zeit des Luxes entſtandene Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der Leibesuͤbungen hatte in Staaten, wo jeder 
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Bürger Soldat ſeyn muſte, ſehr nachteilige Folgen, 
inſonderheit wurde die Abneigung gegen Kriegsdienſte 
täglich groͤſer. Muſte nicht Demoſthenes das ganze 
Feuer ſeiner Beredſamkeit anwenden, um die Athener 
zur Vertheidigung gegen die rohen, ſtarken Krieger 
des ſchlauen Philipps 1 von Macedonien zu bewegen? 
Zweytens ſchadete der Lux mittelbar auch dadurch der 
Gymnaſtik und folglich der koͤrperlichen Erziehung, 
daß bey dem Aufzuge in den groſen, zumal den olym⸗ 
piſchen Spielen manche, wie z. B. Aleibiades, unge 
beuren Aufwand machten, welches natürlicher Weiſe 
alle diejenigen, die einen ſolchen Aufwand nicht ma⸗ 
chen konnten, von der Theilnehmung an den heiligen 
Spielen, mithin auch von den, dazu, wie zum Krie⸗ 
ge ſelbſt, vorbereitenden gymnaſtiſchen Uebungen zu⸗ 
ruͤckhielt: fo daß nun fehr viele Juͤnglinge und Maͤn⸗ 
ner zum Theater und zu poſſierlichen Gauckeleyen und 
unzuͤchtigen Taͤnzen mehr Neigung, als zu der urvaͤ⸗ 
terlichen Palaͤſtra und zu den fo mannigfaltig nuͤgli⸗ 
chen Leibesuͤbungen bekamen. So brachte alſo der 
Lux die Athener um die eine Haͤlfte der ſoloniſchen Er⸗ 
ziehung, um die gymnaſtiſche Bildung und Vered⸗ 
lung des Körpers: und die verzaͤrtelt⸗aufgeklaͤrten 
Athener der ſpaͤtern Zeiten wurden nunmehr das gera⸗ 
de Widerſpiel ihrer rohen Altvaͤter: dieſe hatten Zwer⸗ 
ge⸗Seelen in Rieſenkoͤrpern, und jene beherbergten 
jezt Riefen: Seelen in Zwerge⸗Koͤrpern: beede alſo 
waren nur zu Halbmenſchen erzogen: und nur in den 
zweyen Jahrhunderten zwiſchen Solon und Sokrats 
Tode hatten ſie das vorzuͤgliche Gluͤck, ganz, an 
Seel und Leib, ausgebildete Menſchen zu ſeyn. 


So war die Erziehung zu Athen beſchaffen. Die 
der ubrigen Griechen iſt wol in der Hauptſache, wenn 
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man die Spartaner ausnimmt, wenig von der athe⸗ 
niſchen unterſchieden geweſen; es iſt aber keine um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht davon auf unſere Zeiten gekom⸗ 
men. Nur ſo viel ſieht man, daß die uͤbrigen Grie⸗ 
chen gemeiniglich mehr fuͤr die Ausbildung der koͤrper⸗ 
lichen, als der Seelenkraͤfte der Soͤhne geſorgt haben. 
Manches von Solons Erziehungsgeſezen war auch in 
den andern griechiſchen Staaten nicht einmal noͤthig, 
oder paſſend. Dahin gehoͤrt inſonderheit jenes, den 
Athenern ſo heilſame und unentbehrliche Geſez, vers 
moͤge deſſen der Vater verbunden war, ſeinen Soͤh⸗ 
nen irgend eine Kunſt, oder ſonſt ein, freyen Buͤr⸗ 
gern anſtaͤndiges Gewerbe lernen zu laſſen, wenn er 
anders von ihnen im Alter oder in Duͤrftigkeit ernaͤhrt 
werden wolte. Nur allein das, ſo ausgezeichnet un⸗ 
fruchtbare Attika, welches nur an Oel, Honig, Sil⸗ 
ber und Marmor einigen Ueberfluß hatte, und nur 
Gerſte zu tragen fähig war, und auch dieſe Getreide⸗ 
art ſo kaͤrglich bervorbrachte, daß, zu Demoſthens 
Zeiten, jährlich auf 400,000 Medimnen Getreide, für 
ohngefaͤhr E Million Rihlr., aus der Fremde, zumal 
aus den Haͤfen des ſchwarzen Meers, eingefuͤhrt wer⸗ 
den muſten: nur allein in dieſem, von der Natur ſo 
huͤlflos gelaſſenen Lande muſte der Geſezgeber ‚dafür 
forgen, daß eine beträchtliche Anzahl der Einwohner 
zu allerley Kuͤnſten und andern ehrlichen Gewerben 
erzogen wurde. \ 0 


Religion. Wie das Volk der Griechen ſelbſt 
ſehr gemiſcht war, ſo wars auch ihre Religion. In 
die Meynungen und Gebraͤuche ihrer Urvaͤter waren 
Meynungen und Gebräuche von Voͤlkern aus Euros 
pa, Aſia und Afrika eingepfropft. Dieſes armfelige, 
unzuſammenhaͤngende Gemiſche beſtand, wie alle Volks⸗ 
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religlonen vor Ehriſti Geburt, auſer der hebraͤiſchen, 
aus lauter Kinderbegriffen von der Gottheit und der 
Gottesverehrung (vergl. Th. I. S. 23. ff); gruͤndete ſich 
auf kein Religionsbuch, ſondern blos auf muͤndliche 
Ueberlieferung, und war alſo von Natur aller Art von 
Veraͤnderungen faͤhig: lief im Grunde auf aberglaͤu⸗ 
biſches Ceremonienwerk hinaus, und hatte folglich 
keinen vortheilbaften Einfluß auf Verſtand und Herz. 
So war die Volksreligton der Griechen im vorigen 
Zeitalter beſchaffen (Th. I. S. 319), und ſo blieb fie 
auch, aller uͤbrigen hohen Aufklaͤrung ohngeachtet, die⸗ 
ſes ganze Zeitalter hindurch: nur daß ſich, theils ſeit 
dem Tode des Xerxes, eine beſſere Art von Pbilofos 
phen⸗Beligion neben her mit einſchlich, theils auch 
den Inititrten mancher Myſterien richtigere Begrif⸗ 
fe von Gott und Gottesverehrung zu Theil wurden. 
Aber ſowol Philoſophen, als Initiirte, die man als 
3eugen der Wahrheit in dieſem Zeitalter betrachten 
kan, muſten ihre Religionsgeſinnungen geheim hal— 
ten, wenn ſie ſich nicht lebensgefaͤhrlichen Verfolgun⸗ 
gen ausſezen wolten — Jezo zuerſt, und zwar haupt⸗ 
ſaͤchlich, von der Volksreligion: dann aber auch 
noch einiges von der Religion der Philoſophen und 
Initiirten. Zum voraus iſt, der Misdeutung wer 
gen, noch anzumerken, daß unter Volksreligion hier 
nicht Religion des Poͤbels, ſondern die Religion ver⸗ 
ſtanden werde, wozu ſich die geſamte griechiſche Na⸗ 
tion, alle Hohe und Niedrige, alle regierende und 
gehorchende Menſchen, das ganze maͤnnliche und weib⸗ 
liche Geſchlecht (nur einige Philoſophen und Ini⸗ 
tiirte ausgenommen) bekannt haben. f 


I) Religionsmeynungen. Es gibt viele Goͤtter, 
ſehr viele: ſelbſt der groſen Goͤtter ſind nicht weniger, 
als 
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als 12 (Th. I. S. 267. ff): um ſich in der Anzahl 
der Goͤtter nicht zu irßen, muß man auch unbekannte 
Goͤtter mit verehren: jedes Volk und Land hat ſeine 
eigenen Schuzgoͤtter. Geiſter (Dämonen) find in 
zahlloſer Menge vorhanden: ſie ſind, wie die Goͤtter 
ſelbſt, insgeſamt gut, und nuzen oder ſchaden den 
Menſchen, je nachdem ſich dieſe gegen ſie betragen. 
Jupiter allein iſt Kenner der Zukunft, und Apoll 
iſt fein Prophet. Götter und Dämonen ſehen aus 
wie Menſchen, ſind maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, und haben Beduͤrfniſſe, Schwachheiten, 
Neigungen und Leidenſchaften, wie ſie unter Meuſchen 
gaͤng und gäbe find: nur iſt ihr Koͤrper weit feiner, 
und ihre Wacht viel groͤſer, als der Menſchen ihre — 
Alles, was in der Welt geſchieht, und nicht offen⸗ 
bar von Menſchen und andern ſichtbaren Dingen bers 
ruͤhrt, iſt unmittelbare Wirkung der Götter und 
Daͤmonen. Gluͤck und Ungluͤck der Staaten, wie 
einzelner Familien und Perſonen, Klugheit und Thor⸗ 
heit, Geſundheit und Krankheit, überhaupt alles phy⸗ 
ſiſche und moraliſche Gute und Uebel iſt ihr unmit⸗ 
telbares Werk und Geſchicke. Aber Götter und Daͤ⸗ 
monen ſind doch auch ſo gutmuͤtig gegen Menſchen und 
Voͤlker, daß ſie ihren Willen und ihre Geſinnungen 
zum voraus nicht undeutlich zu erkennen geben. Man 
kan Gnade und Zorn und Schickungen der Goͤtter in 
den Geſtirnen leſen: man kan ſie in Sonnen- und 
Mondfinfterniffen, in Kometenſchweifen, in Stuͤr⸗ 
men und Wettern, in allen ungewoͤhnlichen Lufterſchei⸗ 
nungen, in Erdbeben, Feuerausbruͤchen, Webers 
ſchwemmungen, wahrnehmen: man kan fie am Flug 
und Geſange der Voͤgel, und in den Eingeweiden der 
Thiere beobachten: man kan fie in Träumen wie vor 
Augen ſehen: ſelbſt das Klingen der Ohren, das Zit⸗ 
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tern der Augen, das Klopfen des Herzens, das Be⸗ 
gegnen einer Leiche, das Beruͤhren eines Toden, das 
Voruͤberlaufen einer Kaze, ein von einer Maus be⸗ 
nagtes Stuͤck Eſſen oder Hausgeraͤthe ſind nicht zu 
verachtende Vorbedeutungen, wenn man dieſelben auf 
ſich zieht. Ihren beſondern Guͤnſtlingen erſcheinen 
wol zuweilen die Goͤtter leibhaftig, und entdecken den⸗ 
ſelben ihre Abſichten und Geſinnungen. Prieſter ins 
ſonderheit find wegen ihres täglichen Umgangs mit 
den Goͤttern, als Lieblinge und Vertraute derſelben 
zu achten. Die Goͤtter haben gegen gewiſſe Oerter 
eine vorzuͤgliche Neigung, und erfuͤllen ſie mit ihrer 
beſondern Gegenwart: ſo Jupiter gegen Dodona, 
Apoll gegen Delphi und Didymi. Wer ſich an ſol⸗ 
chen heiligen Orten in Staats- oder Privatangelegen⸗ 
heiten Raths erholt, empfaͤngt da nicht Rath von 
kurzſichtigen Menſchen, ſondern wahre goͤttliche Ein⸗ 
gebungen. Auch wer in Tempeln, oder in Hainen 
und Hoͤlen heiliger Eremiten, wie beſonders in der 
Hoͤle des Trophonius ſchlaͤft, der bekoͤmmt da goͤttli⸗ 
che Aufſchluͤſſe uͤber dunkle oder zukuͤnftige Dinge — 
Opfer, Weibgefchenfe, Stiftungen, Feſtfeyer, Rei⸗ 
nigungen, Gebete, Einweihungen, Proceffionen, 
Faſten, Enthaltung vom Beyſchlafe, jede freywillige 
Peinigung des Leibes ſind verdienſtliche Werke: man 
kan hiedurch Gnade und Schuz der Goͤtter und Vers 
gebung der Suͤnden erwerben, in dieſer und jener 
Welt ſich glücklich machen, und göttliche Strafgerich⸗ 
te von ganzen Voͤlkern, wie von einzelnen Menſchen, 
abwenden — Es gibt Geſpenſter, das iſt, die 
Schatten der Verſtorbenen erſcheinen zuweilen: man 
hat indeſſen doch Mittel ſie zu beſaͤnftigen und zu ver⸗ 
treiben — Sexereyen, Saubereyen, Beſchwoͤ⸗ 
rungen ſind nicht leere Namen: man kan 1 ſie 
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Wunderdinge ausrichten. Gewiſſe Opfer, Gebete, 
Lieder, Formeln, Zahlen: Amulete, Ringe, Klei⸗ 
derſtuͤcke: beſondere Arten von Kraͤutern, zumal aus 
Egypten und Theſſalien: Knochen und Glieder von 
hingerichteten Menſchen, oder von Thieren, die ſich 
ſelten ſehen, oder ſchwer fangen laſſen, oder etwas 
Beſonderes in ihrer Lebensart aͤuſern: ein vorzuͤglich 
ſtrenges und heiliges Leben: Einweihungen: Ueber: 
ſpannung der Einbildungskraft bis zum Auſerſichſeyn, 
u. ſ. w.: dieß ſind Mittel, wodurch man zum Wun⸗ 
derthaͤter, zum Geiſterſeher, zum Propheten, zum 
innigſten Vertrauten und ſelbſt zum Bezwinger der 
Goͤtter und Daͤmonen werden kan. So ein Liebling 
der Gottheit ruft Tode hervor und befragt ſie, ja macht 
wol gar Tode lebendig, heilt Krankheiten durch bloſe 
Beſchwoͤrung, verwandelt Menſchen in allerley Thier⸗ 
geſtalten, bezaͤhmt Schlangen, Skorpionen und die 
wildeſten Thiere, entdeckt verborgene Dinge, und 
weiſſagt zukuͤnftige, zieht den Mond vom Himmel auf 
die Erde herab, macht Sonnenfinſterniſſe, erregt und 
ſtillt Winde und Ungewitter, gibt den Feldern Frucht⸗ 
barkeit und Miswachs, macht verliebt und verhaßt, 
bezaubert durch Knotenknuͤpfen, durch Wachsbilder 
vor den Hausthuͤren, auf den Landſtraſſen, in den 
Graͤbern der Eltern, lieſt in den Geſtirnen, wie auf 
einer geſchriebenen Tafel, das ganze Schickſal eines 
jeden Menfchen, ſegnet und verflucht, oder entfüns 
digt einzelne Perſonen, wie ganze Staͤdte und Voͤlker. 


I) Religionsgebräuche. Nicht in einem zufame 
menhaͤngenden und deutlich vorgetragenen Lehrbegrif— 
fe, ſondern in Gebraͤuchen ſezten die Griechen, wie 
die uͤbrigen alten Voͤlker, das Weſen der Religion: 
auch find die vorhin angeführten Religionsmeynungen 
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der griechiſchen Nation keineswegs ſo anzuſehen, als 
wenn ſie irgend einmal den Griechen in einem, oder 
in mehrern Büchern als Glaubensartikel vorgeſchrie⸗ 
ben, oder in Schulen gelehrt worden waͤren; ſondern 
ſie ſind blos aus dem, was die Griechen bey ihren 
Religionsgebraͤuchen gedacht oder vorausgeſezt haben, 
durch Vergleichung entwickelt und dargeſtellt wor⸗ 
den — Die Religionsgebraͤuche waren bey den Grie⸗ 
chen, wie bey allen Nationen, anfangs roh, und gar 
nicht zahlreich, noch koſtbar; ſie verfeinerten ſich aber 
mit dem Fortgange der Aufklaͤrung, wurden immer 
zahlreicher, und erfoderten dann auch groſen, und 
zum Theile gemeinſchaͤdlichen Aufwand. Feſtliche Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte, und dabey Opfer und Opfermahlzeiten, 
und, nach den froͤlichen Schmauſereyen, wuͤtende, 
pantomimiſche Taͤnze, von wilden Volksgeſaͤngen und 
laͤrmenden muſikaliſchen Inſtrumenten begleitet: alles 
in der Abſicht, um das Andenken einer merkwuͤrdigen 
National- Begebenheit auf eine vermeyntlich: religioͤ⸗ 
fe Art zu erneuern: dieß war der erſte Ceremonial— 
Gottesdienſt der Griechen, wie aller rohen, alter und 
neuer Voͤlker. Wie ſehr ſich aber dieſer Ceremonial⸗ 
dienſt mit der Zeit vervielfältigt, verändert, und zum 
Theil verfeinert hat, wird man vielleicht aus der hier 
folgenden Darſtellung deſſelben abnehmen koͤnnen. 
N 1) Soͤzenbilder. Diejenigen Bilder, welche 
in dieſem Zeitalter, aus Holz, Marmor, Elfen⸗ 
bein, und Metall, verfertigt worden ſind, waren 
gemeiniglich Meiſterſtücke der ſchoͤnen Kunſt, und 
ſtellten die Götter und Goͤttinnen in menſchlicher Ge: 
ſtalt, bald ſizend, bald ſtehend, ſelten liegend, vor, 
Ihr gewoͤhnlicher Ort war im Allerheiligſten der Tem⸗ 
pel (Th. I. S. 527. ff.). Sie waren zuweilen hinter 
heiligen Vorhaͤngen, die man um die Mittagszeit aufs 
zuzie⸗ 
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zuziehen pflegte, verborgen; zuweilen auch mit einem 
Stuͤcke Tuch bekleidet oder wenigſtens bedeckt, und 
zu gewiſſen Zeiten wurden ſie von Staub und Schmuz 
gereiniget. Einige Goͤzenbilder durfte, auſer den 
Prieſtern, niemand auſehen: zumal diejenigen, von 
denen man glaubte, daß ſie vom Himmel gefallen waͤ⸗ 
ren, wie das Bild der Minerva zu Athen und der 
Diana zu Epheſus (Th. I. S. 535). Dahingegen 
andere Bilder von Andaͤchtigen ſogar gekuͤſt worden 
ſind. Goͤzenbilder, ſo wie Tempel und Altaͤre, wur⸗ 
den für heilige Freyplaͤze gehalten: die Schuzflehende 
(Supplices) und andere in groſen Gefahren ſchwe⸗ 
bende Perſonen ſtellten oder ſezten ſich an den Altar 
einer Gottheit, oder umfaßten die Goͤzenbilder mit 
ausgeſtreckten Haͤnden. Bey gottesdienſtlichen Pro⸗ 
ceſſionen wurden meiſtens auch die Goͤzenbilder mit 
im Zuge getragen, oder auf Staatswagen (Thenfä) 
gefahren. Man glaubte in manchen Ländern der Grie⸗ 
chen, ſo wie noch haͤufiger unter den Barbaren, daß 
die Stadtgoͤtter bey Belagerungen von dem Feinde 
durch allerley Gebraͤuche koͤnnten abſpaͤnſtig und zur 
Eroberung behuͤlflich gemacht werden; daß aber 
dieſe Deſertion der Goͤtter unter andern auch da— 
durch koͤnnte verhuͤtet werden, wenn man die Goͤzen⸗ 
bilder durch Stricke, Seile oder Ketten an den Altar 
oder an die innere Mauer feſt baͤnde. Auſer den Go: 
zenbildern im Allerheiligſten des Tempelhauſes, hats 
ten die Griechen auch noch kleinere Bilder in beſon⸗ 
dern Kapellen, in den Tempelvorhoͤfen, in den Gaſ— 
ſen der Staͤdte, auf den Landſtraſſen, und ſelbſt in 
den Haͤuſern. Dieſe Goͤzenbildchen wurden in klei— 
nen Gehaͤuſen oder Tempelchen verwahrt, die man 
wegtragen konnte. 
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2) Prieſter. Lange Zeit hatten die Griechen 
keine Prieſter, und nie eine eigne Prieſterkaſte, wie 
in Egypten und im Oriente; aber einzelne Prieſter⸗ 
familien gabs doch unter ihnen, die zu beſondern hei⸗ 
ligen Dienſten beſtimmt waren, wie zu Athen die Eu⸗ 
molpidaͤ, die Kerykes, und im mileſiſchen Didymi die 
Branchidaͤ. In den aͤlteſten Zeiten verwalteten die 
Hausvaͤter, die Stammfuͤrſten, die Könige das Prie⸗ 
ſteramt. Aber nachdem die republikaniſche Regierungs⸗ 
form eingefuͤhrt, und der Ceremoniendienſt immer 
mehr erweitert worden war; vertheilte man die got⸗ 
tesdienſtlichen Geſchaͤfte unter obrigkeitliche Perſonen 
und beſondere Prieſterkollegia, ohne jedoch die Haus⸗ 
vaͤter davon auszuſchlieſſen. Vermoͤge der Einrich⸗ 
tung des K. Theſeus ſolten zu Athen blos die Edeln 
(Eupatridaͤ) des Prieſtertums fähig ſeyn, und die 
Religionsdiener muſten aus ihnen gewaͤhlt werden. 
Prieſter und Prieſterinnen muſten ganz unbeſcholtene 
teute ſeyn, und ihren Koͤrper vor der Verrichtung 
religioͤſer Handlungen einige Tage lang übertrieben 
rein und unbefleckt erhalten: ſie badeten ſich, reinig⸗ 
ten den Körper unter allerley aberglaͤubiſchen Ceremo⸗ 
nien, enthielten ſich des Beyſchlafs, und um dieſes 
deſto zuverlaͤſſiger thun zu koͤnnen, beſtreueten ſie ihr 
Lager mit gewiſſen kuͤhlenden Kraͤutern: ja manche 
Prieſter zu Athen legten mit Schierlingsſaft beſtri⸗ 
chene Pflaſter auf, und machten ſich hiedurch auf im⸗ 
mer untuͤchtig, fo wie ſich unter barbariſchen Voͤl⸗ 
kern einige Prieſterorden ſogar kaſtrirten. Die An⸗ 
zahl der Prieſter ſtieg mit der immer mehr anwach⸗ 
ſen Anzahl der Gebraͤuche nach und nach ſehr hoch. 
In den groͤſern Staͤdten gabs gewoͤhnlich mehrere 
Prieſterkollegia unter einem Hohenprieſter; in kleinen 
Oertern hingegen traf man zuweilen nur ein Paar 
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Prieſter, zuweilen gar keinen au. Die hoͤhern Prie⸗ 
ſterklaſſen wurden fuͤr unverlezlich geachtet. Unter die 
vornehmſten Prieſter gehörten die Hierophanten, Ste⸗ 
pbanephoren und Neokoren. Bey den Griechen gabs 
verheyrathete und unverheyrathete Prieſter: eben fo 
auch verheyrathete Prieſterinnen, und Jungfrauen 
und alte Weiber. N 5 
3) Opfer. Die aͤlteſte bekannte Art von Got 
tesverehrung ſchon von Anbeginn des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes her, und ſeitdem auch bey allen alten Voͤl⸗ 
kern der weſentlichſte Theil der Religion. Da Kinder⸗ 
Menſchen, wie alle Dinge, ſo auch das, was ſie eſ— 
ſen und trinken, fuͤr eine unmittelbare Gabe der 
Gottheit anſehen; fo war es ganz natürlich, daß Far 
milien, Stämme, Voͤlker, wenn fie zuſammen Mahl⸗ 
zeit hielten, vor allen der Gottheit ihren Antheil an 
Speiſe und Getraͤnke darreichten. Eben ſo natuͤrlich 
war es auch, daß ſich dieſe Dankopfer nach der debens⸗ 
weiſe eines jeden Stamms oder Volks richteten. Dieß 
iſt bey den Griechen inſonderheit ſehr merklich, da die⸗ 
ſes Volk von den roheſten Speiſen bis zu den feinſten 
Naͤſchereyen allmaͤhlig fortſchritt. Alſo beſtanden ih⸗ 
re erſten Dankopfer, wie ihre erſten Mahlzeiten, aus 
Wurzeln und Kraͤutern: dann aus Fruͤchten: weiter⸗ 
hin aus geroͤſteten Gerſtenkoͤrnern: mit der Zeit aus 
geſchrotenem, mit Salz vermengtem Gerſtenmehl 
(Wola Salfa), aus Brey, aus Kuchen. End⸗ 
lich opferte man auch Thiere, die ohne Fehl und be⸗ 
ſonders ausgeſucht und gemaͤſtet ſeyn muſten: und 
zwar maͤnnliche Thiere den Goͤttern, und weibliche 
den Goͤttinnen: ſo wie groſe Thiere den groſen, Heiz 
nere aber den geringern Gottheiten. Zu den 
Dankopfern kamen in der Folge auch Verfoͤhnungs⸗ 
opfer; Thiere muſten die Schuld der Menſchen durch 
10 ihren 


190 III. Weltg. ſeit Cyr. A) Voͤlker: Griech. 


ihren Tod buͤſſen. Leider hielten die Griechen auch 
Menſchenopfer fuͤr ſchicklich. Aber dieß thaten ſie 
nur in den aͤlteſten Zeiten: mehrentheils waren es 
auch nur gefangene Feinde, die ſie als ein Todenop⸗ 
fer abſchlachteten: oder ſie opferten Menſchen bey au⸗ 
ſerordentlichen Landplagen auf Befehl des Orakels 
oder eines Wahrſagers, um auf dieſe Art die erzuͤrn⸗ 
ten Goͤtter zu verſoͤhnen. Endlich hatten die Griechen 
auch Grakelopfer, um eine guͤnſtige Antwort von 
der befragten Gottheit zu erhalten: oder wann ſie 
Tode hervorrufen wolten, um ſich bey ihnen Raths 
zu erholen, ſo ſolte das Opfer dazu dienen, um die 
unterirdiſchen Goͤtter zu bewegen, daß ſie die gerufe⸗ 
nen Schatten hervorkommen lieſſen — Ben feyer⸗ 
lichen Opfern inſonderheit waren die Gebraͤuche der 
Griechen ohngefaͤhr folgende. Ein Herold gebot 
gleich anfangs Stillſchweigen und Entfernung der Un⸗ 
reinen. Der Opfernde und das Opferthier waren be: 
kraͤnzt. Im Hinfuͤhren des Thiers zum Altar, wel⸗ 
ches bey den Hoͤrnern geſchah, die oͤfters vergoldet wa⸗ 
ren, beſprengte ſich der Opfernde mit Weihwaſſer ver⸗ 
mittelſt des Weihwedels (eines blaͤttrigen Zweigs, ge⸗ 
meiniglich vom Lorberbaum), welcher in dem, beym 
Eingang des Tempels befindlichen Weihgefaͤſe lag. 
Zugleich ward auch das Opferthier mit Weihwaſſer 
beſprengt: dann legte man das heilige, geſalzene Ger⸗ 
ſtenmehl (urſpruͤnglich ganze oder geſchrotene und ge⸗ 
ſalzene Gerſtenkoͤrner) auf des Thieres Haupt: rauf⸗ 
te ihm die Stirnhaare zwiſchen den Hoͤrnern aus, und 
verbrannte fie auf dem Altar: und hiemit fieng nun 
das Opfern an. Nach verrichtetem Gebete, ſchlug 
man das Thier mit einer Axt (vormals auch mit ei⸗ 
nem Stuͤcke Holz oder einer Keule) vor den Kopf, 
welche Handlung in den * Zeiten die Koͤnige 5 
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andere Vornehme verrichtet haben. Hierauf wurde 
das liegende Thier mit einem Meſſer abgeſtochen: 
bey Opfern für die obern Goͤtter mit aufwaͤrts⸗ für 
die unterirdiſchen aber mit niederwaͤrts gekehrter Gur⸗ 
gel. Nachdem das Blut in einem Gefaͤſe aufgefan⸗ 
gen, und die Haut abgezogen war, zerſtuͤckte man 
das Opfer, und unterſuchte dabey inſonderheit die Ein⸗ 
geweide und weiſſagte daraus. Fuͤr die Gottheit wur⸗ 
den nur die Huͤftſtuͤcke zum Opfer ausgewaͤhlt, die 
man in das Nez einwickelte, auch meiſtens noch mit 
einigen, hier und da ausgeſchnittenen Fettſtuͤcken ver⸗ 
mehrte, und dann, wann alles mit dem heiligen ge⸗ 
ſalzenen Gerſtenmehl beſtreut war, auf dem Altar ver⸗ 
brannte. Gewoͤhnlich verband man damit ein Trank⸗ 
opfer, das iſt, man goß Wein (in den aͤltern Zeiten 
Waſſer) in das Opferfeuer. Indeſſen wurde alles 
uͤbrige Opferfleiſch an Spieſſen gebraten, und dann 
Opfermahlzeit gehalten. Nach geendigter gemeinſchaft⸗ 
lichen Mahlzeit (einem herrlichen Mittel, vertrauliche 
Freundſchaft und Einigkeit unter den Griechen zu ſtif⸗ 
ten und zu unterhalten), wurde den Goͤttern gedankt, 
und die Zunge des Opferthiers, dem Merkur zu Eh⸗ 
ren, im heiligen Altarfeuer verbrannt. In den gu⸗ 
ten Zeiten der Griechen koſtete ſo ein Opfer kaum 1 
Dukaten (I Drachmen); aber im Zeitalter des Luxes 
wol auf 1200 Rıhlr. (1 Talent). Den unterirdiſchen 
Göttern wurden gemeiniglich ſchwarze, unfruchtbare 
Thiere geopfert, und zwar in Gruben, in deren Mits 
te man eine Erderhoͤhung ſtehen ließ, die an ſtatt des 
Altars diente. ö 

4) Gebet. Voraus gieng, wie bey allen got⸗ 
tesdienſtlichen Handlungen, das Haͤndewaſchen: man 
warf etwas Rauchwerk ins Feuer, goß auch etwas 
Wein aus zum Trankopfer: man betete leiſe, aus 
; Furcht, 
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Furcht, es moͤchte ein anderer, der es hoͤrete, das 
Gebet durch ein Gegengebet vernichten. Der Grie— 
che faßte wol die Knie des Goͤzenbildes an, aber er 
ſelbſt kniete niemals nieder: die Anbetung beſtand im 
Niederwerfen auf das Antliz. Man ſtreckte die Haͤn⸗ 
de entweder gegen den Himmel, oder gegen die Erde, 
oder gegen das Meer aus, je nachdem man entweder 
zu den Himmels- oder Erd: oder Meergoͤttern betete. 
Mit dem Gebete verband man gemeiniglich eine Art 
von Geluͤbde, wodurch das Gebet die Geſtalt eines 
Kontrakts mit der Gottheit erhielt, vermoͤge deſſen 
der Betende etwas zu erfuͤllen verſprach, wenn er er⸗ 
hoͤrt ſeyn wuͤrde. Zuweilen beftanden die Gebete in 
Fluͤchen und Verwuͤnſchungen gegen einen Feind, und 
man glaubte, daß dergleichen Fluͤche eintraͤfen. Man 
hat auch Beyſpiele von oͤffentlichen Verwuͤnſchungen 
gegen Staats verbrecher, die man auf dieſe Weiſe dem 
Zorn und der Strafe der unterirdiſchen Goͤtter preis⸗ 
gegeben hat. 815 
5) Raͤuchern. Das feyerliche Raͤuchern ges 
ſchah nur bey groſen Feſten und Opfern in und aufer 
den Tempeln. Anfangs raͤucherte man nur mit inlaͤn⸗ 
diſchen riechenden Hoͤlzern: zur Zeit des trojaniſchen 
Kriegs mit CitronenbaumHolze: ſpaͤterhin mit Weih⸗ 
rauch und andern auslaͤndiſchen, zum Theil ſehr koſt⸗ 
baren Specereyen. b 
6) Sausandacht. Der Grieche betete täglich 
vor ſeinen Hausgoͤttern, die er in tragbaren, im 
Atrium aufgeſtellten Gehaͤuſen oder kleinen Tempel⸗ 
chen verwahrte: dabey ſtand auch ein kleines Rauch: 
altaͤrchen, auf welches er in den aͤltern duͤrftigen Zei⸗ 
ten etwas Waſſer, oder Honig, Oel, mit einigem 
Rauchwerk, in der Folge aber auch Wein ausgoß. 
Auch bey haͤuslichen Mahlzeiten wurde, zum u 
opfer 
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opfer fuͤr die Goͤtter, ein wenig Wein auf den Tiſch 

gegoſſen. 
7) Luſtrationen (Katharſes) oder heilige 
Reinigungen. Eine herrliche Anſtalt, aus dem ers 
ſten Zeitalter der Griechen! Da es anfangs keine 
buͤrgerliche Geſeze unter ihnen gab, und die in der 
Folge allmaͤhlig aufgekommenen Geſeze gegen die wir 
tende Neigung roher Menſchen, auf der einen Seite 
zum Blutvergieſſen und Morden, ſo wie auf der an⸗ 
dern vergoſſenes Menſchenblut zu raͤchen, noch nichts 
vermocht hatten; ſo muſte ſich die Religion mit aller⸗ 
ley Mitteln gegen ſolche gemeinſchaͤdliche Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten bewaffnen. Man brachte den Leuten die Mey: 
nung von einer religioͤſen Heiligkeit der Begraͤbniſſe 
bey: niemand ſolte einen Toden unbegraben liegen 
laſſen: wer das unterlieſſe, wuͤrde ſich eines groſen Ver⸗ 
brechens ſchuldig machen. Man hielt das Gaſtrecht 
fuͤr ein heiliges Recht, welches auch fluͤchtige Moͤrder 
wider den Blutraͤcher ſchuͤzte: jeder Fremde muſte auf⸗ 
genommen, geſchuͤzt, bewirtet, und bey der Abreiſe 
beſchenkt werden. Dieſes Recht vertrat die Stelle des 
noch nicht erkannten Natur- und Voͤlkerrechts. Die 
Athener waren fuͤr allen andern wegen der freund— 
ſchaftlichen Aufnahme und Beſchuͤzung der Fremden 
beruͤhmt. Man führte auch heilige Freyplaͤze ein: 
wer zu einem Tempel, Altar oder Goͤzenbilde ſeine 
Zuflucht nahm, war gegen die Blutrache geſichert. 
Man machte es ferner zur herrſchenden Sitte, Schuz⸗ 
flehende (Siketaͤ, Supplices) für unverlezliche Leu⸗ 
te zu halten: wer ſich an ſo einem Hiketes vergriffe, 
begienge die unnatuͤrlichſte Gottloſigkeit, und braͤchte 
ganz gewiß Fluch und Zorn der Goͤtter uͤber ſich und 
ſeine Familie, und wol gar uͤber das ganze Land. 
Aber der Stand eines Hiketes war auch in der That 
II Theil. N ein 
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ein ſehr demuͤtigender Stand, der nothwendig den 
Abſcheu gegen Blutvergieſſen und Mord unter den 
barbariſchen Griechen immer groͤſer machen, und die 
Begriffe von Vertraͤglichkeit und Geſelligkeit unter 
ihnen je mehr und mehr berichtigen und aufklaͤren mu⸗ 
ſte. Ein Hiketes erniedrigte ſich bis zum Sklaven: 
er hielt in der Hand weiſe heilige Bänder oder Del: 
und Lorberzweige, die mit heiligen Baͤndern behangen 
waren: er fiel dem Beleidigten zu Fuſe, umfaßte def 
ſen Knie oder Hand ꝛc. Ein noch weit dienlicheres 
Mittel waren die Luſtrationen. Die Reinigungs⸗ 
gebraͤuche waren hiebey ſo weitlaͤuftig, ſo mannigfal⸗ 
tig, ſo laͤſtig und erniedrigend, daß ſie jedem die Be⸗ 
fleckung mit Blute in ihrer ganzen Abſcheulichkeit vor 
Augen ſtellen muſten — In der Folge, da die Grie⸗ 
chen geſitteter wurden, und die Geſeze Anſehen und 
Macht genug hatten, den blutigen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten entgegenzuarbeiten, fielen natuͤrlicher Weiſe die 
vorſaͤzlichen Verbrecher den Obrigkeiten zur Beſtrafung 
in die Haͤnde, und die Luſtrationen wurden nur noch 
theils für unvorſaͤzliche Todſchlaͤger, theils zur Rei⸗ 
nigung entheiligter Tempel und zur Entſuͤndigung 
ganzer Staͤdte und Voͤlkerſchaften beybehalten. Wann 
eine Mordthat in einem Tempel begangen worden iſt, 
hielt man den ganzen Tempel fuͤr entheiligt, und er 
muſte durch eine Luſtration (Katharſis) gereinigt 
werden. Da man groſe Landplagen, Miswachs, 
Hunger, Peſt, ungluͤckliche Kriegsunternehmungen, 
ſchroͤcklich ſcheinende Vorbedeutungen als Zeichen des 
göttlichen Zorns anfab; fo ſezte man, wenn derglei⸗ 
chen vorfiel, als gewiß voraus, daß das ganze Volk 
durch eine Blutſchuld befleckt waͤre, und folglich ei⸗ 
ner gottesdienſtlichen Reinigung beduͤrfte. Wie man 
in ſolchen Fällen zu verfahren pflegte, kan man = dem 
Agos 
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Agos Cyloneion erfehen, wozu das Betragen gegen 
Cylons Anhänger Anlaß gegeben hat: denn dieſe wur⸗ 
den faſt alle von der Gegenparthey ermordet, ohuge⸗ 
achtet ſie zur Minerva, als Schuzflehende, ihre Zu⸗ 
flucht genommen hatten. Auf Anweiſung des Orakels 

wurde der heilige Gottesmann Epimenides aus Kre⸗ 
ta nach Athen berufen, um das Volk, welches ſeitdem 
weder Gluͤck noch Seegen hatte, zu entſuͤndigen. Er 
nahm Schafe von zweyerley Art, ganz ſchwarze und 
ganz weiſe, trieb fie auf den Areopag, und ließ ſie da 
laufen. Dieſen Schafen muſten, auf ſeinen Befehl, 
keute nachgehen, und fie genau an der Stelle, wo 
fie ſich niederlegten, der Lokalgottheit opfern. Nach 
dem dieß alles genau vollzogen war, richtete man, zum 
Andenken dieſer feyerlichen Entſuͤndigung des Volks, 
an jeder Stelle einen Altar auf: auch wurden, auf Epi⸗ 
menids Anmweifung, auſerhalb Athen verſchiedene Keim 
pel und Kapellen, und unter dieſen beſonders die Kar 
pelle der Frechheit und die Kapelle der Unverſchaͤmt⸗ 
heit, errichtet. Nach des Neanthes Berichte beym 
Athenaͤus, hat Epimenides bey dieſer Gelegenheit auch 
den ſchoͤnen Juͤngling Kratinus von Athen ale Ver⸗ 
ſoͤhnungsopfer geſchlachtet. — Die gewöhnlichen ſym⸗ 
boliſchen Mittel, die man bey Luſtrationen gebraucht 
hat, waren überhaupt Dinge, wodurch man Uureinig⸗ 
keit und Geſtank vertreiben kan; inſonderheit Waſſer, 
und vorzuͤglich Seewaſſer: Lorbern, Roſmarin und an⸗ 
dere Pflanzen: Feuer, und am gewoͤhnlichſten Schwe⸗ 
felfeuer: Rauch: Eier ıc. 

8) Feſtfeyer. In den erſten Zeiten hatten die 
Griechen ſehr wenig Feſte: man feyerte ſie gemeinig⸗ 
lich nach der Ernte und Weinleſe: die aͤlteſten waren 
die, der Ceres und dem Bakchus geheiligte. In der Fol⸗ 
ge nahm ihre Anzahl ungemein zu, und der Koſten⸗ 
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aufwand gereichte mancher Familie zum Verderben. 
Man bereitete ſich zur Feſtfeyer einige Tage lang durch 
Reinigungen, durch Enthaltung vom Beyſchlafe u. 
ſ. w. Die Feyer ſelbſt beſtand in oͤffentlichen Ge: 
beten und Opfern, in koͤrperlichen und geiſtigen 
Wettkaͤmpfen, und in heiligen Taͤnzen, die von mus 
ſikaliſchen Inſtrumenten begleitet, und zwiſchendurch 
vom Chorgeſang, in der Folge auch von gegeneinau⸗ 
der wetteifernden Choͤren angenehm unterbrochen wurs 
den, und ganze Geſchichten pantomimiſch vorſtellten. 
Die Tempelthore wurden gewoͤhnlich an Feſttagen mit 
Kraͤnzen und Baͤndern verziert. Manche Andaͤchtige 
krochen wol gar die Tempelſtufen hinauf, an ſtatt dar⸗ 
über zu gehen. Das Volk verſammlete ſich meiſtens 
in den Tempelgalerien. Gemeiniglich hielt man auch 
oͤffentliche Aufzüge, wobey die Goͤzenbilder, auf Kuͤſ⸗ 
ſen liegend, in praͤchtigen Staatswagen gefahren, oder 
auch auf den Schultern getragen wurden. Die Prie— 
ſterſchaar folgte, und alle Edeln ritten mit in den praͤch⸗ 
tigſten Kleidern, und oft mehrere tauſend Mann 
ſtark. Die edelſten Jungfrauen trugen die heiligen 
Gefaͤſe und andere Heiligtümer: auch die, der Gott— 
heit gewidmeten Thiere wurden nicht ſelten mitgefuͤhrt. 
Dem Zuge wohnten auch Fremde und Geſande an— 
derer Staaten bey. Wann die Feſtlichkeit, wie oͤf— 
ters geſchah, bis in die Nacht dauerte, ſo zog man 
mit Fackeln feyerlich durch die Stadt, wobey aber die 
Aeuſerungen von ausgelaſſener Froͤlichkeit gewoͤhnlich 
ſehr feſtwidrig ausfielen — Zu den vornehmſten Fer 
ſten der Griechen, inſonderheit der Athenienſer, wel— 
che uͤberhaupt, wie die aufgeklaͤrteſten, ſo auch die re⸗ 
ligioͤſeſten, oder vielmehr die aberglaͤubigſten des gan⸗ 
zen griechiſchen Volkes waren, gehoͤren folgende. a) 
Dionyſia oder das Feſt Dionyſens (Bakchus). Die: 
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ſes Feſt, das aus Thracien durch Opheus nach Grie⸗ 
chenland gekommen iſt, ſtellte den erſten rohen Zus 
ſtand der Menſchen, da dieſe noch in Hoͤlen und Waͤl⸗ 
dern wohnten, durch wilde Feyerlichkeiten und Wut⸗ 
Taͤnze, ſo wie den erſten geringen Anfang eines geſit⸗ 
tetern Lebens durch Reinigungs- und Entſuͤndigungs⸗ 
Gebräuche und durch myſtiſche Proceffionen pantomi⸗ 
miſch vor. Spaͤterhin wurde damit egyptiſche Oſiris— 
Religion, nach Plutarchs Meynung, verbunden. Die 
Bakchanten muſten bey ihrer Einweihung einen Eid 
ſchwoͤren. Sie kleideten ſich in Felle, gebrauchten 
Larven, anfangs ganz rohe, vielleicht von Baumrins 
den, hernach von Leinwand, hatten weiſe Haarbinden, 
trugen bey der Nacht Fackeln, ſchleppten junge Thie⸗ 
re mit ſich, die ſie in der Wut zerriſſen, und von deren 
rohem Fleiſch fie zuweilen auch aßen: liefen in Waͤl⸗ 
der und auf Berge, und tanzten den bakchiſchen Wut— 
Tanz mit den beftigſten Bewegungen und Verdrehun⸗ 
gen des Leibes, mit abwechſelnden rohen Geſaͤngen, 
bey einer wild: begeiſternden Muſik. Beym Zuge 
wurden auch heilige Sinnbilder, die ſich auf die Ver⸗ 
beſſerung des erſten rohen Lebens bezogen, z. E. die 
heilige Wurfſchaufel, allerley heilige Sachen in ver⸗ 
deckten Körbchen und Kaͤſtchen, die kein Unreiner fe: 
hen durfte, mitgetragen. Dieſe alte, rohe Art von 
Bakchanalien erhielt ſich am laͤngſten in Boͤotien, un⸗ 
ter dem Namen Trieterika, weil fie allezeit im Zten 
Jahre gefeyert wurden: endlich wurden ſie auch hier, 
und zwar geſezlich, abgeſchaft — Von dieſen alten 
Dionyſien waren die neuen ſehr verſchieden. Zu 
Athen beſonders wurden 3 Arten davon gefeyert, an 
deren jedem auch neue Tragoͤdien aufgefuͤhrt worden 
ſind: denn die Tragoͤdien machten bey den Griechen 
einen Theil des verfeinerten Bakchusdienſtes aus, und 
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zwar darum, weil ſie aus den heiligen Choͤren der al⸗ 
ten Bakchanalien nach und nach entſtanden ſind. Je⸗ 
der tragiſche Dichter muſte, mit 4 Dramen, um die 
Wette mit andern ſtreiten. Man nannte ſie tragiſche 
Tetralogien, wovon die eine fuͤr die Panathenaͤen (wo⸗ 
von weiter unten), und die uͤbrigen 3 fuͤr die 3 athe⸗ 
niſchen Dionyſien beſtimmt waren. Dieſe Dionyſien 
der Athener waren folgende. Erſtlich die groſen oder 
Stadt⸗Dionyſien (Kat' Aſty), auch ſchlechtweg 
Dionyſien genannt, die auf den Fruͤhlingsmonat 
Elaphebolion fielen: zweytens die Lenaͤen oder fand: 
Dionyſien (Kat' Agrus), das iſt, das Weinleſefeſt 
auf dem Lande, im Monat Poſeideon: und drittens 
die Antheſterien oder Limnaͤen, die vom Monat 
Antheſterion, in welchem: und vom Bakchustempel 
in Limnos zu Athen, wo ſie gehalten worden ſind, den 
Namen hatten, und 3 Tage dauerten, an deren er⸗ 
ſtem der alte Wein angebrochen wurde, am zweyten 
aber ein Wettſaufen vorgieng, wo der Sieger den 
zur Belohnung erhaltenen Weinſchlauch auf einem 
Wagen in Proceffion herumfuͤhrte und die Zuſchauer 
zum Beſten hatte, und am dritten eine Menge myſti⸗ 
ſcher Toͤpfe mit Huͤlſenfruͤchten auf dem Kopfe und in 
den Händen getragen wurden: auch ward in den Anz 
theſterien dem Bakchus von 14 Weibern, an deren 
Spize die Baftliffa , des zweyten Archons Gemahlin 
war, ein Opfer gebracht: dieſe Weiber muſten zu⸗ 
gleich ihre Keuſchheit beſchwoͤren — b) Bleufinie, 
hier als Feſt betrachtet, nicht als Myſterien; ſcheinen, 
wie die Dionyſien, ihren Urſprung aus Thracien ge⸗ 
habt zu haben. Die kleinern Eleuſinien wurden 
jährlich, die groͤſern aber alle 5 Jahre, beyde als 
Feſt der Ceres und ihrer Tochter Proſerpina, urſpruͤng⸗ 
lich zum Andenken des erfundenen — ge⸗ 
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fenert. In die gröfern und kleinern wurden fie erſt 
feit Herkules eingetheilt: denn da dieſer, nach Erler 
gung der Centauren, in der Zwiſchenzeit nach Athen 
gekommen war, wurde mit ihm vors erſte nur eine vor⸗ 
laͤufige EinweihungsCeremonie vorgenommen, und 
dann zu geſezter Zeit ward er auch in die bis dahin 
allein uͤblich geweſenen groͤſern eingeweihet. Seitdem 
hies man ſolche vorlaͤufige Ceremonien die kleinern 
Eleuſinien, und betrachtete ſie als eine Vorbereitung 
zu den groͤſern. Von den leztern, den groſen Eleuſi⸗ 
nien, iſt hier, da fie als Feſt betrachtet werden muͤſ⸗ 
ſen, nur allein die Rede. Sie dauerten 9 Tage, 
vom ısten bis zum 23ten des Monats Boedromion, 
zu Ende des Sommers. Den Frauenzimmern war es 
durch das Geſez des atheniſchen Lykurgs, bey einer 
Strafe von 6000 Drachmen (1200 Rthlr.), verboten, 
nach Eleuſis zu fahren. Jeder Tag hatte ſeine eige⸗ 
nen Feyerlichkeiten. An einigen Tagen brachten alle 
Eingeweihete ihre Opfer dar: ein anderer Tag war 
zum geheimen Aufzuge beſtimmt. Am Sten Tage war 
der prächtige Aufzug des Jakchus (d. i. Bakchus). Bak⸗ 
chus und Ceres, jener als Kind, dieſe mit ſehr groſen 
Bruͤſten vorgeſtellt, waren mit im Zuge, welcher vom 
Ceramik bis nach Eleuſis, und zwar bey der Nacht, 
unter einer Erleuchtung des ganzen Wegs, geſchah. 
Alle erſchienen dabey in weiſen Kleidern, fangen Hym— 
nen in Begleitung muſikaliſcher Inſtrumente, und 
riefen ihr Jo Bakche. Endlich am gten Tage war der 
groſe Aufzug vom Poͤcile in Athen durch die Stadt 
nach Eleuſis, mit heiligen Fackeln. Die Ceres wur⸗ 
de verhuͤllt auf einem Staatswagen gefahren: auch 
waren die heiligen Geraͤthe und bedeckte myſtiſche 
Koͤrbchen und Kaͤſtchen mit im Zuge. Am naͤchſten 
Tage nach dem Feſte verſammlete ſich, einem Geſeze 
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von Solon zufolge, der Senat mit dem Baſilevs oder 
aten Archon im eleuſiniſchen Tempel, um alle, waͤh⸗ 
rend des Feſtes vorgefallene Unordnungen und Strei⸗ 
tigkeiten zu unterſuchen, und beyzulegen, oder zu bes 
ſtrafen — c) Panathenaͤa, ein Geſamtfeſt der 
Athener, theils zum Andenken der, unter Theſeus zu 
Stande gebrachten Vereinigung der 12 Gemeinden 
in Attika zu einer einzigen Stadtgemeinde, theils zur 
Ehre der Minerva (Athene), der Schuzgoͤttin des arhes 
niſchen Staats. Die Panathenaͤen wurden, wie die 
Eleuſinien, in die kleinen und groſen eingetheilt, 
und beyde im Monat Hekatombaͤon, die kleinen jährz 
lich, die groſen alle F Jahre (wie bey den Eleuſinien), 
gefeyert. Beyde hatten einerley Hauptabſicht, aber 
bey den groſen waren mehrere und groͤſere Feyerlich⸗ 
keiten: zur Zeit des Luxes muſte mancher aus feinem 
Privatvermoͤgen mehrere 1000 Rthlr. daran verwen⸗ 
den. Zu den Feſtgebraͤuchen gehoͤrten verſchiedene 
Wettkaͤmpfe, worin der Sieger einen Oelzweig von 
dem, der Minerva geheiligten Oelbaum in der Aka⸗ 
demie, und auch wol ein Gefaͤs mit Oel, zur Beloh⸗ 
nung erhalten hat. Anfangs war hauptſaͤchlich nur das 
Pentathlon uͤblich: dann kam der Fackelkampf hinzu, 
das iſt, ein Pferderennen im Ceramikus, mit Fak⸗ 
keln, die in der Akademie angezündet werden muſten: 
Perikles fügte auch noch mufifalifche Wettkaͤmpfe bey. 
Auch hielten die jungen Athener einen Waffentanz; 
und die tragiſchen Dichter kaͤmpften mit einer der 4 
Tetralogien, wovon oben, bey den atheniſchen Dio⸗ 
nyſien, geredet worden iſt. Zu den Hauptfeyerlichkei⸗ 
ten der groſen Panathenaͤen gehörte erſtlich das allge⸗ 
meine Opfer aller Athener, wozu auch jede atheniſche 
Kolonie ein Opferthier ſchickte, und dagegen auch Op⸗ 
ſerfleiſch zum Eſſen erhielt: zweytens der feyerliche 
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Aufzug mit dem Peplus. Dieſer Peplus beſtand in 
einem groſen Stuͤcke Leinwand, worauf, feyerlich je— 
desmal dazu erwaͤhlte atheniſche Jungfrauen von den 
edelſten Familien einige Zeit vor dem Feſte die Tha— 
ten der Minerva (in der Folge auch zuweilen noch die 
Thaten groſer Männer) mit Gold und Farben ge— 
ſtickt hatten. In den aͤltern Zeiten wurde der Peplus 
bey dem groſen Zuge nach dem Tempel blos ausge⸗ 
ſpannt getragen, und hernach dem Goͤzenbilde umge⸗ 
legt: nachher aber ließ man es zuweilen an dem Maſt— 
baume eines Kunſtſchiffes, das, durch angebrachte 
mechaniſche Triebwerke, ſich von ſelbſt durch die Gaſ⸗ 
ſen der Stadt bewegte, als ein ausgeſpanntes Segel 
fliegen — d) Theſmophoria, ein Weiberfeſt, wel: 
ches zum Andenken der geſezgebenden Mutter Ceres 
und ihrer Tochter Proſerpina, vorzuͤglich zu Athen, 
aber auch bey andern griechiſchen Voͤlkerſchaften, mit 
Ausſchlieſſung aller Mannsperſonen, im Monat Py⸗ 
anepfion gefeyert worden iſt. Die Frauenzimmer 
muſten ſich etliche Tage lang, durch Enthaltung vom 
Beyſchlaf, vom Eſſen der Granataͤpfel ꝛc. zum Feſte 
vorbereiten. Es waren verſchiedne geheime Gebraͤu— 
che mit dem Feſte verbunden: man hielt auch eine feys 
erliche Proceſſion nach Eleuſis, wobey die Frauenzim⸗ 
mer Geſezbuͤcher auf dem Kopfe trugen: man opferte, 
ſang Hymnen in eignen Melodien, ließ Gefangene 
los. Es wurden zwar alle Tage dieſes Feſtes ſehr hei⸗ 
lig gehalten, aber der 16te Tag des Monats Pyanep⸗ 
fion war der allerheiligſte: es war ein Faſttag und 
hies um deßwillen Neſteia: die Frauenzimmer lagen 
an dieſem Tage auf der Erde und faſteten. 

9) Myſterien (Tele, Telete: Initia). Sie 
waren, zu verſchiednen Zeiten, ſelbſt ſehr verſchieden. 
Urſpruͤnglich beſtanden ſie in Gebraͤuchen, welche 
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dazu dienten, um, unter dem Dunkel von mancherley 
Sinnbildern, die Nachkommenſchaft theils an das er: 
ſte rohe Menſchenleben, theils an die Verbeſſerung 
deſſelben durch Einführung des Getreide: und Wein⸗ 
baues, des Eigentums und der Geſeze, theils an alte 
Religionsceremonien lebhaft zu erinnern. Den Na⸗ 
men geheimer Gebraͤuche verdienten ſie darum ſchon, 
weil alles in ihnen ſymboliſch und pantomimiſch vor⸗ 
geſtellt wurde, und vorgeſtellt werden muſte: denn ſie 
ſind zu einer Zeit entſtanden, wo Schreibkunſt und 
Proſe unter den Europäern noch nicht bekannt waren. 
Aber auch darum hieſen ſie mit Recht Geheimniſſe, 
weil die Deutung der Symbole nur den Eingeweihe— 
ten bekannt war, und von dieſen, vermoͤge ihres Eiz 
des und unter angedroheter, unausbleiblicher Todes⸗ 
ſtrafe, nicht ausgeplaudert werden durfte: auch wur⸗ 
den Uneingeweihete, die man in dem Bezirke der My⸗ 
ſterientempel antraf, auf der Stelle todgeſchlagen, blos 
weil man ſie in Verdacht haben konnte, daß ſie hat⸗ 
ten auflauren wollen. Zu dieſer aͤlteſten Gattung 
der Myſterien gehörten vorzüglich die alten Dionyſien 
und Eleuſinien, inſofern man fie als Myſterien, 
nicht als Volksfeſte, betrachtet. Die erſtern kamen zu⸗ 
verlaͤſſig, und die leztern wahrſcheinlich, aus Thra⸗ 
cien nach Griechenland — Mit der Zeit wurden 
die Myſterien ungemein veredelt, und fuͤr eine aus— 
erwaͤhlte, ſehr betraͤchtliche Anzahl von Griechen, und 
durch dieſe für eine unzaͤhlbare Menge anderer Men— 
ſchen hoͤchſt nüzlich gemacht: fo daß die Myſterien⸗ 
Religion biedurch eben fo ehrwuͤrdig wurde, als die 
Volks Religion veraͤchtlich war. Verſtand und Herz 
batten an dieſer Veredlung gleich groſen Antheil. Die 
Begriffe von der Gottheit, von Gott, dem Einzigen, 
dem Bildner des Weltalls, von der Unſterblichkeit 
der 
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der Seele, vom Zuſtande des Menſchen nach dem To: 
de, von kuͤnftigen Belohnungen und Strafen, wur— 
den aufgeklaͤrter: und das Gefühl von dem Werth ei⸗ 
nes tugendhaften Lebenswandels wurde fo ſtark, daß 
es in Thaten uͤbergieng, und daß man daher im ge— 
meinen Leben die Worte Eingewetheter, und recht⸗ 
ſchaffener, gerechter Mann, nicht ſelten als gleich⸗ 
geltende Ausdruͤcke gebrauchte. An dieſer Verbeſſe⸗ 
rung der Myſterien mochte vielleicht ſchon Orpheus eis 
nigen Antheil gehabt haben, noch mehr aber trug Py⸗ 
thagoras, und am meiſten Anaxagoras dazu bey: 
denn ſeit der Verfolgung des leztgenannten, eines Zeit⸗ 
genoſſen von Perikles, wurde die von ihm behauptete 
Lehre von Gott dem Weltbildner nicht nur bekannter, 
ſondern ſie wurde hoͤchſtwahrſcheinlich ſeitdem von 
den Eingeweiheten in Schuz genommen, und als eine 
geheime Lehre des myſtiſchen Sekos bewahrt und fort— 
gepflanzt: wenigſtens wuͤrde es ſonſt ganz unbegreiflich 
ſeyn, wie man den Aleibiades, nachdem er ſich an 
den Hermesſaͤulen vergriffen hatte, als einen Aus⸗ 
plauderer der Myſterien haͤtte anſehen koͤnnen. Auf 
gleiche Art ſcheint auch Sokrats verfolgte Lehre und Zus 
gend in den Myſterien Aufnahme und ſichere Fort⸗ 
pflanzung erhalten zu haben — Auf dieſe zwote gluͤck⸗ 
liche Periode der Myſterien folgte endlich eine dritte, 
in welcher die Myſterien eben fo gemeinſchaͤdlich wurs 
den, als fie zuvor gemeinnuͤzlich geweſen waren. An 
die Stelle aufgeklaͤrter Religionsbegriffe traten Irr⸗ 
tuͤmer und magiſcher Aberglaube: und den Plaz der 
reinen Tugend nahmen Ueppigkeit, Unzucht und an⸗ 
dere Arten von Sittenverderbnis ein. Man misdeu⸗ 
tete die Symbole, und ſuchte in ihnen verborgene Kräf; 
te, die man zu Zaubereyen und zu jeder Art von Aber— 
glauben anwand: und das naͤchtliche Dunkel der zahl; 
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reichen Verſammlungen in groſen Tempeln, welches 
vormals fo heilig geachtet und fo zweekmaͤſig benuzt 
worden iſt, wurde nunmehr von Prieſtern und Laien 
zur Ausübung der ſchaͤndlichſten Werke der Finſternis 
gemisbraucht: ſo daß endlich die Myſterien von Obrig⸗ 
keits wegen, als eine aͤuſerſt ſchaͤdliche Anſtalt, öffent 
lich verboten werden muſten. Indeſſen blieben doch 
die Eleuſiniſchen für allen andern in beſonderem Anſe⸗ 
hen: ſte erhielten ſich an die 2000 Jahre, indem erſt 
im sten Jahrhundert nach Chriſti Geburt die Nach: 
richten von ihrem Daſeyn gaͤnzlich aufhoͤren — Von 
den Einweihungsgebraͤuchen bey den Dionyſien 
und andern griechiſchen Myſterien weis man ſehr wer 
nig, aber deſto mehr von denen bey den Eleuſinien. 
Griechen (Hellenen) an allen Orten und Enden in 
den 3 Erdtheilen, aber auch nur Griechen alleine, 
hatten ein Anrecht dazu: alle Ungriechen (Barba⸗ 
ren) wurden ausgeſchloſſen, und unter den Griechen 
ſelbſt hatten diejenigen, welche ſich durch eine Blut⸗ 
ſchuld verſuͤndigt haben, keine Hofnung zur Aufnah⸗ 
me. Folgende Gebräuche ſcheinen nicht bey den gro⸗ 
ſen, ſondern bey den kleinern Eleuſinien, die, ſeit 
Herkuls Zeiten, als eine Vorbereitung zu den groſen 
angeſehn wurden, uͤblich geweſen zu ſeyn. Die Ein⸗ 
zuweihenden muſten ſich ſorgfaͤltig zur Einweihung vor⸗ 
bereiten: ſich des Eſſens aller Voͤgel, die in den Haͤu— 
ſern niſten, der Fiſche, der Bohnen, Erbſen und 
Granataͤpfel, und des Schlafs enthalten: am Tage 
der Einweihung ihr ganzes bisheriges Leben durch den 
Myſtagogen unterſuchen laſſen: dann wurden ſie koͤr⸗ 
perlich gereinigt, mit der Erinnerung, daß dieſes nur 
Symbol von der beſtaͤndig zu bewahrenden Reinheit 
der Seele waͤre: hierauf ſchworen ſie den Eid der Ein⸗ 
zuweihenden: endlich brachten fie verſchiedene ſymbo⸗ 
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liſche Opfer dar, ein ſchoͤnes Mutterſchwein, einen 
ſchoͤnen Kuchen, und tranken den herben heiligen Trank. 
Die feyerliche Einweihung zu den eleuſiniſchen Myſte— 
rien geſchah zu Nachtszeit: bey den kleinern in einem 
uralten Gebaͤude zu Akre auſerhalb Athen, und bey 
den groſen in dem ungeheuren Myſterientempel zu Eleus 
fis (Th. 1. S. 531. f.). Ein Eingeweiheter in den 
kleinen hies Myſtes, und in den groſen Epoptes. 
Der Haupteinweiher war immer einer von den Sie⸗ 
rophanten oder Oberprieſtern aus der eumolpi⸗ 
ſchen Familie, der auch Myſtagogus genannt wur⸗ 
de: er muſte ein eheloſes, ſtrenges Leben fuͤhren, und 
ſich aͤuſerlich an Kleidung und Haren von andern un⸗ 
terſcheiden, auch durfte er keinen andern, als ſeinen 
Amtsnamen fuͤhren. Seine 3 Gehuͤlfen waren: der 
Daduchos, welcher die Fackel bey der heiligen Hand⸗ 
lung hielt, und ebenfalls ein Eumolpide ſeyn und den 
bloſen Amtsnamen führen muſte: der Keryx aus der 
Prieſterfamilie der Kerykes: und der Epi- bomo oder 
Altariſte. Der Hierophant ſtellte den Schoͤpfer, der 
Daduchos die Sonne, der Keryrx den Logos, und 
der Epi⸗bomo den Mond vor. Bey der Einwei— 
hung ſelbſt verfuhr man gewoͤhnlich ſo. Der Einzu⸗ 
weihende wurde des Nachts in einen langen, finſtern 
Gang gefuͤhrt. In dieſem ſchaudervollen Gange, in 
welchem er immer ſeinen Weg vor ſich hin nehmen 
muſte, wechſelten Bliz und Donner und Erdbeben 
mit der Erſcheinung ſchroͤcklicher Geſtalten und mit 
der Ertoͤnung fremder Stimmen ab. Auf dieſe und 
aͤhnliche Arten kuͤndigte ſich ihm die nahe Gegenwart 
der Gottheit an. Endlich, beym Austritt aus dem 
dunkeln, ſchreckenvollen Gange, gerieth er plözlich in 
die helleſte, anmutigſte Gegend: ſah blumenreiche 
Wieſen, ſah jeden Reiz der Eliſien, und wol ſelbſt 
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die Gottheit leibhaftig: hoͤrte die lieblichſte Muſtk, 
vor ihm fangen die Chöre der weisgekleideten Seli— 
gen — Nach dieſem Vorſchmacke der eliſiſchen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nahm er ſeinen Weg durch den langen Gang 
wieder zuruͤck, u. ſ. w. 

10) Orakel. Es gab mehrere, und zum Theil 
ganz ſonderbare Arten von Wahrſagungen unter den 
Griechen. Man befragte die Toden: man weiſſagte 
aus dem Geſang und Fluge der Voͤgel, welche Art 
der Wahrſagung auch in wichtigen Staatsangelegen⸗ 
heiten, aber nur im Zeitalter der Helden, gebraucht 
wurde (die Morgenſeite bedeutete bey den Griechen 
die glückliche Himmelsgegend): man weiſſagte ferner 
aus dem Siebe, durchs Los, aus dem Waſſer, aus 
dem Rauche, aus dem Opferfeuer: aus den Einge⸗ 
weiden der Opferthiere, wobey vorzuͤglich auf die 
Beſchaffenheit der Enden an Lunge, Herz und Leber 
geſehen wurde: aus Traͤumen, wozu man in der Fol⸗ 
ge eigene, zum Theil noch vorhandene Traumbuͤcher 


verfertigt hat, aus dem Nieſen, u. ſ. w. — Die 


aͤlteſten Wahrſager waren keine Betruͤger, ſondern 
Leute, die entweder ein ſo ſtarkes Gefuͤhl von goͤttli⸗ 
cher Begeiſterung hatten, oder fo viele, von der Gott: 
heit verliehene Klugheit und Erfahrung ſich zutraue⸗ 
ten, als noͤthig war, um denen, die fie fragten, eis 
nen nuͤzlichen Rath zu geben. Auch waren die erſten 
Wahrſager noch keine Prieſter, ſondern entweder 
an einem gewiſſen, zu Wahrſagereyen ſchicklichen Or⸗ 
te verſtorbene, oder wohnende, oder hin- und herzie⸗ 
hende, und ſelbſt den Kriegsheeren folgende Leute. 
Amphiaraus, der Anfuͤhrer im Siebenfuͤrſten Kriege 
wider Theben, wurde von der Erde verſchlungen: in 
ſeinem Leben war er ein geſchickter Wahrſager, nach 
einem ſo ſehr ungewoͤhnlichen Tode, glaubte man, 
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wuͤrde ers noch weit mehr ſeyn. Man bauete ihm al⸗ 
fo einen Tempel zu Oropus in Boͤotien auf der atti— 
ſchen Graͤnze, und alle, die im Tempel ſchliefen, ers 
fuhren vom Amphiaraus im Traume, was ſie wiſſen 
wolten — Crophonius, ein heiliger Einſiedler, 
wählte ſich zu Lebadia in Boͤotien eine natürlich: bes 
geiſternde Hoͤle zur Wohnung, wahrſagte darin bey 
feinem Leben, ſtarb darin, und fuhr nach feinem To⸗ 
de fort, allen, die in die Hoͤle krochen, zu wahrſa⸗ 
gen — Zu Dodona, in der epirotiſchen Landfchaft 
Chaonia, war ein, dem Jupiter geheiligter Eichen⸗ 
wald, der den Sellern oder Hellern, einem pelaf 
giſchen Stamme, gehoͤrt hat. Allem Anſehn nach 
ſchlug dann und wann der Bliz in einen oder den an⸗ 
dern Baum dieſes Eichenwaldes, und brachte dadurch 
die Gegend, wo es am oͤfteſten geſchah, in den Ruf, 
daß Jupiter, der einzige Kenner der Schickſale, hier 
auf eine vorzuͤgliche Art gegenwaͤrtig waͤre. Leute aus 
dem Stamme der Seller machten ſich durch Abmat⸗ 
tung und Peinigung des Leibes geſchickt, vom Jupi⸗ 
ter begeiſtert zu werden, und weiſſagten dann allen, 
die fie fragten, aus der heiligen Jupiters Eiche. 
Mit der Zeit gebrauchten fie 3, und hernach 2 alte Weis 
ber, als Maſchinerie, zu ihren Wahrſagungen. Auch 
gab es hier noch 2 Wunderdinge: das eine war eine 
heilige Quelle, die (aus ſehr begreiflichen natuͤrli⸗ 
chen Urſachen) eine brennende Fackel ausloͤſchte, und 
eine ausgeloͤſchte in der Ferne anzuͤndete; und das 
zweyte ein eherner, als Weibgeſchenk einsmals dahin 
geſtifteter Keſſel, worauf ein Knabe angebracht war, 
der in der Hand eine Peitſche hielt, an deren Schnur 
unten Kuͤchelchen feſtgemacht waren, die, wenn ſie 
der Wind, oder ein heimliches Kunſtwerk an den Keſ— 
ſel antrieb, einen Schall verurſacht haben. Dieſe 
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zwey vermeyntlichen Wunderdinge wurden in der Fol⸗ 
ge auch mit als Maſchinerie gebraucht, um den Kres 
dit des Orakels zu erhalten, und, wo möglich, zu ver⸗ 
groͤſern — Zu Pytho oder Delphi, auf dem par⸗ 
naſſiſchen Gebirge in Phocis hatte die Natur den al— 
lerbequemſten Plaz zu Wahrſagereyen angelegt. Der 
Parnaß hat unterirdiſche Soͤlen in groſer-Anzahl, 
welche voll hin- und herziehender Dünfte und Schwa⸗ 
den find. Eine vorzüglich tiefe Hoͤle daſelbſt hatte eis 
nen engen Ausgang zu Tag auf die Art eines natuͤr⸗ 
lichen Schachtes, ſo daß faſt immer berauſchende, und 
zu gewiſſen Zeiten ganz auſerordentlich begeiſternde 
Daͤmpfe daraus emporſtiegen. Ein Ziegenhirte ſoll 
dieſe Naturbegebenheit zufaͤlliger Weiſe entdeckt has 
ben: erſt wurden ſeine Ziegen, da ſie ſich der Oefnung 
genaͤhert hatten, und hernach er ſelbſt, durch die her⸗ 
vordringenden Daͤmpfe in eine Art von Taumel und 
Begeiſterung hingeriſſen. Der Ruf davon breitete 
ſich bald aus, und man glaubte nun den gelegenſten 
Ort auf dem Erdboden gefunden zu haben, wo die 
Gottheit in recht eigentlichem Verſtande gegenwaͤrtig 
waͤre. Um alles recht ſicher und bequem zu haben, 
ſtellte man über die enge Oefnung der Hoͤle einen Drey⸗ 
fus (einen Stul mit 3 Fuͤſen), und bedeckte dieſen 
mit einem runden Deckel, der in der Mitte ein Loch 
hatte. Zur Zeit des Orakels ſezte ſich nun die Pythia 
(vor Alters eine Jungfrau, in der Folge eine Frau 
von 50 und mehr Jahren) auf den Stul, da dann 
die, aus der Hoͤle emporſteigende Schwaden mit fols 
cher Heftigkeit in ſie drangen, daß ſie dadurch bis zur 
Wut berauſcht worden iſt — So bald nun ſo ein 
Ort, wie Trophons Hoͤle, Dodonens Eichenwald und 
die Schwadenhoͤle zu Delphi zu einigem Rufe und Anz 


ſehen gekommen war; fo waren Leute noͤthig, die ſich 
an 


2) Volk: Religion. 209 


an dem heiligen Orte beſtaͤndig aufhielten, und des 
Orakels warteten. Auf dieſe Art entſtanden gewoͤhn⸗ 
lich die Kollegia der Orakel-Prieſter. Auch dieſe 
Prieſter waren anfangs keine Betruͤger, und brauch⸗ 
ten es auch nicht zu ſeyn, da ſowol ſie ſelbſt, als das 
ganze Volk der Griechen an goͤttliche Eingebungen und 
Wahrſagereyen im Ernſte glaubten: und man nahete 
ſich daher mit voller Zuverſicht den Orakeln, wie in 
häuslichen Dingen, ſo auch in den wichtigſten oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten, bey der Einrichtung oder Um⸗ 
änderung eines Staates, bey ſtreitigen Königs: Fürs 
ſten- und Obrigkeitswahlen, beym Geſezgeben, beym 
Kriegfuͤhren, bey Schlieſſung eines Friedens oder 
Buͤndniſſes, bey der Abfuͤhrung einer Kolonie: man 
nuzte die Orakel auch zur Entdeckung und Beſtrafung 
groſer Verbrecher, u. ſ. w. Erſt nachher, da ein 
Theil der griechiſchen Nation ſich uͤber die, bisher all⸗ 
gemein herrſchenden Kinderbegriffe von Gott und goͤtt⸗ 
lichen Dingen emporgeſchwungen hatte, nahmen die 
Orakelprieſter nach und nach ihre Zuflucht zu einer 
Menge von verblendenden Gauckeleyen und Maſchine⸗ 
rien, zu Liſt und Betrug, um noch laͤnger die Freude 
zu genieſſen, Schaͤze auf Schaͤze in ihren Tempeln zu 
haͤufen, und ganze Voͤlker, wie einzelne Menſchen, 
durch ihre Goͤtterſpruͤche in unſichtbaren Feſſeln zu hal⸗ 
ten, und nach eignem Gefallen zu leiten. Aber auf 
die Lezte waren auch ſelbſt ihre frommen und boͤſen Be⸗ 
truͤgereyen nicht mehr hinlaͤnglich, ihren ſinkenden Kre⸗ 
dit aufrecht zu erhalten: und nur der Poͤbel glaubte 
noch an ihre Orakel. Wer ſo recht in ganzen Reihen 
zuſammengehaͤufte Orakelſpruͤche faft von jeder Art oh⸗ 
ne viele Muͤhe kennen lernen will, der darf nur aus 
Herodot diejenigen zuſammenſuchen und mit einander 
vergleichen, welche Kroͤſus, die Herakliden, und die 
II Theil. O Stif⸗ 
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Stifter der eyrenaͤiſchen Kolonie vom delphiſchen Apoll 
empfangen haben. Allerdings find viele, ja recht vies 
le Orakelſpruͤche eingetroffen. Aber um dieſes zu ers 
klaͤren, braucht man nicht göttliche Eingebungen an⸗ 
zunehmen, noch weniger aber, mit einigen einfaͤlti⸗ 
gen Kirchenvaͤtern, den armen, menſchlicher Angeles 
genheiten und Schickſale ganz unkundigen Teufel mit 
in das Spiel zu mengen. Bey einigen halfen ſich 
die Orakelprieſter durch Dunkelheit oder Zweydeutig⸗ 
keit: andere waren bloſe Rathſchlaͤge, die jeder erfahr⸗ 
ne und verſtaͤndige Menſch, und noch mehr ein klu⸗ 
ger, geuͤbter Orakelprieſter, einem einfaͤltigen Fragen: 
den, nachdem dieſer ihm alle Umſtaͤnde der Sache er⸗ 
zaͤhlt hatte, mit voller Zuverſicht ertheilen konnte. 
Seitdem es Mode geworden iſt, daß auswärtige Kö: 
nige und ganze Staaten ſich an die griechiſchen Ora⸗ 
kel, und beſonders an das zu Delphi wanden, legten 
ſich die Prieſter mit groͤſtem Fleis auf die Kenntnis 
der Statiſtik, hielten uͤberall ſachkundige, aufmerkſa⸗ 
me Spionen, forſchten die fragenden Abgeordneten 
umſtaͤndlich aus: und waren ſie bey dem allen doch 
zuweilen nicht im Stande, eine ſichere politiſche Weiſ⸗ 
ſagung in ihrer Gottheit Namen auszuſprechen, fo 
nahmen ſie, bis zu naͤherer Aufklaͤrung der zweifel⸗ 
haften Frage, einſtweilen zu Zweydeutigkeiten ihre Zu⸗ 
flucht. Zuweilen legten ihnen Geſezgeber, Feldher: 
ren, Volksfuͤhrer, die etwas durchſezen wolten, aber 
ihr Anſehen hiezu nicht hinreichend fanden, die ganze 
Sache woͤrtlich, aber insgeheim vor, und die Prie⸗ 
ſter hatten dann weiter nichts dabey zu thun, als die 
Sache in die Form eines Goͤtterſpruchs einzukleiden. 
Endlich muß man auch noch bedenken, daß manche 
Orakel, und darunter wol inſonderheit die auffallen⸗ 
deſten, erſt nach dem Erfolge von den N er⸗ 
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dichtet worden ſind: zumal in den Zeiten, wo es Noth 
that, ihr gefallenes Anſehen wieder etwas emporzuhe⸗ 
ben — Merkwuͤrdig iſt es, daß es im Athenerlan⸗ 
de nie ein Orakel gab: nur in Epir, Phocis, Boͤo⸗ 
tien: kurz, nur in Ländern, deren Bewohner nie recht 
aufgeklaͤrt worden find, entſtanden fie, und dauerten 
längere oder kuͤrzere Zeit. Das alleraͤlteſte Orakel 
in Griechenland war das von Dodona: die Pelafger 
errichteten es, und gegen das Ende dieſes dritten Zeit⸗ 
alters hatte es ſchon aufgehoͤrt. Das delphiſche war 
zwar auch uralt, aber doch nicht ſo alt, als das do⸗ 
doniſche: dagegen dauerte es bis auf Konſtautins Zei⸗ 
ten, und war das beruͤhmteſte auf dem ganzen Erd⸗ 
boden, und ein wahres Staaten: Orakel: es ſtand 
aber auch unter dem Schuze des ehrwuͤrdigen Amphik⸗ 
tyonenkollegiums, und eben weil es fo häufig von Kö: 
nigen und ganzen Voͤlkern befragt worden iſt, ward 
es zugleich das allerreichſte (Th. 1. S. 30). Der 
Weihgeſchenke waren fo auſerordentlich viele, daß man 
ſie nach den Nationen und Staͤdten in beſondere Zim⸗ 
mer vertheilen, und eigene deute, unter dem Namen 
Periegetaͤ halten muſte, welche, als Ciceroni, die, 
zur Beſchauung dieſes allerherrlichſten Kunſtkabinets 
der Welt, hieher gekommenen Fremden herumfuͤhr⸗ 
ten, und die Kunſtwerke ihnen erklaͤrten. Geſchenke 
von den Fragenden anzunehmen, war nicht nur etwas 
erlaubtes, ſondern das Geben war ſogar heilige Pflicht 
der Fragenden; aber man liſt doch auch, daß ſich die 
Pythia zuweilen habe beſtechen laſſen. Der delphi— 
ſche Apoll ließ ſich nicht zu allen Zeiten ſprechen: man 
muſte ihm gelegen kommen, wenn man Gehoͤr haben 
wolte. Es war anfangs ein eigener Monat dazu aus⸗ 
geſezt, welcher umdeßwillen der Fragmonat, Byſios 
(fuͤr Pyſios) genannt a: In ſpaͤtern Zeiten war 
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in jedem Monat ein eigner Tag dazu beſtimmt. Die 
Delphier ertheilten gewiſſen griechiſchen Staaten das 
Privilegium, vor allen andern das Orakel zuerſt zu 
fragen (Promanteia). Da Alexander M. hieher 
kam, vom Apoll den Ausgang ſeines Zugs wider die 
Perſer zu erfragen, war gerade ſo eine Zeit, da ſich 
Apoll nicht ſprechen ließ, und man wolte ihn, ohne 
Zweifel aus Staatsklugheit, leer abweiſen; aber Alex⸗ 
ander wolte durchaus ein Orakel haben, und zog um⸗ 
deß willen die ſich ſtraͤubende Pythia bey dem Arm mit 
Gewalt in den Tempel. Sie brach bey dieſem Gezer⸗ 
re mit groſem Geſchrey in die Worte aus: O Herr! 
wer kan dir widerſtehen? Alexander war ſehr froh, 
dieſe Worte zu hoͤren: er deutete ſie ſogleich als das 
guͤnſtigſte Orakel auf feinen aflatifchen Feldzug, und 
nahm ganz zufrieden Abſchied — Die fuͤrchterlichen 
Grimaſſen der, uͤber der Schwadenhoͤle auf dem Drey⸗ 
fufe ſizenden Pythia waren keineswegs Verſtellung, 
‚Sondern natürliche Folgen von wahren, ſchroͤcklichen 
Empfindungen, die mancher Pythia die ſchwerſte Krank⸗ 
heit, und wol den Tod ſelbſt verurſacht haben. So 
bald nun die berauſchenden Duͤnſte ihre Wirkung auf 
ſie gethan hatten, verdrehte ſie die Augen, ſchaͤumte 
mit dem Munde, ſtraͤubte die Hare, ſprang wuͤtend 
von dem Stule auf, lief wie eine Furie im Tempel 
herum, und murmelte im Herumſchwaͤrmen gebroche⸗ 
ne Toͤne und Worte her. Dieſe Toͤne und Worte, die 
einem jeden andern unverſtaͤndlich geweſen wären, fien⸗ 
gen die Propheten, als die vornehmſten Orakelprie⸗ 
ſter zu Delphi, auf: theilten fie dann den Sypophe⸗ 
ten oder Orakelauslegern mit, und dieſe brachten ſie 
hernach in die Form eines Orakelſpruchs: gewoͤhnlich 
in griechiſchen Hexametern, zuweilen auch in Jamben, 
ja wol gar nur in Proſe, ohne Zweifel in dem Falle, 
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wann die Hypopheten weder ſelbſt Dichter waren, noch 
einen Dichter unter den Orakelprieſtern zur Hand hat⸗ 
ten. Die Orakelſpruͤche wurden mündlich und ſchrift⸗ 
lich, verfiegelt und unverſiegelt den Fragenden ertheilt. 
Nicht ſelten muſte ſichs Apoll gefallen laſſen, in ſchlech⸗ 
ten oder fehlerhaften Verſen, oder in unreinem Grie⸗ 
chiſch zu ſprechen — Bey keinem andern Orakel wa⸗ 
ren ſo viele feyerliche, taͤuſchende Anſtalten, als bey 
den delphiſchen. Trophons Orakel wurde nicht in 
Staatsſachen, ſondern blos in Abſicht auf Geſund⸗ 
heit und Leben befragt. Wer in die Hoͤle ſteigen wol⸗ 
te, muſte ſich zuvor reinigen, einige Opfer darbrin⸗ 
gen, ſich mit Oel ſalben, und mit dem Waſſer des 
heiligen Fluſſes waſchen: dann ſtieg er, in Leinwand 
gekleidet, und mit Honigplaͤzchen in der Hand, in die 
Hoͤle hinab, wo ihm das Orakel entweder durch ein 
Geſichte, oder durch etwas, das er hoͤrte, ertheilt 
worden iſt. Trophons Orakelprieſter muſten doch ziem⸗ 
lich kuͤnſtliche Leute geweſen ſeyn: man liſt, daß ſie 
ein plözliches Luftfeuer, das wie natürliche Blize aus⸗ 
ſah, machen konnten. Aus der Hoͤle kroch dann der 
Fragende ruͤcklings heraus, und war da ganz betaͤubt 
und traurig. Die Prieſter ſezten ihn hernach auf den 
Thron der Mnemoſyne, und fragten ihn aus, was er 
in der Hoͤle geſehen oder gehoͤrt hatte. Endlich wur⸗ 
de er in die Kapelle des guten Genius und des guten 
Gluͤcks geführt, wo er nach und nach wieder zu ſich 
ſelbſt gekommen iſt — Das oropiſche Orakel des 
Amphiaraus war, nach Herodots Angabe, eines von 
den 5 Hauptorakeln Griechenlandes, welche Kroͤſus 
befragt hat. Die Offenbarung geſchah hier blos durch 
Träume. Der Fragende muſte ſich zuvor, wie ges 
woͤhnlich, reinigen, dann opfern, 24 Stunden faſten, 
und 3 Tage ſich des Weins enthalten: hierauf ſchlach⸗ 
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tete er dem Amphiaraus einen Widder, ſchlief auf 
dem Widderfelle, und erwartete ſo den goͤttlichen Traum, 
der ihm ſeine Frage beantwortete. 

11) Seilige Spiele. Von ihnen iſt oben (Th. 
I. S. 306-311) bereits umſtaͤndlich geredet worden. 


III) Religion der Philoſophen und der Einge⸗ 
weiheten. Was ſich von der Religion der Einge⸗ 
weiheten mit Grunde behaupten oder mutmaſſen laͤßt, 
das iſt ſchon vorhin (S. 202. f.) angezeigt worden. Was 
aber die Philoſopheneligion anbetrifft, fo kamen 
hierin alle griechiſche Philoſophen mit einander uͤber⸗ 
ein, daß fie den Weltſchoͤpfer, im eigentlichen Sin; 
ne, alſo auch den wahren Gott, gar nicht kannten. 
Denn ſie haben alle einen unerſchaffenen ewigen Grund⸗ 
ſtoff angenommen, und ſich nur dadurch von einan⸗ 
der unterſchieden, daß einige die Ausbildung des 
Grundſtoffs einer, in dieſem vorhandenen und mit 
ihm verbundenen Kraft oder Subſtanz zueigneten; an⸗ 
dere aber die bildende Kraft als eine vom Grundſtoff 
verſchiedne und abgeſonderte Subſtanz betrachteten, 
und folglich einen eignen Weltbildner oder Weltord⸗ 
ner (aber nicht Weltſchoͤpfer) annahmen; noch ande⸗ 
re endlich (philoſophiſch genug!) behaupteten, die 
erſte Ausbildung der Materie waͤre nach eben den Na⸗ 
turgeſezen erfolgt, wie noch jezt die Fortbildung ge⸗ 
ſchaͤhe, da immer, nach einer natuͤrlichen Neigung, 
Zuſammenſezungen und Trennungen der Materie mit 
einander abwechſelten, und abwechſeln muͤſten. Die⸗ 
ſe verſchiednen Meynungen der Philoſophen von dem 
Urſprung der Dinge und anderer damit in Verbin⸗ 
dung ſtehender Lehren brachten nun auch eine groſe 
Verſchiedenheit in Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniſſe der⸗ 
ſelben gegen die Volksreligion hervor: und man kan 
um⸗ 
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umdeßwillen von der PhiloſophenBeligion nicht fo 
gerade zu nach der chronologiſchen Folge der Philoſo⸗ 
phen reden, ſondern man muß, wenn man das Leber; 
einſtimmige und das Verſchiedene darin deutlich wahr⸗ 
nehmen will, alle merkwuͤrdige Philoſophen dieſes 
Zeitalters nach der Verſchiedenheit ihrer Religions⸗ 
geſinnungen unter 3 Klaſſen bringen. Einige taſte⸗ 
ten die Volksreligion gar nicht an, ſondern verban— 
den damit nur, fo gut ſichs thun ließ, ihre philoſophi⸗ 
ſchen, zum Theil 3 abentheuerlichen Gedanken 

über den Urſprung der Dinge u. ſ. w. Andere hin: 

gegen beſtritten die Volksreligion, bald im Ganzen, 
beld nur in einzelnen Theilen, oder ſuchten auch die 
Religionsbegriffe des Volks ohne Geraͤuſch zu verbef 
ſern. Wiederum andere verlachten oder verlaͤugne— 
ten, mit der Volksreligion, zugleich alle Religion 
uͤberhaupt, und waren alſo im eigentlichen Sinne Re⸗ 
ligionsſpoͤtter und Gotteslaͤugner. Endlich da befon: 
ders in dem uͤbertrieben religioͤſen Athen eine Zeitlang 
auch ein Inquiſitionsgericht gegen die ſogenannten 
Gottloſen im Gange geweſen iſt; ſo wird es eben ſo 
nuͤzlich, als ſchicklich ſeyn, wenn zulezt noch von dies 
ſer atheniſchen Inquiſition und von den, der Religion 
halber verurtheilten Perſonen geredet werden wird. 

1 Anhaͤnger der Volksreligion. Die aͤltern 
ioniſchen, ſchon im vorhergehenden Zeitalter (S. 
317 und 562. ff.) erwaͤhnten Philoſophen, Thales, 
Anaximander, Anaximenes, haben, jeder einen 
beſondern, ewigen, unendlichen, das iſt, rohen, uns 
gebildeten Urſtoff, eine Art von Chaos, angenont 
men. Der erſte ließ alles aus dem Waſſer, der zwey⸗ 
te aus einem Mittelding zwiſchen Waſſer und Luft, 
und der dritte aus der Luft entſtehen. Noch waren 


dieſe Philoſophen nicht im Stande, ſich ein anbetens⸗ 
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wuͤrdiges Weſen, von welchem das Chaos entwickelt, 
gebildet und geordnet worden, deutlich zu denken; 
ſondern ſie glaubten, eine gewiſſe ſelbſtaͤndige Kraft, 
eine Art von Weltſeele, haͤtte im Chaos eine innere 
Bewegung, eine Art von Gaͤhrung, oder, nach Ana⸗ 
ximanders Vorſtellung, einen Kampf zwiſchen Hize 
und Kaͤlte, hervorgebracht. Auf dieſe Art waͤre die 
Welt, und mit ihr zugleich die ganze Menge der Goͤt⸗ 
ter und der Daͤmonen entſtanden. Von den Geſtir⸗ 
nen, und ihrer Stellung und Bewegung dachten ſie, 
als Schüler der Egypter, ſchon ziemlich aſtronomiſch — 
Pherecydes von Syros (Th. I. S. 318), einer von 
den Lehrern des Pythagoras, gab zwar die erſte zeu— 
gende Urſache fuͤr das beſte und vollkommenſte We⸗ 
fen aus, glaubte auch, daß Zeus, Kronos und Chthon 
nicht, wie Homer und Heſiod glaubten, entſtanden, 
fondern ewig wären; fang aber doch, wie dieſe Dich: 
ter, ob er gleich der erſte Proſaiſte der Griechen war, 
von Geburten und Schlachten der Goͤtter, von der 
tiebe zwiſchen Zeus und Chthon, von den, durch 
Zeus erbauten Wohnungen des Oceans. Er ſcheint, 
wo nicht der erſte, doch einer der erſten unter den Grie⸗ 
chen geweſen zu ſeyn, welche an die Seelenwanderung 
glaubten — Etwas beſtimmter, aber zugleich unter 
dem dunkeln Bilde von Zahlen, dachte ſich Pythagoras 
die Entſtehung der Welt. Seine Monas war die wir⸗ 
kende Urſache, Gott: und unter der unendlichen Dyas 
deutete er die noch rohe ungebildete Materie, das 
Chaos, an. Bey dem allen blieben die ältern Pytha⸗ 
goreer der griechiſchen Volksreligion getreu: fie glaub⸗ 
ten nicht nur unſterbliche Goͤtter, ſondern auch Halb⸗ 
goͤtter oder Daͤmonen, und Helden, welche 3 Arten 
von goͤttlichen Naturen fie, wie die menſchlichen Sees 
len, aus dem goͤttlichen Feuer oder der himmliſchen 
Aether⸗ 
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Aether⸗Subſtanz ableiteten: ſie behaupteten, daß die 
guten und widrigen Schickſale der Menſchen von den 
Goͤttern und Daͤmonen regiert wuͤrden, und daß man 
daher wol thaͤte, wenn man ſich mit Gedult den goͤtt⸗ 
lichen Schickungen uͤberlieſſe: ſie hielten endlich Opfer 
und Weihgeſchenke für noͤthig, glaubten aber doch, 
daß den Göttern ein reines Herz noch beſſer gefiele. 
2) Oeffentliche Beſtreiter, zum Theil aber 
auch ſtille Verbeſſerer der Volksreligion. Was 
die Jonier ſelbſtaͤndige Kraft, Phereeydes die erſte 
zeugende Urſache, und Pythagoras mit ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern Monas genannt haben, eben das hat, (wie man 
wenigſtens beym erſten Anblick denken ſolte) der erſte 
eleatiſche Philoſoph, Xenophanes von Kolophon, 
ein Zeitgenoß von Pythagoras, unter der einzigen, 
ewigen, unveraͤnderlichen, ſich allezeit gleichen, mit 
Empfindung und Vernunft begabten, aber von Ver—⸗ 
ſchlimmerung, Schmerzen und Krankheit freyen Subs 
ſtanz verſtanden: er nannte ſie auch ausdruͤcklich Gott⸗ 
heit, und ſuchte ihr Daſeyn und die ſphaͤriſche Figur, 
welche er ihr zugeeignet hat, aus dem bloſen Anfchaus 
en des unermaͤslichen Himmelsrundes zu beweiſen. 
Aber vielleicht dachte ſich Kenophanes, wie 2200 Jah⸗ 
re nach ihm Spinoza, unter der einzigen Subſtanz 
nicht die Gottheit allein und abgeſondert, ſondern Gott 
und die Welt zuſammen: wiewol man doch auch wier 
der von der andern Seite aus einem Ausſpruche deſ— 
ſelben ſchlieſſen ſolte, er habe die Gottheit und die 
Welt von einander geſchieden. „Kein Menſch, ſagt 
Kenophanes (beym Sextus), bat wol mit Gewisheit 
erkannt, noch wird es einer mit Gewisheit erkennen, 
was ich ſowol uͤber die Goͤtter, als uͤber die geſamte 
Welt ſage: denn wenn jemand auch das Glück hätte, 
es einzuſehen, fo würde er 85 ſelbſt nicht wiſſen, daß 
5 95 ers 
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ers eingeſehen habe: meynen koͤnnte ers allenfalls, 
denn Meynen iſt freylich das gewoͤhnliche Loos aller 
Menfchen”. Zenophaus Schüler, Parmenides von 
Elea, dachte von der einzigen Subſtanz eben fo, wie 
er: nur beſtimmte er ſie dadurch noch genauer, daß 
er zwo Grundurſachen, eine wirkende, Licht und Waͤr⸗ 
me, und eine leidende, Finſternis und Kaͤlte, ange— 
nommen hat: vielleicht war dieß ſchon Meynung feis 
nes Lehrers. Was Zeno von Elea, Parmenids Schuͤ— 
ler, von der einzigen Gottheit ſagt, kan gewiſſermaſ⸗ 
fen zur Erläuterung der ziemlich dunkeln Lehre Xeno⸗ 
phans und Parmenids von der einzigen Subſtanz die⸗ 
nen. Er hat von der Gottheit folgende Saͤze nicht 
nur behauptet, ſondern auch, nach ſeiner dialektiſchen 
Nanier, zu beweiſen geſucht: Gott iſt ewig; er iſt 
das vollkommenſte und maͤchtigſte Weſen, und muß 
umdeßwillen einzig ſeyn; er iſt ſich ſelbſt allenthalben 
gleich, alſo ſieht, hoͤrt und empfindet er allenthalben 
gleichſtark; folglich muß er eine ſphaͤriſche Figur bar 
ben, und kan weder endlich noch unendlich, weder 
beweglich noch unbeweglich ſeyn. Meliſſus, der 
gluͤckliche Admiral von Samos, hielt es weder mit 
Zeno, deſſen Zeitgenoß er war, noch mit Parmenid, 
ſondern nahm ganz die dunkle Lehre Xenophans von 
einer einzigen Subſtanz an — Die aͤltern Jonier 
und die Pythagoreer nebſt Pythagoras ſelbſt ſtoͤrten 
die griechiſche Volksreligion im geringſten nicht: viel: 
mehr bekannten ſie ſich oͤffentlich und ohne Heucheley 
zu allen, obgleich noch ſo ungereimten Meynungen 
und Gebraͤuchen derſelben: ſie glaubten an Daͤmonen, 
an Erſcheinungen, an Eingebungen, Wahrſagungen 
und Vorbedeutungen: ja ſie wahrſagten zum Theil 
ſelbſt, gaben Erſcheinungen vor, glaubten und thaten 
Wunder, u. ſ. w. s anders verfuhr der ere 
gedach⸗ 
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gedachte Stifter der eleatiſchen Sekte, Xenophanes. 
Er war der erſte Philoſoph unter den Griechen, wel⸗ 
cher die Volksreligion oͤffentlich, und welches zu ver⸗ 
wundern iſt, ohne alle Gefahr beſtritt. Homer, He⸗ 
ſiod, Epimenid waren in ſeinen Augen gotteslaͤſterli⸗ 
che Verlaͤumder der Gottheit, weil ſie den Goͤttern 
Verbrechen zueigneten, welche an Menſchen von der 
Obrigkeit beſtraft wuͤrden: er verlachte alle Arten von 
Wahrſagereyen als Betrug oder Aberglauben: er hielt 
es fuͤr eine wahre Gottloſigkeit, von den Goͤttern zu 
glauben, daß ſie gebohren wuͤrden und ſtuͤrben: er 
wolte nicht haben, daß man Goͤtter beweinte, auch 
nicht, daß man ſie in menſchlicher Geſtalt abbildete. 
Seraklit von Epheſus, Parmenids Zeitgenoß, 
entfernte ſich zwar nicht von der Volksreligion in An⸗ 
ſehung der Goͤtter und Daͤmonen, mit welchen lez⸗ 
tern und den menſchlichen Seelen er die Luft angefüllt 
zu ſeyn glaubte: er hielt auch die Wahrſagungen und 
Orakel, zumal das von Delphi, fuͤr wahre goͤttliche 
Eingebungen; aber in der Goͤtterverehrung mißfiel ihm 
doch manches, inſonderheit erklaͤrte er öffentlich die 
Anrufung toder Goͤzenbilder fuͤr ungereimt und laͤcher⸗ 
lich. Das Feuer hielt er (fo wie auch Sippaſus 
von Metapontum) für den ewigen, unvergaͤngli⸗ 
chen Grundſtoff der Welt, aus welchem alles durch 
die unvermeidlichen Geſeze der Anziehung und Zuruͤck⸗ 
ſtoſſung, oder wie er ſie dichteriſch nannte, Freund— 
ſchaft und Feindſchaft, entſtanden waͤre. Aber allem 
Anſehen nach hielt er das Feuer nicht ſowol für den 
Grundſtoff der Welt, als vielmehe fuͤr die Grund⸗ 
urſache, wie von der erſten Ausbildung der Welt, ſo 
auch von der ſeitdem fortdaurenden, nach Heraklits 
Vorſtellung reiſend ſchnellen Beſtrebung der Dinge zu 
immer neuen wechſelsweiſen Zuſammenſezungen und 
Tren⸗ 
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Trennungen. War dieſes Heraklits Meynung, fo 
war ihm das Feuer ohngefaͤhr eben das, was die Jo⸗ 
nier die ſelbſtaͤndige Kraft, Phereeydes die erſte zeugen: 
de Urſache, und die Eleater vielleicht die einzige Sub⸗ 
ſtanz genannt haben. Wenigſtens nahm Sippokra⸗ 
tes, der groͤſte Arzt der Alten, welcher doch in mans 
chen andern Dingen heraklitiſch zu philoſophiren pflegs 
te, das Feuer als Grundurſache an, wodurch die 
Eleme te, von ihm Moiraͤ genannt, zur Ausbildung 
des Chaos, in Bewegung geſezt worden ſind. 
Empedokles von Agrigent, ein Zeitgenoß von 
Anlixagoras, aber früherer Schriftſteller, als dieſer, 
unterſchied ſich meiſtens nur dadurch von den Anhaͤn⸗ 
gern der Volksreligion, daß er die Abbildung der 
Goͤtter in menſchlicher Geſtalt als einen Irrtum ver⸗ 
worfen hat. Sonſt glaubte er, als ein ganz orthodoxer 
Grieche, an Goͤtter und Daͤmonen, und an Wahr⸗ 
ſagungen und Beſchwoͤrungen, ja er ſelbſt wurde von 
ganz Sieilien, feinem Vaterlande, als ein Wahrſa⸗ 
ger und Beſchwoͤrer vom erſten Range, als ein gro— 
ſer Wunderthaͤter, als ein Mann, der uͤber den Lauf 
der Natur und über den Tod Gewalt hätte, angeſe⸗ 
ben. Goͤtter, Daͤmonen und die Seelen der Men⸗ 
ſchen, Thiere und Pflanzen ließ er aus einerley geiſti⸗ 
gem Weſen entſtehen, nur daß er den Goͤttern eine 
groͤſere Portion davon zuerkannte. Den Himmel ſah 
er als eine kryſtallene Maſſe, und die Sonne als ei⸗ 
nen Wiederſchein des goͤttlichen Lichtes, oder einer ihr 
entgegenſtehenden, den ganzen Himmelsraum erleuch⸗ 
tenden Sonne, an. Durch zwey Stuͤcke unterſchied 
er ſich von den vorhergehenden Philoſophen: in der 
Lehre von den Elementen und von den Daͤmonen. Er 
nahm zuerſt 4 Elemente, Feuer, Luft, Waſſer und 
Erde, an. Unter dieſen vier ewigen, unvergaͤngli⸗ 
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chen Elementen, die in einer chaotiſchen Verwirrung 
unter einander lagen, ward zuerſt das Feuer rege, 
und die Ansbildung der Dinge erfolgte nach den Ge⸗ 
ſezen der Anziehung und des Zuruͤckſtoſſens, die er, 
wie Heraklit, aber zuweilen in umgekehrter Bedeu⸗ 
tung, Freundſchaft und Feindſchaft genannt hat. Sei⸗ 
ner Meynung nach findet in der Welt weder Entſte⸗ 
hung noch Untergang, weder Geburt noch Tod ſtatt: 
alles ift bloſe erneuerte Verwandlung. Von den Daͤ⸗ 
monen hat er folgende neue Saͤze behauptet. Sie 
ſind nicht unfehlbar, ſondern koͤnnen ſuͤndigen, und 
unzaͤhlich viele haben auch geſuͤndiget, und ſind um⸗ 
deßwillen zur Strafe und Reinigung in Koͤrper einge⸗ 
kerkert worden: die menſchlichen Seelen find folche ges 
fallene Daͤmonen: der Koͤrper iſt daher Gefaͤngnis 
und Grab der Seele. Nach einer, oͤfters auſeror⸗ 
dentlich langen Wanderung durch Menſchen- Thier⸗ 
und Pflanzenkoͤrper, kommt endlich der gereinigte Daͤ⸗ 
mon zum Genuß der Himmelsfreuden in der Gemein⸗ 
ſchaft der Götter, 

Anaxagoras, welcher ein halbes Jahrtauſend 
vor Chriſti Geburt zu Klazomenaͤ in Jonien gebohren 
worden, und ein Zeitgenoß von Empedokles und ein 
vertrauter Freund von Perikles geweſen iſt, lebte und 
lehrte die meiſte Zeit in Athen, und ſtarb zu Lampſa⸗ 
kus, wo man ihm, als einem Helden, nach dem To⸗ 
de 2 Altaͤre errichtet hat. Seine Meynung von Gott 
und Weltall war dieſe. Der, von Ewigkeit her vor⸗ 
handene Grundſtoff der Welt beſtand aus einer zahl⸗ 
loſen Menge verwirrt durch und uͤber einander in Ru⸗ 
he liegender unendlich kleiner Koͤrperchen, die, bey 
aller Verwirrung, doch ſo viel eigne Arten von Koͤr⸗ 
per Elementen enthielten, als Koͤrperarten daraus ges 
bildet werden ſolten. Dieſe, jeder Art von Koͤrpern 
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eigne Elementartheilchen nannte er Homoiomerien. 
Die Bewegung, Scheidung und Zuſammenordnung 
der im Chaos vermiſcht und ruhig gelegenen Homoio— 
merien: kurz, die Ausbildung der jezigen Welt ſchrieb 
Anaxagoras nicht einer, im Chaos von ſelbſt eutſtan⸗ 
denen oder durch Naturgeſeze bewirkten innern Bewe— 
gung, ſondern einer verſtaͤndigen lebendigen Subſtanz 
(Nus und Pſyche) zu, und glaubte, daß dieſe Sub; 
ſtanz zwar eine unendliche Ausdehnung, wie Luft und 
Aether hätte, und alles durchdraͤnge, aber doch um 
vermiſcht und unzuſammengeſezt waͤre, und, wie an 
Reinheit und Feinheit, ſo auch an Weisheit und 
Macht alle Weſen uͤbertraͤfe. Dieſe Grundurſache 
aller anfaͤnglichen und ſeitdem beſtaͤndig fortdaurenden 
Bewegung, Ordnung und Schoͤnheit der Welt: mit 
einem Worte, das weltordnende (nicht weltſchaffende) 
und weltregierende Weſen war nun des Anaxagoras 
Gott: alſo allem Anſehen nach weiter nichts, als ei- 
ne Art von Weltſeele. Sonne und Sterne hielt Anax⸗ 
agoras fuͤr gluͤhende ſteinerne Maſſen, nicht fuͤr Goͤt⸗ 
ter, fo wie den Mond für einen, der Erde gleicharti⸗ 
gen, und von der Sonne erleuchteten Koͤrper: auch 
ſah er Sonnen: und Mondfinſterniſſe, Vorbedeutun⸗ 
gen und Wunderzeichen nicht für das an, wofuͤr fie 
die Volksreligion anſah, ſondern er gab ſie insgeſamt 
fuͤr natuͤrliche Erſcheinungen aus, und erklaͤrte ſie auch 
aus natuͤrlichen Urſachen. 

Sokrates von Athen, ein Zeitgenoß und Haupt⸗ 
gegner der Sophiſten (fohngef. 400 J. vor Chriſto, 
68 Jahre alt), verſchmaͤhete vorfäzlich die gangbaren 
Spekulationen uͤber den Urſprung und die Natur der 
Dinge, als unnuͤz und ungewiß, und wurde dagegen 
Hauptmuſter, Lehrer und Maͤrtyrer der reinſten phi⸗ 
loſophiſchen Tugend. Er war zwar von ganzem Her⸗ 
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zen rechtglaͤubiger Grieche, indem er nicht nur alle 3 
Goͤtterklaſſen der Griechen, unſterbliche Götter, Halb: 
goͤtter oder Daͤmonen, und vergoͤtterte Menſchen oder 
Helden anbetete, ihnen fleiſig ſowol oͤffentlich, als zu 
Hauſe opferte, und den Ausſpruch des delphiſchen 
Apolls, daß man die Götter nach altvaͤterlicher Ger 
wohnbeit und Vorſchrift verehren muͤſte, beftändig 
einſchaͤrfte; ſondern auch an alle Arten von Vorbe— 
deutungen und Wahrſagereyen glaubte, und ſelbſt 
von einem Daͤmon ſtets begleitet und gewarnt zu wer⸗ 
den vorgab, auch uͤberhaupt mit einer ſtarken Doſis 
von Schwaͤrmerey begabt war. Aber er redete doch 
manchmal fo, als wenn er, neben den vielen Volks— 
goͤttern, eine einzige, uͤber alles erhabene, weiſe und 
maͤchtige Gottheit glaubte: er eignete auch der Gott⸗ 
heit (oder den Goͤttern) die erſte Ausbildung ſowol, 
als die Regierung der Welt zu, und bewies faßlich 
und umſtaͤndlich das Daſeyn und die Vorſehung der—⸗ 
ſelben aus der weiſen Einrichtung des Weltalls, fo 
wie er ihre Allwiſſenheit und Allgegenwart aus den 
Einſichten der Menſchenſeele begreiflich machte: wie⸗ 
wol er doch Gottheit und Götter nicht für geiſtige Wer 
ſen, ſondern fuͤr feine, aͤtheriſche, alles durchdringen⸗ 
de, obgleich mit keinem andern Weſen vermiſchte Sub⸗ 
ſtanzen hielt, welche Behauptung ihm auch ſeine An⸗ 
klaͤger vor Gerichte, als Gottloſigkeit, vorgeworfen 
haben. Aber feine theoretiſchen Irrtuͤmer hinderten 
ihn keineswegs, aͤchte Gottesverehrung und Tugend 
unter feinen Landsleuten zu einer Zeit, da Gotteslaͤug⸗ 
ner ſie um beydes bringen wolten, immer beliebter 
und allgemeiner zu machen. Er empfahl Dankbar⸗ 
keit und Ehrfurcht gegen die Goͤtter. Nicht koſtbare 
Opfer und Geſchenke, die ohnedem keine Sache ar: 
mer, und doch zu einerley Gluͤckſeligkeit mit den Rei⸗ 
N chen 
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chen beſtimmter Perſonen ſeyn koͤnnten, ſondern Uns 
ſtraͤflichkeit, Berufsfleis, und eine, allenfalls auch 
nur kleine Gabe waͤren der beſte und angenehmſte Got⸗ 
tesdienſt. Wenn man um etwas baͤte, ſolte man die 
Gewaͤhrung deſſelben gaͤnzlich der Gottheit uͤberlaſſen, 
als welche beſſer verſtuͤnde, als wir, was uns gut 
oder ſchaͤdlich waͤre. Die Selbſtkenntnis hielt So⸗ 
krates für hoͤchſt wichtig und noͤthig. Bey aller uͤbri⸗ 
gen Verſchiedenheit der Menſchenſeelen, waͤren ſie 
doch alle goͤttlichen Urſprungs, und unſterblich, auch 
von den uͤbrigen Erdgeſchoͤpfen gaͤnzlich verſchieden. 
Tugendhaft muͤſte man ſeyn, theils um der Gottheit 
zu gefallen, theils um in der andern Welt nicht ges 
ſtraft, ſondern belohnt zu werden. Aber auch ohne 
Ruͤckſicht auf kuͤnftige Belohnungen oder Strafen, 
muͤſte man tugendhaft ſeyn, weil Tugend und Glück 
ſeligkeit unzertrennlich verbunden waͤren. Der Selbſt⸗ 
mord waͤre ein Eingriff in die goͤttlichen Rechte: der 
Menſch duͤrfte ſeinen Poſten in der Welt nicht eher 
verlaſſen, als bis es die Gottheit befaͤhle. Nach dem 
Tode des Leibes warteten auf gute Seelen, welche 
Wahrheit und Tugend aufs eifrigſte geſucht und ge⸗ 
uͤbt haͤtten, die Seligkeiten einer beſſern Welt: Um⸗ 
gang mit hoͤhern Weſen und vortreflichen Menſchen, 
und immer zunehmendes Wachstum an Einſicht, Tu⸗ 
gend und Gluͤckſeligkeit; aber die Seelen boͤſer Mens 
ſchen wuͤrden in qualvolle Abgruͤnde verſtoſſen, wo 
ſie buͤſſen muͤſten, um hiedurch gereinigt und gebeſſert 
zu werden, oder widrigenfalls, andern zur Warnung, 
harte Strafen zu leiden haͤtten. Sokrates empfahl 
auch Feindesliebe: zwar duͤrfte man Feinden empfind⸗ 
liche Leiden, um in ihnen Abſcheu gegen das Boͤſe 
zu erwecken, aber keinen Schaden, wodurch ſie ver⸗ 
ſchlimmert wuͤrden, zufuͤgen. 

Plato, 
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Plato, Sokrats Schüler, aber auch Schüler der 
egyptiſchen, cyrenaiſchen, pythagoriſchen, herakliti⸗ 
ſchen und megariſchen Philoſophen, ſuchte zwar, uns 
ter einem ſehr ſcheinbaren Borwande, der Entdeckung 
feiner wahren Meynung von den Volksgoͤttern auszur 
weichen: und ſchien daher, ganz rechtglaͤubig, alle 
3 Goͤtterklaſſen nach der Weiſe der Vaͤter anzuneh⸗ 
men; aber er gab doch zugleich deutlich genug zu er⸗ 
kennen, daß es ihm damit kein rechter Ernſt geweſen 
iſt. Wenigſtens hielt er, ganz unverholen, die grie— 
chiſchen Götter für erſchaffene Weſen: er bezeugte auch 
öffentlich den groͤſten Unwillen und Abſcheu gegen die 
Meynung derjenigen, welche, mit den aͤlteſten Dich⸗ 
tern, behaupteten, daß die Goͤtter unter einander in 
Zank und Feindſchaft lebten, daß fie in ihren Geſin⸗ 
nungen und Entſchluͤſſen wankelmuͤtig, gegen die Mens 
ſchen feindfelig oder parteyiſch waͤrzn , daß fie zuͤrn⸗ 
ten, daß fie ſich durch Gaben beſtechen lieſſen. Sol⸗ 
che Vorſtellungen von den Goͤttern hielt Plato fuͤr 
wahre Gotteslaͤſterungen, und für eile eben fo frevel⸗ 
hafte Schaͤndung der Gottheit, als wie wenn man 
ihr Daſeyn und ihre Vorſehung laͤuznete. Fuͤr nicht 
minder gottlos erklaͤrte er die Mahnung, daß boͤſe 
Menſchen durch Darbringung vor Opfern und Ge⸗ 
ſchenken und durch andere Arten don Religionscere⸗ 
monien die Goͤtter verſoͤhnen koͤnnen. Nicht in Ge⸗ 
braͤuchen, nicht in kontraktmaͤſig targebrachten Opfern 
und Gaben beſtuͤnde der wahre Cottesdienſt, ſondern 
in guten Geſinnungen und tugewhaften Handlungen. 
Inſonderheit gerieth er in einen anz auſerordentlichen, 
und ſelbſt den Arm der Obrigeit zu Huͤlfe rufenden 
Eifer wider diejenigen, welck, fo ruchlos fie auch 
öfters ſelbſt waren, mit eigemüziger und betruͤgeri— 
ſcher Scheinheiligkeit vorgaben, daß fie durch Opfer 
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und geheime Gebräuche den Willen der Götter beus 
gen oder gar zwingen, Vergebung der Sünden ew 
handeln oder ertrozen, Verſtorbene hervorrufen, und 
nach dem Tode vorzuͤgliche Seligkeit verſchaffen koͤnn⸗ 
ten. Wie heroiſch-unerſchrocken erſcheint hier nicht 
Plato: er, der ſeinen Lehrer Sokrates den Giftbe— 
cher trinken geſehen hatte? Nur Schade iſts, daß die 
ſer Philoſoph, wann er von Gott, dem Weltbildner, 
redet, ſich nicht ſelten dichteriſch⸗ dunkel ausdruͤckt. 
Um zu erklaren, wie, bey aller unlaͤugbaren hoͤchſten 
Guͤte des Weltbildners, dennoch ſo viel phyſiſches 
und moraliſches Boͤſe in der Welt ſeyn koͤnne, verfällt 
er nun zwar nicht auf den Irrtum von einer guten und 
boͤſen Gottheit; aber er nähert ſich ihm doch in et⸗ 
was, und zwar dadurch, daß er zwo, mit einander 
verbundene und gegen einander kaͤmpfende Weltſeelen, 
eine vernünftig , von der Gottheit erſchaffene, und 
eine unvernuͤnfüge, mit der Materie oder dem Chaos 
von Ewigkeit he verbundene, als die, der Gottheit 
ſelbſt zuweilen uibezwingliche Urſache aller Abweichun⸗ 
gen von den Naurgeſezen, angenommen: dem Men⸗ 
ſchen aber, auſer der vernünftigen, im Haupte wohs 
nenden, und von dem Weltbildner als Dämon ges 
ſchaffenen Seele, gar noch zwo unvernünftige See⸗ 
len beygelegt hat, velche, ſo wie der Koͤrper der Men⸗ 
ſchen, nicht von den Weltbildner, ſondern von den 
geſchaffenen Göttern hervorgebracht worden wären, 
und wovon die eine im Herzen, die andere aber im 
Bauche oder Unterlebe ihren Siz hätte, und beyder 
ſeits viel zur Schwaͤching und Verirrung der vernuͤnf⸗ 
tigen Seele beytruͤgen Unter dem, ſowol hier, als 
auch ſonſt gebrauchten Wort Seele verſteht Plato ges 
woͤhnlich eine ſelbſtaͤndiſe Urſache der Bewegung. Ue⸗ 
berhaupt und in Zuſanmenhange ſind dieß kuͤrzlich 
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Platos Gedanken von der Gottheit und dem Urſprung 
der Dinge. Die Gottheit ſey ein unentſtandenes, un⸗ 
zuſammengeſeztes, unveraͤnderliches, allervollkommen⸗ 
fies Weſen, und die ſelbſtaͤndige Urſache der Ausbil⸗ 
dung und Bewegung der Welt: unbegreiflich zwar 
dem menſchlichen Verſtande, aber doch aus ſeinen 
herrlichen Werken inſoweit kenntlich, daß man, an 
Macht, Guͤte und Weisheit, ſich kein vollkommeneres 
Weſen denken koͤnne. Gott habe die Welt weder aus 
Nichts, noch aus ſeinem eigenen Weſen, ſondern aus 
einer, von Ewigkeit her vorhandenen, rohen und durch 
eine unvernüuftige Seele unordentlich bewegten Ma⸗ 
terie (Syle), nach den ewigen Muſtern und Urbil⸗ 
dern (Ideen) in ſeinem Verſtande, hervorgebracht. 
Gleich Anfangs habe Gott die 4 Grundkoͤrper, Feuer 
und Erde zuerſt, und dann Luft und Waſſer gebildet. 
Hierauf ſey die Welt in eine kugelrunde Geſtalt ge: 
drehet, und ihr eine vernünftige Seele, durch Verei⸗ 
nigung des goͤttlichen Verſtandes mit der urſpruͤngli⸗ 
chen unvernuͤnftigen Weltſeele, gegeben worden, wos 
durch die Welt zu einem vernuͤnftigen lebenden Weſen 
(Thier) geworden ſey. Nach der Weltſeele, die ih— 
ren Siz in der Mitte der Welt, zugleich aber auch 
eine Ausdehnung durch das Ganze und einen Einfluß 
auf alle Koͤrper bekommen haͤtte, ſeyen zuerſt die ſicht⸗ 
baren Goͤtter, d. i. die Geſtirne, und unter dieſen 
die Sonne und der Mond, als die zwey groſen Lich: 
ter der Erde und als Zeitmeſſer; darauf aber die un⸗ 
ſichtbaren Goͤtter, d. i. die Volksgoͤtter, und inſon⸗ 
derheit die Daͤmonen, hervorgebracht worden. Die 
Dämonen wären zwar dem Grade der Bollfommen: 
heit nach von einander verſchieden, aber doch insge⸗ 
ſamt fehlbar, ohne gleichwol boͤs und ſchaͤdlich zu ſeyn: 
fie hätten feine Luftkoͤrper: einige gehörten dem Him⸗ 
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mel und den Geſtirnen, andere der Erde au. Die 
leztern wären Schuzgeiſter der Erdgeſchoͤpfe, beſon⸗ 
ders der Menſchen, deren jeder feinen beſondern Daͤ⸗ 
mon haͤtte: ſie waͤren auch unſichtbare Boten und 
Mittler zwiſchen den Menſchen und der Gottheit, und 
von ihnen ruͤhrten die Vorbedeutungen und Wahrſa⸗ 
gungen her. Den Beſchluß der Weltbildung mach⸗ 
ten die Geſchoͤpfe der Luft, des Waſſers und der Erde. 
Die Hervorbringung dieſer ſterblichen Weſen, wozu 
auch die Menſchenkoͤrper gehoͤrten, habe die Gottheit 
den erſchaffenen, ſowol ſichtbaren, als unſichtbaren 
Goͤttern aufgetragen. Plato dachte ſich die Gottheit 
als ein, ſowol maͤchtiges, guͤtiges, als auch als ein 
allwiſſendes und allgegenwaͤrtiges Weſen, und glaub: 
te umdeßwillen auch eine göttliche Regierung und Vor⸗ 
ſehung, nicht blos im Allgemeinen, ſondern auch im 
Einzelnen, und in kleinen Dingen, wie in groſen. 
Die Seelen der Menſchen ſtellte er ſich, bey aller uͤbri⸗ 
gen Verſchiedenheit, doch insgeſamt als vormals ge⸗ 
weſene ſelige Daͤmonen vor, die zur Pruͤfung, oder 
auch zur Buͤſſung begangener Fehler, in den Koͤrper, 
als in einen Kerker, den noch uͤberdieß zwo funver⸗ 
nuͤnftige, widerſpenſtige Seelen bewohnten, verſezt 
worden waͤren. Da nun der menſchliche Koͤrper, wie 
überhaupt die Materie, in den Augen Platos, Eins 
ſchraͤnkung und Plage der Seele war; ſo muſte er 
freylich auch behaupten, theils daß die ganze Beſtre⸗ 
bung des Weiſen dahin gehen muͤſte, um ſich durch 
Betrachtungen hoͤherer Dinge immer mehr von der 
Materie abzuziehen, ohne jedoch die gaͤnzliche Be⸗ 
freyung davon durch einen Selbſtmord beſchleunigen 
zu dürfen, theils daß nach dem Tode, welcher in eis 
ner Trennung der Seele von der Buͤrde des Leibes 
beſtuͤnde, der Leib nie einigen Antheil an der 0 
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ſeligkeit der ewig fortlebenden guten Seele haben koͤnn⸗ 
te: vielmehr beſtuͤnde die Beſtrafung abgeſchiedner, 
nicht guter Seelen in wiederholter Verſtoſſung derſel⸗ 
ben in andere Körper von ſchlechterer Art. Ueber- 
haupt iſt Plato gar zu ſubtil in der Klaſſifikation der 
Seelen in Hinſicht auf ihren Zuſtand nach dem To⸗ 
de. Mur allein die von der lezten Klaſſe, dahin er 
die Seelen der Land- und Leute Verderber rechnete, 
kaͤmen auf ewig in den Tartarus: ſo wie die von der 
erſten Klaſſe, das iſt, die beſten reinſten Seelen, fo: 
gleich wieder in ihren ehemaligen gluͤcklichen Daͤmo⸗ 
nenſtand verſezt wuͤrden. 

Antiſthenes, Sokrats Schuͤler, wie Plato, und 
Stifter der eyniſchen Sekte, war ganz Sokrates in 
Lehre und Leben: und glaubte, wie ſein Lehrer, daß es 
zwar viele Volksgoͤtter, aber nur Eine weltbildende 
und weltregierende Gottheit gaͤbe, und daß die Tu⸗ 
gend allein gluͤcklich machte — Diogenes von Gis 
nope, des Antiſthenes Schuͤler, war die Zierde des 
cyniſchen Philoſophen Ordens, eine Geiſel der Laſter— 
haften, wie der Aberglaubigen, und das Muſter der 
ſtrengſten Tugend, gerade ſo, wie es zur Beſchaͤmung 
des damaligen ſchwelgeriſchen und verdorbenen Zeital⸗ 
ters ſeyn muſte. Mit der groͤſten Bitterkeit und 
Unerſchrockenheit ſpottete er des Aberglaubens und der 
Religionsvorurtheile der Griechen. Er hielt die Traum⸗ 
deuter fuͤr Betruͤger, und diejenigen, die ihre Be⸗ 
rufsgeſchaͤfte verfäumten, um den Traumdeutern nach 
zulaufen, fuͤr Einfaͤltige und Unſinnige: er belachte 
diejenigen, welche glaubten, daß Miſſethaͤter durch 
koͤrperliche Reinigungen mit Waſſer und durch Ein: 
weihungen Vergebung der Suͤnden und Seligkeit er⸗ 
werben koͤnnten: er verhoͤhnte die Narrheit derer, wel: 
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che fuͤr die Erhaltung ihrer Geſundheit opferten, und 
bey der Opfermahlzeit ihre Geſundheit ruinirten. | 
Ariftoteles von Stagirus, Alexanders des Gror 
ſen Erzieher, dachte von den Volksgoͤttern ohngefaͤhr 
wie Plato, drückte ſich aber noch behutſamer aus, als 
dieſer. Die Gottheit hielt er fuͤr ein ewiges, einzi⸗ 
ges, nothwendiges, unzuſammengeſeztes, unvergaͤng⸗ 
liches Weſen, das die Welt aus dem, von Ewigkeit 
ber vorhandenen Grundſtoffe gebildet habe, und ſeit⸗ 
dem bis in Ewigkeit regiere und erhalte. Die Seele 
nannte er die Entelechia des Koͤrpers, und glaubte, 
daß nur der edelſte Theil derſelben, welchen er, ſo wie 
die Geſtirne, nicht aus den 4 Elementen, fondern- 
aus einer edlern Natur ableitete, unſterblich wäre. 
Zeno von Citium auf Cypern, Stifter der ſtoiſchen 
Sekte, um A. 300 vor Chriſto, lehrte in Poͤcile, ei⸗ 
ner Stoa zu Athen. Er und ſeine Anhaͤnger hielten 
die Gottheit für ein feuriges, äiherifches Weſen, und 
ſchrieben ihr die Hervorbringung der Welt aus einem 
ewigen Grundſtoff, welchen ſie, mit Plato, Materie 
nannten, zu. Unter dem Worte Natur oder goͤttliche 
Natur verſtanden fie die Welt, inſofern fie von der 
Gottheit durchdrungen und regiert wuͤrde. Das Da⸗ 
ſeyn Gottes, und deſſen allgemeine und beſondere 
Vorſehung ſuchten ſie durch mehrere, zum Theil neue 
Beweiſe darzuthun: ſie rechtfertigten auch die Gott⸗ 
heit gegen die Anklagen wegen des Uebels in der Welt, 
und empfahlen umdeßwillen ruhige Zufriedenheit in 
jedem Zuſtande. Sie behaupteten eine gewiſſe Art 
von Nothwendigkeit der Dinge, aber keineswegs ein 
Fatum. Sie laͤugneten den leeren Raum, weil alle 
Dinge im genauſten Zuſammenhange ſtuͤnden. Die 
Seele hielten ſie, wie die Gottheit ſelbſt, fuͤr ein aͤthe⸗ 
riſches Weſen; glaubten aber demohugeachtet, oi 
ie 
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die Seele nicht unſterblich waͤre, ſondern zu einer ge⸗ 
wiſſen Zeit, die ſie nicht uͤbereinſtimmig und genau 
beſtimmten, untergehen wuͤrde: ja, ihrer Meynung 
nach, wuͤrde dereinſt die Welt ſelbſt, und zwar, wie 
die meiſten annahmen, durch Feuer, zu Grunde gehen: 
jedoch nur, um einer neuen Welt Plaz zu machen. 
Sie laͤugneten, daß dem Menſchen unbezwinglich bös 
ſe Neigungen und Leidenſchaften angebohren wuͤrden; 
behaupteten aber den ſonderbaren Saz, daß in den 
Kindern die Suͤnden und Tugenden der Eltern beſtraft 
und belohnt wuͤrden. 

3) Gotteslaͤugner und Religionsſpoͤtter. Der 
ältefte bekannte Philoſoph von dieſer Art war Leucipp 
von Elea (oder auch von Abdera, oder aus Melos), 


deſſen Zeitalter nicht genau bekannt iſt: aber er lebte 


doch wenigſtens noch vor Anaxagoras und Sokrates. 
Dieſer Philoſoph traͤumte ſich die Entſtehung und Er— 
haltung der Welt ohne alle Beyhuͤlfe einer Gottheit. 
Eine unendliche Menge untheilbarer, ewiger und uns 
vergaͤnglicher Koͤrperchen, denen er zuerſt den Namen 
der Atomen gab, flogen, ſeiner Meynung nach, in 
dem, unendlich ausgedehnten leeren Raum umher. 
Durch ein blindes Ohngefaͤhr, oder durch die ewigen 
Geſeze der Nothwendigkeit ſtieſſen fie haufenweiſe zus 
ſammen, blieben an einander hangen, und bilde— 
ten, nach der Verſchiedenheit ihrer Figur, Groͤ⸗ 
fe, Lage und Ordnung, nach und nach alle jezt vor⸗ 
handene Koͤrperarten in der Welt. Einige von dies 
ſen Atomenklumpen, die urſpruͤnglich feucht geweſen 
ſeyn, hätten, durch das ſchnelle Anfahren anderer Atos 
men, eine Kreisbewegung erhalten, waͤren dann in 
Brand gerathen, und hiedurch in Geſtirne verwandelt 
worden. So waͤren Welten in Menge entſtanden, 
und wieder zu Grunde gegangen: ſo entſtuͤnden noch 
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immer neue Welten, und gieugen unter, um fo fort- 
an abermals neuen Welten Plaz zu machen — Aus⸗ 
bildung des Weltſtoffs zu behaupten, und dabey, 
nach der Lehre der ſogenannten mechaniſchen Philoſo⸗ 
phen, keine bildende Gottheit zu Huͤlfe zu nehmen, 
iſt Wahrheit, aͤchte philoſophiſche Wahrheit, kein 
Irrtum, und noch vielweniger Atheiſterey: nur muß 
man dabey einen Schöpfer des Grundſtoffs, und goͤtt⸗ 
liche, von dem Schoͤpfer in die Materie des Grund⸗ 
ſtoffs gelegte Entwickelungs -und Bildungskraͤfte vor⸗ 
ausſezen. Aber wer einen ewigen, ungeſchaffenen 
Grundſtoff, und zugleich eine von fich ſelbſt aus bio: 
fen Naturkraͤften entſtandene Entwickelung und Aus⸗ 
bildung des Grundſtoffs behauptet, der iſt unſtreitig 
ein ſyſtematiſcher Atheiſt. Dieß behauptete nun Leu⸗ 
eipp: dieß behauptete auch fein Schüler, Demokrit 
von Abdera (geb. 3713, im Geburtsjahre Sokrats, 
+ 3824 in einem Alter von 109 Jahren). Dieſer, 
ſonſt wegen feiner Naturkenntniſſe von den Alten fo 
ſehr geruͤhmte Philoſoph nahm das Syſtem Leucipps 
als das ſeinige an. Vermutlich hat er es in einigen 
Stuͤcken noch weiter ausgebildet: wo nicht, ſo dient 
das, was die Alten von Demokrits Syſteme umſtaͤnd⸗ 
licher ſagen, zum Verſtaͤndnis der kurzen Nachrichten 
von Leucipps Lehre. Vorzuͤglich merkwuͤrdig iſt das, 
was Demokrit beſonders von den ſphaͤriſchen Atomen 
behauptet hat: ſie waͤren ihrer Figur und Kleinheit 
wegen die beweglichſten unter allen: ſie machten die 
Beſtandtheile, wie des Feuers, fo auch der menfchlis 
chen Seelen, aus: denn einem jeden menfchlichen Körs 
per ſey eine gewiſſe Portion von ſphaͤriſchen Atomen 
einverleibt, die ſeine Seele ausmachten, und ihm Le⸗ 
ben und Bewegung mittheilten. Da nun Demokrit 
die ſphaͤriſchen Atomen auch Nus und Pſyche er 
an 
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ſtand und Leben) nennt: Leueipp aber die Bewegung 
und das Licht der Geſtirne dem Beytritt der ſchnelle⸗ 
ſten Atomen zuſchreibt: ſo wie Demokrit die Sonne 
fuͤr einen urſpruͤnglich dunkeln Koͤrper haͤlt, der Licht 
und Waͤrme erſt durch die Vereinigung mit dem Feuer, 
das iſt, mit einer gewiſſen Menge ſphaͤriſcher Atomen, 
erhalten habe; fo ſolte man doch wol ſchlieſſen dürs 
fen, daß in Leueipps und Demokrits Syſteme Nus 
und Pſyche, oder welches hier einerley iſt, Feuer, 
oder die geſamte Menge der ſphaͤriſchen Atomen, als 
Grundurſache alles Lebens und aller Bewegung ange— 
nommen worden ſey. Aber darum iſt man doch nicht 
ſogleich berechtiget, zu ſchlieſſen, daß Demokrit un⸗ 
ter Nus und Pfyche die Gottheit verſtanden habe: 
hoͤchſtens koͤnnte dieß eine Art von Weltſeele vorſtellen. 
Demokrit laͤugnete, daß es andere goͤttliche Naturen 
gäbe, als die feinen Bilder (Idola), die ſich, feir 
ner Meynung nach, immerfort theils von allen, zumal 
lebendigen (mit Feuertheilchen oder ſphaͤriſchen Atomen 
begabten?) Körpern abloͤſten, theils aus dem ohnges 
fähren Zuſammenſtoſſen der, in der Luft herumflat⸗ 
ternden Atomen bildeten, von welchen Bildern er ber 
hauptete, daß fie erſtlich goͤttliche Bilder von ungeheu— 
rer Groͤſe, von guter und boͤſer Art, und von langer, 
aber nicht ewiger Dauer waͤren, und zweytens daß ſie 
durch Träume in die Seele wirkten, und hiedurch, fo 
wie durch ihre Erſcheinung, Stimme oder Bewegung, 
den Menſchen die Zukunft entdeckten, auch wol dem 
Menſchengeſchlechte den erſten Anlaß zum Glauben an 
Goͤtter gegeben hätten: doch koͤnnte (meynt Demo: 
krit) dieſer Glaube auch durch den Schrecken vor Sons 
nen⸗ und Mondfinſterniſſen, und vor andern fuͤrch⸗ 
terlichen Himmels: und Lufterſcheinungen bewirkt wor— 
den ſeyn. Von einem kuͤnftigen, entweder gluͤckli⸗ 
N 5 chen, 
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chen, oder ungluͤcklichen Zuſtande der Menſchen nach 
dem Tode konnten freylich Philoſophen nicht reden, 
welche, wie ganze Welten, fo auch alle Menſchenſee— 
len untergehen lieſſen. Von der Volksreligion behielt 
Demokrit wenigſtens, feinem Atomen⸗Syſteme gemaͤs, 
den Glauben an Erſcheinungen und Weiſſagungen 
bey: ſelbſt die Weiſſagung aus den Eingeweiden der 
Thiere hielt er für zuverlaͤſſig — Epikur von Gars 
gettus in Attika (geb. 3832, f 3911 oder 270 J. 
vor Chriſto), lebte und lehrte in einem Garten in ei⸗ 
ner von den Vorſtaͤdten Athens. Er bekannte ſich 
ganz zu Demokrits Atomen -Syſteme, und ließ, wie 
dieſer, die Welt ohne alle Beyhuͤlfe einer Gottheit 
entſtehen: ja er behauptete ſogar, daß keine Gottheit 
maͤchtig genug waͤre, eine Welt hervorzubringen: auch 
laͤugnete er, dem demokritiſchen Syſteme gemäs, die 
göttliche Weltregierung und Vorſehung: eben dieſen 
Grundſaͤzen zufolge hielt er auch die Seele für ein fürs 
perliches, zuſammengeſeztes, ſterbliches Weſen. End⸗ 
lich glaubte er auch Demokrits goͤttliche Bilder (Ido⸗ 
la). Zwar gab er ſich das Anſehen, als hielt er dies 
ſe Bilder fuͤr wirkliche, ewige, den griechiſchen Volks⸗ 
goͤttern aͤhnliche Gottheiten; aber es war hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich bloſe Heucheley, oder furchtſam-kluge Scho⸗ 
nung des griechiſchen Aberglaubens. 
Die Sophiſten, ohngef. in der leztern Haͤlfte des 
sten Jahrhunderts vor Chriſto (etwa zwiſchen 3725 
und 3786), waren entweder Gotteslaͤugner, oder Ner 
ligionsſpoͤtter. Die meiſten von ihnen glaubten weder 
an Volksgoͤtter, noch an Gottheiten, wie ſie von an⸗ 
dern griechiſchen Philoſophen angenommen worden 
ſind. Alles in der Welt, gros und klein, lebendig 
und leblos, iſt ihrer Meynung nach ein Werk des Zu⸗ 
falls oder der Nothwendigkeit. „Ich weis nicht, ob 
es 
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es Goͤtter gebe oder nicht gebe ꝛc. fagte einer der So⸗ 

phiſten, Protagoras von Abdera, mehr mit der Mi⸗ 

ne eines Gotteslaͤugners, als Zweiflers. Die Reli⸗ 

gion überhaupt hielten die Sophiſten für eine politi⸗ 

ſche Erfindung. Aus Dankbarkeit gegen die wolthaͤ⸗ 

tigen Einfluͤſſe der Sonne, des Monds, der Fluͤſſe 

und Quellen, der Erdfruͤchte ꝛc. leitete Prodikus von 

Ceos den Urſprung der Götter her; Kritias aber 

meynte, irgend ein kluger Regent habe, um rohe, 

wilde Menſchen nicht nur von offenbaren Miſſethaten, 
ſondern auch von heimlichen boͤſen Handlungen zuruͤck⸗ 

zuhalten, die ſchroͤcklichen Begebenheiten in der Luft 

und auf der Erde zur Erdichtung ewiger, im Him⸗ 

mel wohnender, aber auch auf Menſchen achtender, 

ſtrafender und ſelbſt auch in das Verborgene ſehender 

Gottheiten genuzt. Die Seele hielten die meiſten 
Sophiſten fuͤr einen Theil des Koͤrpers: mit dem To⸗ 
de, meynten ſie, waͤre alles aus. Dem Protagoras 
war die Seele ein leeres Wort, und Kritias ſezte 
fie ins Blut. Das Recht des Staͤrkern war das ein 
zige aller Naturgeſeze, welches ſie annahmen: die 
übrigen ſahen fie als politiſche Erfindungen an — 
Euklides, der Stifter der megariſchen Sekte, arte⸗ 
te gar nicht dem Sokrates, feinem Lehrer nach, ſon⸗ 
dern er und ſeine Schuͤler waren, wie die Sophiſten, 
Religionsſpoͤtter: inſonderheit zeichnete ſich Stilpo 
unter ihnen durch Verſpottung und Laͤugnung der Goͤt⸗ 
ter aus — Eben ſo wenig Ehre machten die cyre⸗ 
naiſchen Philoſophen der ſokratiſchen Schule, aus 
welcher ſie ausgegangen ſind. Einer von ihnen, Theo⸗ 
dor, bekam gar den Beynamen des Atheiſten: er hat 
in einem eignen Werke wider die Goͤtter und die Goͤt⸗ 
terverehrung geſchrieben. Und doch ſoll es fein Schür 
ler, Bion Boryſthenites, noch ärger gemacht haben; 
aber 
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aber Bion war ein Poltron, der auf dem Todbette 
aus Angſt widerrief, und durch den Gebrauch aber 
glaͤubiſcher Mittel zu geneſen hofte. Endlich Eve⸗ 
merus, ein anderer Schüler von Theodor dem Athe⸗ 
iſten, erhielt ebenfalls, wie dieſer, den Beynamen 
des Atheiſten, wegen feiner ſogenannten heiligen Ges 
ſchichte, in welcher er darthun wolte, daß die Goͤt⸗ 
ter, wie aller anderer Voͤlker, ſo insbeſondere der 
Griechen, nichts anders, als beruͤhmte Menſchen ges 
weſen waͤren: er erzählt daher ihre Geburt, Tod und 
Begraͤbnis, beruft ſich auch mit unter auf, von ihm 
erdichtete Denkmaͤler, zum Beweiſe ſeiner Goͤtterge— 
ſchichte — Zu den Gotteslaͤugnern gehörte auch 
Strato von Lampſakus, ein Ariſtoteliker, um 3894, 
welcher gar kein Geheimnis daraus machte, daß er 

weder Gott noch Seele glaubte. ü 
4) Der Religion wegen Verurtheilte: oder 
atheniſche Inquiſttion. Auſerhalb Attika wurden 
Philoſophen wegen ihrer Religionsgeſinnungen nie⸗ 
mals, und in Attika felbft nicht fruͤber in Unterſu⸗ 
chung gezogen oder verurtheilt, als bis Athen der 
Hauptſiz der Philoſophie unter des Perikles Staats⸗ 
verwaltung geworden iſt. Vor Solon konnte es, 
auſer den Entweihern der eleuſiniſchen Geheimniſſe, 
nicht wol eine andere Art von Gottloſen unter den 
Athenern gegeben haben. Solche Entweiher wurden 
damals von den Eumolpiden, einer hohen Priefters 
familie zu Athen, nach den ungeſchriebenen Geſe⸗ 
zen wider die Gottloſen beſtraft. Da durch So—⸗ 
lons Geſeze der Areopag die Oberaufſicht in Reli⸗ 
gionsſachen, und der Senat das Recht, alle, bey 
der Feyer der Eleuſinien vorgefallenen Streitigkeiten 
und Vergehungen zu unterſuchen und zu beſtrafen er⸗ 
halten hatte: auch ſeitdem, daß Plato die erſten ge⸗ 
5 ſchrie⸗ 
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ſchriebenen Geſeze gegeben, uͤberhaupt kein Buͤrger 
mehr nach ungeſchriebenen Geſezen gerichtet wer— 
den durfte; fo machte man ohne Zweifel in dem Zeit⸗ 
raum von Solon bis Perikles keinen Gebrauch von 
den ungeſchriebenen Geſezen der Eumolpiden. Aber 
unter des Perikles Staatsverwaltung, da, auf defr 
ſen Anſtiften, Ephialtes dem Areopag, auſer vielen 
andern, ihm nach Solons Geſezen zukommenden Vor⸗ 
rechten, auch die Oberaufſicht in Religionsſachen ent⸗ 
zogen hatte; kamen die Geſeze der Eumolpiden wi⸗ 
der die Gottloſen aufs neue in Gang. Dieſe Neu: 
erung fiel nun zum Ungluͤcke gerad in die Zeit, da 
eben mit Anaxagoras, welcher die, von ihm noch 
mehr ausgebildete Phyſik der ioniſchen Philoſophie 
nach Athen verſezt hatte, Forſchungsgeiſt und philo⸗ 
ſophiſche Aufklaͤrung der bisherigen Kinderbegriffe der 
Athener von Gott und Gottesverehrung, und von der 
Welt und Natur, ſich auszubreiten anfiengen. Aber 
das Unglück wurde dadurch noch viel gröfer, daß zu 
eben der Zeit, durch eben den Ephialtes und auf An⸗ 
ſtiften eben dieſes Perikles, der unwiſſende, arme und 
hoͤchſtaberglaͤubiſche Poͤbel die Obergewalt im Staate 
erhalten hatte, und dieſe Uebermacht mit der zuͤgello⸗ 
ſeſten Unverſchaͤmtheit in Gerichten und Verſammlun⸗ 
gen ausuͤbte. Wenn denn nun ein Philoſoph, unter 
ſolchen nachtheiligen Umſtaͤnden, natürliche Begebenz 
heiten aus natuͤrlichen Urſachen, nicht nach aberglaͤu⸗ 
biſchen Religionsmeynungen, erklaͤrte; wenn er Son⸗ 
ne, Mond und Sterne nicht fuͤr Goͤtter, ſondern fuͤr 
gluͤhende oder leuchtende natuͤrliche Koͤrper, wenn er 
Goͤzenbilder für das, was fie waren, für Stein, Mer 
tall oder Elfenbein, nicht fuͤr Bilder, welche, feit ib: 
rer Einweihung, leibhaftig von der Gottheit belebt 
waͤren, hielt: wenn er die Wahrheit der Vorbedeutun⸗ 
II Theil. Q gen, 
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gen, der Wahrſagungen, der Orakel, der Wunder, 
bezweifelte oder laͤugnete: kurz, wenn er zu Athen 
den Xenophanes machen wolte; ſo waren dieß, in 
den Augen der meiſten Athener, und inſonderheit des 
aberglaͤubiſchen, jezt ſo maͤchtigen Poͤbels, lauter 
verdammungswuͤrdige Greuel, lauter Arten von Gott⸗ 
loſigkeit, fuͤr deren jede man als Gottloſer angeklagt, 
ins Gefaͤngnis geworfen, und nach den Geſezen der 
Eumolpiden entweder mit immerwaͤhrender Landes⸗ 
verweiſung, oder gar mit dem Tode und dem Vers 
luſt aller Guͤter beſtraft werden koͤnnte und muͤſte. Hie⸗ 
zu kommt noch die tumultuariſche Verfahrungsart 
bey dieſer atheniſchen Inquiſition. Der Gerichts 
ſtand war ganz unbeſtimmt: man konnte den vermeyn⸗ 
ten Gottloſen eben ſowol bey der Heliaͤa, einem auſer⸗ 
ordentlich zahlreichen Volksgerichte, als vor dem Are⸗ 
opag, dem Senat, oder dem Baſtlevs belangen. Fal⸗ 
ſche Zeugen konnte man fuͤr ein Spottgeld in Menge 
auftreiben: man hielt keine ordentlichen, kaltbluͤtigen 
Verhoͤre: man ſtellte keine forgfältige, unpartheyiſche 
Unterſuchungen an: man uͤbereilte alles aus wuͤten⸗ 
dem Religionseifer: auch beſtand immer der groͤſte 
Theil der Richter aus aberglaͤubiſchen, unwiſſenden 
und beſtechbaren Leuten. Bey dem allen kamen doch 
zuweilen auch wirkliche Gottloſe in die Inquiſition: 
Leute, die in jedem wol eingerichteten Staate entwe⸗ 
der eingeſchraͤnkt, oder gar nicht gedultet, oder allen⸗ 
falls auch geſezmaͤſig beſtraft werden wuͤrden. Dieß 
alles wird noch mehr aus der folgenden ehronologi— 
ſchen Anzeige der merkwuͤrdigſten, von der atheniſchen 
Inquiſition verurtheilten Perſonen erhellen. 

Die Reihe führt Anaxagoras an: er wurde als 
ein Gottloſer ins Gefaͤngnis geſezt, weil er Sonne, 
Mond und Sterne entgoͤtterte, und die Verfinſte⸗ 
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rung der Himmelskoͤrper, inſonderheit aber das ans 
gebliche Wunder des Zeichendeuters Lampon aus na⸗ 
türlichen Urſachen erklaͤrte. Hätte ihn nicht der maͤch⸗ 
tige Perikles heimlich aus dem Kerker eutwiſchen laſ⸗ 
ſen; ſo waͤre er gewiß, unter dem Vorwande der 
Gottloſigkeit, ein Märtyrer der Phyſtk geworden. 
Seine Entweichung aus Athen, wo er 30 J. gelehrt 
bat, faͤllt ohngefaͤhr auf das J. 3732 — Zu glei⸗ 
cher Zeit ward auch die aufgeklaͤrte, aber zuweilen 
leichtfertig ſpottende Aſpaſta der Gottloſigkeit wegen 
angeklagt; aber ebenfalls, obgleich nicht ohne Muͤhe 
und Gefahr, durch Perikles gerettet. 

Im J. 3766, kurz vor der Abfart der atheni⸗ 
ſchen Flotte nach Sieilien unter dem Befehl des Al⸗ 
cibiades, wurden, in Einer Nacht, allen Hermen 
oder Merkursſaͤulen, die in den Gaſſen und auf den 
Plaͤzen der Stadt Athen ſtanden, die Köpfe abge 
ſchlagen. Faſt jederman gerieth hieruͤber entweder in 
eine Art von Religionswut, oder in aberglaͤubiſche 
Bangigkeit, und weiſſagte aus dieſer unerhoͤrten Fre⸗ 
velthat, wenn ſie nicht mit auſerordentlicher Stren⸗ 
ge beſtraft wuͤrde, einen ungluͤcklichen Ausgang des 
ſieiliſchen Kriegs, ja wol gar den Untergang des 
Staats. Um nun die Thaͤter zu entdecken, wurden 
groſe Belohnungen ſowol Sklaven, als freyen Leu⸗ 
ten, und ſelbſt den Mitſchuldigen, die ihre Gehuͤl⸗ 
fen anzeigen wuͤrden, gaͤnzliche Befreyung von der 

Q 2 Stra⸗ 
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Strafe, verſprochen. Hiedurch kamen nun ſehr vie⸗ 
le Leute, hohe und niedrige, in Inquiſition, und 
wurden dann, auf den geringſten Verdacht, hinge— 
richtet, wenn ſie nicht zu entfliehen Gelegenheit fan⸗ 
den. Unter den Angeklagten waren inſonderheit auch 
Alcibiades, der Befehlshaber der Flotte in Siei⸗ 
lien, und der groſe Staatsredner Andocides nebſt 
feinen Anverwanden und Freunden. Jener, Alci⸗ 
biades, welchem man auch die Entweihung der eleu⸗ 
ſiniſchen Geheimniſſe Schuld gab, wurde abweſend, 
jedoch ohne daß er davon wuſte, zum Tode verur⸗ 
theilt, und umdeßwillen durch Abgeordnete, unter 
dem Schein der Verantwortung, nach Athen zurück 
berufen; aber er entfloh heimlich nach Sparta, und 
fand daſelbſt, bey den Feinden der Athener, Sicher— 
heit. Dieſer aber, Andocides, ward mit feinen 
Anverwanden und Freunden ins Gefängnis gewor⸗ 
fen, und ergriff, zur Selbſtrettung, die Parthey, 
fi) für einen Schuldigen, und andere Leute als Mit⸗ 
ſchuldige anzugeben, wodurch er zwar ſein und der 
Seinigen Leben und Guͤter gerettet, aber dagegen 

auch die Angegebenen ins Verderben geſtuͤrzet hat. 
Im J. 3767 wurde Diagoras von Melos als 
Gottloſer verdammt. Die Urſache feiner Verurthei⸗ 
lung wird von den Alten nicht auf einerley Art an; 
gegeben. Einige geben ihm Schuld, daß er ein Ver⸗ 
laͤugner der griechiſchen Goͤtter geweſen, andere, daß er 
die 
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die Volksreligion geſchaͤndet, und wiederum andere, daß 
er die eleuſiniſchen Myſterien entweihet habe. Wie 
dem auch ſey, ſo muß man doch ſeine Schuld fuͤr 
ſehr gros geachtet haben, weil man ihn abweſend 
zum Tode verdammt, und demjenigen, der ihn lie⸗ 
fern würde, 1200 Rthlr. (1 Talent), wenn er tod, 
und 2400 Rthlr. (2 Talente), wenn er noch lebendig 
geliefert wuͤrde, verſprochen hat — Faſt in eben 
dieſe Zeit faͤllt auch die Verurtheilung des Prota⸗ 
goras von Abdera, eines Sophiſten. Weil er, wie 
Cicero meldet, im Eingange eines von ſeinen Buͤ— 
chern ſagte, er wuͤſte nicht, ob es Goͤtter gaͤbe, oder 
nicht gäbe; fo hat man ihn aus Athen verwieſen, und 
ſeine Schriften oͤffentlich verbrannt. 

Im J. 3782 wurde Sokrates, als ein Gottlo⸗ 
ſer, durch den Giftbecher hingerichtet. Anytus, Me⸗ 
litus und Lyko waren feine Anklaͤger, und das Volks⸗ 
gericht Heliaͤa ſprach ihm das Todesurtheil, als eis 
nem ſchaͤdlichen Buͤrger, der die Jugend verfuͤhrte, 
der die Götter, welche Athen anbete, laͤugnete, und 
neue Goͤtter (Ariſtophanes nennt ſie: Aether, Noth⸗ 
wendigkeit und Wolken) einfuͤhrte. 

Ariſtoteles entwich kurz vor feinem Tode (3862) 
ploͤzlich aus Athen nach Chaleis in Euboͤa, und eir 
nige Alte glauben, es ſey darum geſchehen, weil er 
ſich vor einer Anklage der Gottloſigkeit gefürchtet ha— 
be — Stilpo, ein megariſcher Philoſoph, und 

Zeit 
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Zeitgenoß des Demetrius Poliorcetes, fragte jemans 
den, ob Minerva, die Tochter Jupiters, ein Gott 
wäre? Als dieſer die Frage bejahte, verſezte Stilpo: 
Dieſe Minerva waͤre ja von Phidias, und nicht von 
Jupiter, waͤre alſo auch kein Gott. Wegen dieſer 
Unterredung ward Stilpo vor den Areopag, als ein 
der Atheiſterey Verdaͤchtiger, eitirt, wo er ſich zwar 
durch den ſophiſtiſchen Einfall zu vertheidigen ſuchte: 
er habe nicht gelaͤugnet, daß Minerva eine Göttin, 
ſondern nur, daß fie ein Gott wäre. Aber der Areo⸗ 
pag verwies ihn demohngeachtet aus Athen — Ei⸗ 
ne gleiche Strafe erhielt Theodor, der Gotteslaͤug⸗ 
ner, ein eyrenaiſcher Philoſoph, aus deſſen Beyna⸗ 
men ſchon die Urfache von feiner Verbannung aus 
Athen deutlich genug erheller. 
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